die weu s im gespräch 1 Chemie unter Druck. Ruf nach 

schärferen Gesetzen wird lauter 


Minister Töpfer zur WELT: Es gibt auch ein Eigeninteresse der Industrie 




DER KOMMENTAR 



Kassen klingeln 

HANS-JÜRGEN MAHNKE 


Droht der Welt ein Fmanzurfarkt? 


Ist das Bankensystera der 
Vereinigten Staaten gesund, 
oder besteht riie Gefahr, daß 
es kollabiert? Steht die Welt 
vor einem Finanzinfarkt? 
Gibt es eine Möglichkeit, der 
Schuldenkrise der Dritten 
Welt Herr zu werden? Wie 


sicher ist unser Geld? Wer- 
den die Kursgewinne im 
nächsten Jahr steigen? Ant- 
worten darauf gibt im 
WELT-Interview der „Zins- 
Guru“ der Wall Street, Hen- 
ry Kaufman, Chefökonom 
bei Salomon Brothers. Seite 7 


Morgen in der WELT 

Hat die Rheinvergiftung Wähler amgestimint? 

Markierte die Hamburg- Wahl wirklich den großen Wählerum- 
schwung? Muß die FDP bangen? Wie wirkt sich die Rheinver- 
giftung auf. die- Wählermeinung aus? Frau Professor Noelle- 
Neumann, Leiterin des Meinung^forschungsinstituts Allens- 
bach ließ mehr als tausend Bundesbürgern einen Fragenkata- 
log vorlegen. Morgen WELT -exklusiv: Das Wablbarometer. 


POLITIK 


- Südkorea: Die politische Opposi- 
tion des Landes hat nach einer der 
schwersten Konfrontationen mit 
der Staatsmacht am Wochenende 
eine härtere Gangart und m» 
Kampagne zum Sturz der Regie- 
rung angedroht. Bei einer Kund- 
gebung in Seoul waren Tausende 
festgenommen worden (S. 2) 

Frankreich: Die französicben Stu- 
denten, die einen Teilerfolg gegen 
die umstrittene Hochschulreform 
erzielten, setzten ihre Protestak- 
tionen weiter fort. Sie wollen die 
Rücknahme des Entwurfs durch- 
setzen, der von Paris jetzt noch- 
mals überarbeitet wird. 


Sowjetunion: Moskau hat ange- 
kündigt, den Justiz- und Polizei- 
apparat künftig straffer und effek- 
tiver zu organisieren. Damit will 
das Zentralkomitee offenbar der 
Anti-Komiptionskampagne vpn 
Parteichef Gorbatschow die no- 
tige Gelbang und den rechtlichen 
Hintergrund verschaffen. 

Polen: Regierung und katholische 
Kirche führten erste offizielle Ge- 
spräche über einen dritten Be- 
such des Papstes in Polen. Johan- 
nes Paul IL soll 1987 wieder in 
seine Heimat kommen. Er wird- 
dann vermutlich auch nach Dan- 
zig reisen. 


WIRTSCHAFT 


Investitionen: Die bei dar Bonner 
Koalition umstrittene Forderung 
nach einer steuerstundenden In- 
vestitionsrücklage .verliert an Be- 
deutung. Die Rücklage güt für die 
Union als ein „Symbol“ für steu- 
erpolitische Aktivitäten zugun- 
sten des Mittelstands. Kommt es 
in dieser Frage zu einem Kompro- 
miß? (S. 11) 


US-Aktten: Die Anleger zeigen 
sich von Krisen nicht beein- 
druckt. Die New Yorker Börse 
setzte zu einem neuen Höhenflug 
an. der die September-Rekord- 
marke nur knapp verfehlte: Ge- 
w tonmitnahinen ließen bei 
schwachem Geschäft den Dow- 
Jones-Industrieindex wieder 
leicht abfaüen. (S. 11) 


KULTUR 


Doppelpremiere: ln Bonn-Beuel 
ist in einer zum Theater umgebau- 
te Fabrikhalle Sobols vertracktes 
Stück „Palästinenserin* 1 aufjge- 
fiihrt worden. In Bad Godesberg 
wurde Calderons „Großes Welt- 
theater* von Peter Eschberg 
inszeniert <S. 19) 


S6Ü. Geburtstag: Mit der größten 
Ausstellung, die ihm je gewidmet 
wurde, feiert Florenz den 500. Ge- 
burtstag des Malers Andrea del 
Sarto. 32 seiner Gemälde und 101 
Zeichnungen sind bis zum 1. Marz 
in der Sala Bianca im Palazzo Pitti 
zu sehen. (S. 19) 


SPORT 


Ski alpin: Im ersten Wettbewerb 
der neuen Weltcup-Saison siegte 
die 21jährige Michaela Gerg 
(Lenggries). Im nordamerikani- 
schen Park City gewann sie im 
Riesenslalom vor der Jugoslawin 
Mateja Svet Angelika Hurter 
(Pfronten) überraschte als Neun- 
te. IS. 16) 


Handball: Beim Karpaten-Pokal 
im rumänischen Craiova, einem 
wichtigen Test für die B-Weltmei- 
sterschaft, blieb die Auswahl des 
Deutschen Handball-Bundes in 
fünf Spielen ohne Niederlage. 
Zum Abschluß gewann sie ge- 
stern gegen Rumäniens B-Aus- 
wahl 27'^2-Tozen. (S. 15) 


AUS ALLER WELT 
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Grant gestorben: Der Filmschau- 
Spieler Caiy Grant (Foto) ist tot Er 
erlag gestern im Aber von 82 Jah- 
ren in Davenport (US-Buades- 
staat Iowa) Ainem Schlaganfall 
Zuvor hatte Grant die Proben für 
eine Fernsehshow abbrechen 
müssen. Der in Großbritannien 
gebürtige Alexander Archibald 
Leach wirkte in seiner rund 
30jährigen Karriere in mehr als 70 
Filmen mit Es waren vor allem 
Komödien, in denen er als Mann 
von Weh und als liebenswürdiger 
Amerikaner mit Geist und Humor 
brillierte. (S. 20) 


v Leserbriefe.und Personalien . 
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ULRICH RETTZ, Bonn 

Die Diskussion über die Folgen der 
jüngsten Chemie-Unfälle spitzt sich 
offenbar auf die Frage nach Verschär- 
fung bestehender Gesetze zu. Wäh- 
rend die chemische Industrie sich mit 
Blick auf die Folgekosten immer ve- 
hementer gegen restriktivere gesetz- 
liche Regelungen ausspricht, besteht 
der rbeinland - pfälzische Umwelt- 
minister Klaus Töpfer darauf, „daß 
jeder Zwischenfell auch Anlaß sein 
muß, Gesetze im Interesse einer zu- 
kunftgerichteten Umweltpolitik auf 
den Prüfstand zu stellen“. 

Demgegenüber lehnte der Haupt- 
gesehäftsführer des Verbandes der 
Chemischen Industrie, Munde, im 
Kölner „Express“ unter Hinweis auf 
die von der Chemie zugesagten Prü- 
fungen der betriebsintemen Sicher- 
heit neue Gesetze zur Verhütung von 
Unfällen ab. Für Töpfer liegt es hin- 
gegen im Eigeninteresse der Indu- 
strie, Gesetze so zu fassen, daß sie das 
umweltpolitisch Mögliche festschrei- 
ben. „Die Chemie weiß, daß der 
Standort Bundesrepublik Deutsch- 
land nur gesichert werden kann, 
wenn keine umweltgefährdende Pro- 


duktion stattfindet“, so der Münster 
zur WELT. Umwekpo.litik sei immer 
ein „Abwägen von Ökonomie und 
Ökologie“, aber „dort, wo der Um- 
welt irreparable Schaden drohen, 
gibt es keine Abwägungsmöglichkeit 
mehr“. 

Töpfer glaubt nicht, daß Produk- 
tionsstatten ins Ausland verlagert 
werden, sollten die Investitionsko- 
sten umweltschutzbedingt steigen. 
Auch dann „überwiegen die Stand- 
ortvorteile in der Bundesrepublik - 
und die lassen sich nicht so leicht 
ersetzen“. Auch unter Hinweis auf 
Gespräche mit dem IG-Chemie-Vor- 
ritzenden Rappe erklärte der rhein- 
land-pfälzische Umweltminister: 
„Die Umweltpolitik wird nicht zum 
Jobkißer.“ Die Industrie müsse nur 
wissen, woran sie sei. Daß diese Grat- 
wanderung möglich sei, bewiesen die 
Vorschriften für die Entstickung von 
Kraftwerken. „Deswegen hat auch 
kein Betrieb die Bundesrepublik ver- 
lassen.“ 

Gleichwohl sagte Töpfer, der als 
Nachfolger von Walter Wallmann güt, 
sollte dieser in ein anderes Ressort 
überwechseln, schärfere Gesetze 


„stehen erst am Ende“. Zunächst 
„müssen wir bei der Industrie das 
umweltpolitische Bewußtsein ver- 
stärken. Das muß bis hin zu Investi- 
tionsentscheidungen sichtbar wer- 
den.“ Die Chemie „weiß, daß sie alles 
daransetzen muß, um aus ihrer 
furchtbaren Schlagseite herauszu- 
kommen". Töpfer ist zuversichtlich, 
daß nicht nur die Großindustrie des- 
halb „viel Geld einsetzen wird“. Zu- 
sätzlich müsse aber der Spielraum 
bestehender Gesetze ausgeschöpft, 
deren Vollzug durch die Länder ver- 
bessert v/erden. 

„ Verständlich“ nannte Töpfer, der 
hier ein Wort aus einer Bonner Po- 
diumsdiskussion aufhahm, die „vaga- 
bundierenden Ängste“ - die Konzen- 
tration der Sorgen in der Bevölke- 
rung von der Atom- auf die Chemie- 
Industrie. Auf Bestrebungen bei SPD 
und Grünen, aus diesen Emotionen 
Kapital zu schlagen, ging der rhein- 
land-pfälzische Ministerpräsident 
Vogel im SüdwestiUnk ein: Wer jetzt 
eine chemiefreie Zukunft fordere, 
vergesse, daß die Chemie die Grund- 
lage besserer Lebensverhältnisse und 
Arbeitsplatz für Hunderttausende sei 


Lieferte auch Moskau Waffen an Iran? 

In Washington wehrt sich Vizepräsident Bush gegen Vorwürfe / Reagan muß entscheiden 


D as Weihnachtsgeschäft 
läuft noch nicht bei allen 
auf vollen Touren. Für warme 
Winterkleidung war der erste 
verkaufsoffene Samstag einfach 
zu warm. Bei manchem fehlt 
auch noch das Weihnachtsgeld 
auf dem Konto. Trotzdem: Die 
Erwartungen sind erheblich. 
Und das nicht ohne Grund. Die 
Deutschen kaufen wieder, nicht 
nur zu den Festtagen. Das ei- 
gentliche Weihnachtsgeschäft 
ist nur noch das Tüpfelchen auf 
dem i- ein willkommenes, zwei- 
fellos. 

Das Konsumklima hat sich 
verbessert. Das zeigen die Ab- 
satzzahlen im Einzelhandel seit 
Monaten. Sicher, der private 
Verbrauch ist später in 
Schwung gekommen, als auf- 
grund des Preisverfalls für Ben- 
zin, Diesel und Heizöl und der 
in diesem Jahr registrierten 
Preisstabilität erwartet werden 
konnte, wodurch die Realein- 
kommen aufpoliert wurden. 
Aber jetzt ist sogar schon der 
Luxuskonsum ein Thema. 

Die Automobilindustrie mel- 
det Rekorde und rechnet mit 


einem noch besseren Jahr 1987. 
Es werden nicht nur neue Mo- 
delle geordert, sondern auch 
teures Zubehör. Qualität ist ge- 
fragt, auch wenn sie mehr ko- 
stet 

All das hat nicht nur in der 
Theorie mit zweierlei zu tun: 
mit gestiegenen Einkommen 
und mit optimistischeren Er- 
wartungen. Die wirtschaftli- 
chen Aussichten werden günsti- 
ger eingeschätzt als noch vor 
einem Jahr. Obwohl die Zahl 
der Arbeitslosen nicht gerade 
stark gesunken ist, gelten die 
Arbeitsplätze als sicherer. Kein 
Umfeld für Miesmacher, was 
sich auch in der politischen 
Auseinandersetzung zeigt. Sie 
haben es schwer, ihre Botschaft 
anzu bringen. 

D ie Experten, die eine gute 
Verbrauchskonjunktur 
prognostizieren, liegen sicher 
nicht daneben. Und mancher, 
der sich am ersten langen Sams- 
tag nur umgeschaut hat, wird in 
den nächsten Wochen auch 
noch kaufen. Das Weihnachts- 
geschäft ist gerade erst in Gang 
gekommen. Die Kassen werden 
noch häufiger klingeln. 


FRITZ WIRTE, Washington 
Präsident Reagan ist gestern von 
s einem Ferienort in Kalifornien ins 
Krisen-Treibhaus Washington zu- 
rückgekehrt und dort unverzüglich 
mit dringenden Entscheidungen in 
der Iran- Affäre konfrontiert worden. 

Er wird als erstes einen neuen Si- 
cherheitsberater ernennen müssen. 
Als Kandidaten sind der Nato-Bot- 
schafter David Abshire und Marine- 
minister John Lehman im Gespräch. 
Außerdem hat Reagan der von ihm 
eingesetzten Untersuchungskommis- 
sion unter Leitung des ehemaligen 
Senators Tower Richtlinien zu stei- 
len, die heute ihre Arbeit aufhimmt 
Zugleich rückt, neben Stabschef 
Donald Regan, Vizepräsident George 
Bush immer stärker ins Scheinwer- 
ferlicht Sollte Regan in den kom- 
menden Wochen, nicht in der Lage 
sein, seine Rolle in diesem Konflikt 
eindeutig zu klären, dürfte sein Rück- 
tritt unvermeidlich sein. 

Vizepräsident Bush erklärte ge- 
stern, daß er keine Rolle in dieser 
Affäre gespielt habe. Sein Name ist 


jedoch in den letzten Tagen ins Ge- 
spräch gekommen, da sein Büro Kon- 
takte zu den Widerstandskämpfern in 
Nicaragua unterhielt 

Außerdem muß sich das Weiße 
Haus mit der Forderung auseinander- 
setzen, einen speziellen Ankläger wie 
seinerzeit im Watergate-Skandal ein- 
zuberufen. Zahlreiche Kongreßmit- 
glieder halten die Untersuchungen 

SEITE 2: 

Ins Schwanken geraten 

durch das Justizministerium für un- 
zureichend, da sie die Objektivität 
des Justizministers Edwin Meese in- 
Frage stellen, der ixe Anfangsstadium 
der Afidic als jur.Vdschcr Berater des 
Weißen Hauses fungierte. 

Inzwischen scheinen die Demokra- 
ten rieh auf eine Strategie im. Um- 
gang mit dieser Krise geeinigt zu ha- 
ben. Sie vermeiden offenbar die harte 
direkte Konfrontation mit dem in der 
amerikanischen Öffentlichkeit im- 
mer noch sehr populären Präsiden- 
ten und lassen stattdessen hilfreich 


scheinende Besorgnis erkennen. Zu 
ihrem Sprecher machte sich gestern 
Senator Daniel Moynihan, der in ei- 
ner Rundfunkansprache erklärte: 
„Ihre Präsidentschaft, Sir. wackelt 
Sie kann nur noch gerettet werden, 
wenn sie mit uns sprechen, dem Kon- 
greß“. 

In Schweigen hüllt sich nach wie 
vor die bisherige Hauptperson dieser 
Affäre, Oberstleutnant North. Er er- 
klärte gestern lediglich: „Ich vertraue 
jetzt nur noch auf Gott und einen 
guten Anwalt“ Unterdessen meldete 
die London „Suöday Times“, die 
amerikanischen Waffenlieferungen, 
darunter Panzermotoren, hatten 20 
Transportflugzeuge ausgelastet In 
dem Bericht heißt es weiter, auch die 
Sowjetunion habe Iran trotz ihrer ver- 
traglichen Verpflichtungen gegen- 
über Irak Waffen sowohl direkt als 
auch über Nordkorea und die Tsche- 
choslosakei geliefert Parteichef Gor- 
batschow. so meint das Blatt verfolge 
gegenüber Teheran die gleiche gehei- 
me Annäherungspolitik wie US-Prä- 
sident Reagan. 


,Ohne 35 Stunden keine Flexibilisierung 4 

Steinkühler spricht von Entgegenkommen der IG Metall“ / Dissens über Gemeinwirtschaft 


DW. Frankfurt 

Die IG Metall hat eine neue Runde 
im Kampf um die Verkürzung der 
Wocherarbeitszeit eingelautet Der 
Vorstand billigte am Samstag in 
Frankfurt die Forderung nach der 35- 
Stunden- Woche als zentrales Ziel der 
anstehenden Tarifverhandlungen. 
Zugleich erklärte sich die IG Metall 
in Grenzen zu einer Flexibilisierung 
der Arbeitszeit bereit Der IG-Metall- 
Vorsitzende Franz Steinkühler beton- 
te aber, Voraussetzung für das „Ent- 
gegenkommen der Gewerkschaft“ sei 
die Verkürzung der Arbeitszeit bei 
vollem Lohnausgleich. 

Nach der vom Vorstand aufgrund 
der Empfehl ung en aus 17 Tarifbezir- 
ken beschlossenen Verhandlungspo- 
sition soll die regelmäßige Arbeitszeit 
auch bei einer Flexibilisierung acht 
Stunden pro Tag und 40 Stunden 
nicht überschreiten. Die Mehrarbeit 
soll auf zehn Stunden im Monat be- 
grenzt werden. Das freie Wochenende 
als zentrale Errungenschaft der Ge- 
werkschaften müsse erhalten blei- 
ben. Die durch die Arbeitzeit erkür- 

Im Welthandel 
die Nummer 1 

MkBonn 

Die Bundesrepublik ist in diesem 
Jahr die Nummer 1 im Welthandel. 
Allerdings konnte sie nur wegen des 
kräftigen Kursrückgangs des Dollar 
die USA von dieser Position verdrän- 
gen, wie aus dem jetzt veröffentlich- 
ten Jahresbericht des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens (Gatt) 
hervorgeht Von Januar bis Oktober 
kletterten die deutschen Exporte um 
34,5 Prozent auf rund 200 Milliarden 
Dollar, die der USA nur um drei Pro- 
zent auf 180 Milliarden Dollar. In D- 
Marie gerechnet, sank der Wert der 
deutschen Exporte in diesem Zeit- 
raum um 8,4 auf 439,5 Milliarden 
Mark, real nahm das Volumen um 1,9 
Prozent zu. Insgesamt entwickelt sich 
der Welthandel 1986 günstiger, als 
vom Gatt vorhergesagt worden war. 
Die Experten veranschlagen (he Zu- 
nahme jetzt auf vier Prozent, nach- 
dem im vergangenen Jahr nur drei 
Prozent realisiert werden konnten. 
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zung vermehrte Freizeit soll inner- 
halb von zwei Monaten genommen 
werden. Dagegen hatten die Arbeitge- 
ber bereits einen Ausgleichzeitraum 
von einem Jahr gefordert 

Die IG Metall unterbreitete Vor- 
schläge, wie sich die Flexibilisierung 
darstellen könne - vom Sieben-Stun- 
den-Tag bis zu freien Tagen. Diese 
Modelle sollten abschließend im Ta- 
rifvertrag geregelt werden, so daß 
sich die Betriebe auf eines der Model- 
le einigen könnten. 

Nach Darstellung des Tarifpoliti- 
kers im IG-MetaU-Vorstand, Klaus 
Zwickel, ist mit den Beschlüssen der 
mhgliederstarksten Gewerkschaft im 
DGB auch für die Unternehmen ein 
breites Spektrum für eine gute Ausla- 
stung der Maschinen gegeben. 

Steinkühler erklärte, felis es die Ar- 
beitgeber auf einen Arbeitskampf an- 
kommen lassen wollten, sei die Ge- 
werkschaft „finanziell gerüstet“. 

Der Kampf um die Arbeitszeitver- 
kürzung und die Lohn- und Gehalts- 
runde 1987 werden Anfang des nach- 

Zu warm für 
Wintermäntel 

J.G. Düsseldorf 

Das Konsumklima ist gut, das Wet- 
ter aber für den Absatz von Winterwa- 
re im gesamten Oberbekleidungsbe- 
reich noch zu milde. 

Dieses Fazit zieht der Einzelhandel 
aus dem Auftakt des diesjährigen 
Weihnachtsgeschäfts. Der erste lange 
Samstag brachte den Warmhäusern 
zwar den erwarteten Besucheran- 
drang mit schon früh überfüllten 
Parkplätzen und Restaurants. Doch 
überwiegend wurde kaum der damals 
von eisigem Wetter geforderte Vor- 
jahresumsatz erreicht Sehr gut ist 
das Geschäft mit Spielwaren und 
hochwertigen Geschenkartikeln an- 
gelaufen. Ein neuer „Verkaufshit“ 
zeigte sich im „Hardwarebereich“: 
Computer. Doch auch Videogerate la- 
gen gut im Rennen. Durchweg sind 
die Händler optimistisch, im Weih- 
nachtsgeschäft einen Zusatzumsatz 
von 19 Milliarden Mark oder drei Pro- 
zent mehr als im Vorjahr zu schaffen. 
Seite 11: Oer Paukeöschlag blieb aus 


sten Jahres zusammenlaufen und 
dürften dann in einem Paket verhan- 
delt werden. Die derzeitigen Arbeits- 
zeitbestimmungen mit der 38,5-Stun- 
den-Woche sind zum Jahresende ge- 
kündigt, die Lohn- und Gehaltstarife 
in der Metallindustrie gehen bis Ende 
Marz 1967. 

Die Meinungen über die Bewälti- 
gung der Affäre um die Neue Heimat 
gehen im Deutschen Gewerkschafts- 
bund erheblich auseinander. Die IG 
Metall lehnt nach den Worten Stein- 
kühlers die von der Postgewerkschaft 
befürwortete Einsetzung eines Unter- 
suchungsausschusses ebenso ab wie 
die Einberufung eines außerordentli- 
chen DGB-Bundeskongresses zur 
Zukunft der Gemeinwirtschaft. Der 
Fall Neue Heimat lasse sich nur 
schlecht unter öffentlicher Begleit- 
diskussion abwickeln, zumal vermut- 
lich noch andere gemeinwirtschaft- 
liche Unternehmen veräußert werden 
müssten, um an das „notige Klein- 
geld“ für die Neue-Heimat-Sanierung 
zu kommen, so Steinkühler. 

Anschlag auf 
Berliner Anwalt 

hrkjDW. Berlin/Bonn 

Mit gewerblichem Sprengstoff, wie 
ihn arabische Extremisten oder 
deutsche RAF- und „Rote Zellen“- 
Anhänger benutzen, verübten unbe- 
kannte Tater in der Nacht zum Sonn- 
tag gegen einen bekannten Berliner 
Rechtsanwalt und Notar ein Attentat 
Sie legten nahe der Garage seines 
Wohnhauses einen Sprengsatz. Die 
Explosion ereignete sich gegen drei 
Uhr morgens und richtete beträchtli- 
chen Sachschaden an. Eine 18jährige 
Untermieterin der Familie erlitt eine 
Augenverletzung. Der 49jährige Ju- 
rist Claus Bacher - anwaltlich häufig 
im Baubereich tätig - konnte gegen- 
über der Polizei keinerlei mögliche 
Motive für den Anschlag nennen. 

Ebenfalls in der Nacht zum Sonn- 
tag ist auf das Amtsgericht der west 
fälischen Stadt Borken von bisher 
Unbekannten ein Sprengstoff-Atten- 
tat verübt worden. Es entstand erheb- 
licher Sachschaden, Menschen wur- 
den nicht verletzt 


CSU-Politiker Klein rät Bonn 
zu Offerten an Gorbatschow 

Genscher gegen „Hemdsärmeligkeit“ in der Ostpolitik 


DW.Bonn 

Nach neuerlichen Angriffen aus 
Moskau wegen der Äußerungen von 
Bundeskanzler Kohl über den sowje- 
tischen Parteichef Gorbatschow wa- 
ren führende Koalitionspolitiker um 
eine Schadensbegrenzung bemüht 
Diese Bestrebungen gipfelten in der 
Empfehlung des außenpolitischen 
Sprechers der CDU/CSU, Hans Klein, 
in einer neuen Phase der Ostpolitik 
die Sowjetunion durch wirtschaftlich 
interessante Angebote tu mehr Nach- 
giebigkeit in Abrüstungsfragen zu be- 
wegen. 

Im Süddeutschen Rundfunk sagte 
der CSU-Politiker, der zur Zelt auf 
Rüstungs- und Abiüstuxvgsfragen ein- 
geengte Ost-West-Dialog sei zu „repo- 
liüsieren“. Dabei müsse stärker auf 
die Spannungsursache, die Men- 
schenrechte und auf die wirtschaft- 
lich-wissenschaftliche Zusammenar- 
beit abgehoben werden. Klein: „Ich 
habe keinen Zweifel, daß Generalse- 
kretär Gorbatschow Frieden braucht 
und Frieden will“ Seine Bemühun- 
gen um die Modernisierung der So- 
wjetunion in der Rohstoffgewinnung, 
der Landwirtschaft und der Infrs- 

S 

Hypotheken-Zinsen 
fallen wieder 

DW.Bonn 

Für alle, die jetzt ein Haus bauen 
wollen, kommt eine gute Nachricht 
Nachdem ein monatelanger Anstieg 
zu registrieren war, sinken die Hypo- 
thekenänsen wieder. Bei der Rheini- 
schen Hypo zum Beispiel von 6,75 auf 
6,55 Prozent bei fünfjähriger Fest- 
schreibung und von 7,60 auf 7,35 Pro- 
zent jeweils bei hundertprozentiger 
Darlehnsauszahlung. Den Vorreitern, 
die Zinssenkungen mitgeteilt haben, 
werden jetzt die anderen Hypothe- 
kenbanken folgen. 
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Struktur seien auch für den Westen 
von Interesse. 

Außenminister Genscher warnte 
vor einer neuen „Hemdsärmeligkeit“ 
in der Ostpolitik. Die Bundesregie- 
rung dürfe den osteuropäischen Staa- 
ten keine Rätsel aufgeben, sagte Gen- 
scher bei einer FDP-Veranstaltung in 
Essen. Im Osten müsse man sicher 
sein, daß Bonn sich in seinen politi- 
schen Erklärungen so äußere, wie 
man es tatsächlich meine. Genscher 
wandte rieh gegen all jene, „die im- 
mer neue Diskussionen über Grenz- 
fragen, entfachen“ und. damit „immer 
neue Ängste“ auslösten. 

Die „Prawda“ setzte sich mit der 
Bonner Reaktion auf die Kritik der 
UdSSR am Bundeskanzler auseinan- 
der. Das Farteiblatt schrieb, es fehle 
offenbar der „politische Wille“, den 
„zerstörerischen Kurs“ zu ändern. 
Außerdem griff die „Prawda" SPD- 
Vorwürfe gegen Kohl auf Willy 
Brandt hatte unter .Anspielung auf 
Kohls „Newsweek “ -Äußerungen und 
den Vergleich Goebbels/Gorba- 
tschow erklärt, er sei „tief traurig“ 
darüber, wie das Kapital verwirt- 
schaftet werde, das die SPD in ihrer 
Regierungszeit angelegt habe. 

„Aids“ Thema 
beim EG-Gipfel? 

DW. Brüssel 

Die Staats- und Regierungschefs 
der Europäischen Gemeinschaft sol- 
len beim EG-Gipfel treffen am Freitag 
und Samstag in London Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Immunschwä- 
che Aids und der Krebsexkrankungen 
beschließen. Das schlug die britische 
Regierungschefin Margaret Thatcher 
als Vorsitzende der Konferenz vor. 
Als weitere Themen nannte sie die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze durch 
kleinere Betriebe, den „EG-B innen- 
markt“ sowie den Kampf gegen Ter- 
rorismus und Rauschgifthandel 


London kritisiert prosyrische 
Berichterstattung der Sowjets 

EG unterstützt Sanktionen Bonns / Diplomaten ansgewiesen 


SAD/DW, London, Bonn 

In einem Brief an die sowjetische 
Regierungszeitung „Iswestya“ hat 
sich der britische Botschafter in 
Moskau, Sir Bryan Cartledge, über 
die prosyrische Berichterstattung 
der Sowjet-Medien im Zusammen- 
hang mit der Verurteilung Nisar Hin- 
dawis und dem Abbruch der diplo- 
matischen Beziehungen zwischen 
London und Damaskus beschwert 
Hindawi war Ende Oktober in Lon- 
don wegen eines versuchten Bom- 
benanschlags auf einen El-Al-Jumbo 
zu 45 Jahren Gefängnis verurteilt 
worden. Cartledge fügte seinem Brief 
Gerichtsprotokolle sowie „unabhän- 
gige Beweise“ der britischen Regie- 
rung für Syriens Mitschuld an der 
Planung des Attentats bei Der Le- 
serbrief des britischen Botschafters 
ist jedoch bisher nicht erschienen. 

Dem Parteiblatt „Prawda“ liegt ein 
Protest des britischen Außenministe- 
riums über die Zensur eines Inter- 
views mH dem Foreign-OSice-Sta*' 
minister Timothy Renten vor. u . 
Passagen, in denen Renten 
haltung der Menschenrechte, olrUiSy ' 


de politischer Gefangennahmen und 
das Auswanderungsrecht für Juden 
gefordert hatte, wurden im Text aus- 
gespart. 

Die Europäische Gemeinschaft un- 
terstützt die von der Bundesregie- 
rung als Reaktion auf den Beweis sy- 
rischer Verstrickung in den Anschlag 
auf die Deutsch-Arabische Gesell- 
schaft in Berlin ergriffenen Sank- 
tionsmaßnahmen gegen Damaskus. 
Das Auswärtige Amt stierte einen 
Brief des amtierenden EG-Ratsvo rat- 
zenden, Sir Geoffrey Howe, in dem 
dieser erklärt, die Ausweisung der sy- 
rischen Diplomaten stehe im Ein- 
klang mit der EG-Politik zur Be- 
kämpfung des Terrorismus. 

In Damaskus wurden am Samstag 
die Namen der deutschen Diploma- 
ten b ekannt gegeben, die als Reaktion 
auf den Bonner Beschluß ausgewie- 
sen worden waren. Es handelt sich 
offenbar um den Vizekonsul Achim 
Gaier, den für Kultur- und Pressefra- 
^..zuständigen Zweiten Sekretär 
, ft ‘ischaft, Friedrich Rohrs, und 
^„Lheiten Sekretär für politische 
au "bnheiten, Heinz Wilhelm. 
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Ins Schwanken geraten 

Von Fritz Wirth 

W ie immer die Iran-Affare auch ausgehen mag, die 
Reagan-Administration wird am Ende kaum fünf Sterne 
für hervorragendes Krisen-Management beanspruchen kön- 
nen. Diese Administration, die es in guten Tagen so eindrucks- 
voll verstand, den Präsidenten ins rechte Licht zu rücken, 
scheint in düsteren Tagen erschreckend schnell die Orientie- 
rung zu verlieren. 

Und so tut sie das Schlimmste, was im Umgang mit solchen 
Ereignissen denkbar ist: Sie schweigt, wo alle reden. Sie ver- 
traut offenbar auf den Charme und das Gewicht des letzten 
Wortes in dieser Affäre. Doch sie übersieht: in einem derarti- 
gen Treibhausklima der Krisen schaffen Stimmungen und 
Halbwahrheiten am Ende Fakten und feste Krisen-Etikette. 
Eines dieser Etikette heißt Watergate. 

Nüchterne Beobachter wissen, daß dies die falsche Adresse 
für die Einordnung dieser Krise ist Das hält die Medien und 
die Opposition im Kongreß jedoch nicht davon ab, bereits die 
Bühne für ein neues Watergate zu richten. Dazu gehört die 
Forderung, einen speziellen Ankläger einzuberufen, wie es 
Sam Ervin im Watergate Skandal war, und ihn zur zentralen 
Figur dieser Affäre zu machen. Alles deutet darauf hin, daß 
sich die schweigsam-verschüchterte Reagan-Administration 
dieser Forderung beugen muß. 

Dies ist nicht Watergate. Diese Erkenntnis jedoch entbindet 
die Regierung Reagan nicht der Sorgfaltspflicht, die Lehren 
aus Watergate zu berücksichtigen. Henry Kissinger brachte 
eine der wichtigsten Lehren aus diesem Skandal auf die For- 
mel: Unverzüglich am Anfang alles enthüllen, was unvermeid- 
lich am Ende doch bekannt wird. Das gegenwärtige Schweigen 
der Administration ist daher unbegreiflich. Solange sie es der 
Opposition und den Medien überläßt, diese Informationen, 
angereichert mit Spekulationen, auszugraben, befindet sich 
das Weiße Haus in der Verteidigung und in der Rolle des 
Angeklagten. Jeder Tag, an dem diese Regierung noch länger 
schweigt, liefert jenen neue Argumente, die sich mit lustvoÜer 
Besorgnis äußern wie gestern Senator Moynihan: „Diese Re- 
gierung ist ins Schwanken geraten“. 


Fünf bis sieben Jahre 

Von Enno v. Loewenstem 

M ichail Gorbatschow hat bei seinem Indien-Besuch zu 
Afghanistan gesagt, „daß die Aussicht auf eine politische 
Lösung in naher Zukunft besteht“.. Das wird von manchen 
Beobachtern als Gegensatz zu einer Äußerung des ehemaligen 
Bonn-Botschafters und jetzigen ZK-Mitarbeiters Valentin Fa- 
lin empfunden. Falin schätzte, bis zum vollständigen Abzug 
der Sowjettruppen könnten „fünf bis sieben Jahre vergehen“. 

Nun mag jeder unter naher Zukunft verstehen, was er will; 
Falins Zeitangabe ist jedenfalls etwas Greifbares. Sie stellt also 
den unglücklichen Afghanen nach fast sieben Jahren des 
Völkermordes weitere sieben Jahre davon in Aussicht. Das 
Gemetzel mit seinen Gasangriffen, seinen Spielzeugbomben 
gegen Kinder und seinen sonstigen Bestialitäten gegen die 
Zivilbevölkerung soll also mehr als doppelt so lange weiterge- 
hen, wie der Zweite Weltkrieg dauerte. 

Die Aussage wird in der westlichen Welt hingenommen wie 
eine Wasserstandsmeldung: so ist es eben, da kann man nichts 
machen; Fatum oder Moira sagen die Altphilologen und Kis- 
met sollen die Betroffenen sagen. Kritik gilt als unfein, und wer 
gar Assoziationen mit anderen Völkermorden! herstellt, dem 
bescheinigen Prawda, Tass und Iswestija reihum jeden Tag 
von neuem, er sei lästerlich und unmoralisch und möge der- 
gleichen Mißbilligung aus dem Kreml ja nicht „als Einmi- 
schung in den Wahlkampf der Bundesrepublik hinstellen." 

Eines Tages wird man alle diese Dinge in den Schulbüchern 
zusammenfassen als Illustration der wundersamen Geistesver- 
wirrung jener Zeit, die sich aufzuspielen pflegte, daß sie er- 
stens das Erbe der Aufklärung verwalt^ und zweitens aus der 
Vergangenheit gelernt habe. Aber eines sollte heute schon 
festgehalten werden: Falins Begründung dafür, warum die 
UdSSR jetzt nicht Afghanistan verlassen könne. Dann würden 
nämlich, sagte er, die USA dort Basen errichten. 

Abgesehen davon, daß das doch wohl in Verträgen geklärt 
werden könnte: heißt das, daß die Sowjets jedes Land überfal- 
len dürfen, das keine US-Basen hat? Dann wohl den Ländern, 
die sie schon haben, und wehe ihnen, wenn sie etwa die 
US-Präsenz abbauten. 


Schulbeispiel Peru? 

Von Günter Friedländer 

P eru blüht, nachdem es den Bankiers eine lange Nase dreh- 
te“, lautet die Schlagzeile über die ganze Seitenbreite einer 
maßgebenden nordamerikanischen Zeitung, die in den größer 
werdenden Chor derer einfallt, die neuerdings Fei ndseli gkeit 
gegenüber dem Internationalen Währungsfonds (IWF) und 
Sympathie für dessen Schuldner entdeckt haben. In diesen 
Kreisen, in denen man noch vor Jahresfrist düster den Zusam- 
menbruch des westlichen Bankensystems voraussagte, sollte 
es zu einer Schuldnerrevolte kommen, wird Peru plötzlich zum 
Schulbeispiel dafür, daß das Leben frisch, froh und frei weiter- 
geht, wenn man wie Perus Präsident Alan Garcia die Bankiers 
Shylocks nennt und die Zahlungen einstellt. 

Als Beweis für Perus wirtschaftlichen Erfolg gilt, daß seine 
Devisenreserve in den letzten achtzehn Monaten um 600 Millio- 
nen Dollar gestiegen ist In dieser Zeit zahlte Peru nur einen 
Teilbetrag von siebzehn Millionen Dollar auf überfällige Schul- 
den an, blieb aber drei Milliarden Dollar schuldig; in der 
gleichen Zeit flössen mehr als eine Milliarde Dollar durch den 
Rauschgifthandel ins Land, weil kolumbianische Kokainfa- 
brikanten die Blätter des Kokastrauchs in Peru (für Preise bis 
zum Doppelten des Weltmarktpreises) mit Dollar kaufen muß- 
ten. Daß von solchen nicht ganz orthodoxen Ersparnissen und 
Einnahmen etwa vierzehn Prozent in der Staatskasse blieben, 
ist kaum Beweis einer blühenden Wirtschaft. 

Perus Auslandsschuld von mehr als vierzehn Milliarden 
Dollar stellt eine Pro-Kopf-Schuld von rund 711 Dollar dar. 
Brasilien, das allgemein als höchstverschuldetes Land Latein- 
amerikas gilt, hat eine Pro-Kopf-Schuld von nur etwa 49 Dollar 
mehr, benutzt aber 42 Prozent seines Exporteinkommens, um 
seinen Schuldendienst zu leisten, während Peru ihn einseitig 
emsteilt Brasilien kann dennoch ein wirtschaftliches Wachs- 
tum von acht Prozent aufweisen, das sich Peru nur optimi- 
stisch als Ziel gesetzt hat Warum also das Lob für den Zah- 
lungsverweigerer Peru st 2 $ •*!* Brasilien? Die anhaltende 
Kapitalflucht aus Peru!*' ‘ ne Verteidiger bemängeln, 

spricht «w klarere Sf e Lobesworte derer, die 

plötzlich ihr Herz für f Arme entdeckt haben. 
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„Oh, Bobby, es war so ein schrecklicher Traum! Du warst gestorben, und Mark war verschwunden, 
und Öl fiel auf zwölfeinhalb Dollar je Barrel . . am borgman t cjnonnatj eiouMBt 


Wenn der Damm birst 


Von Fred de La Trobe 

D ie koreanische Halbinsel 
bleibt ein Pulverfaß. Am Wo- 
chenende scheiterte eine Massen- 
kundgebung mit dem Ruf nach ei- 
ner Verfassungsänderung, derzu- 
folge der Präsident direkt vom 
Volke und nicht wie bisher von 
manipulierbaren Wahlmännem ge- 
wählt werden solL Die Opposition 
tritt auch für größere demokra- 
tische Freiheiten, für lokale Auto- 
nomie und für die Freilassung der 
politischen Gefangenen ein. 

Das rigorose Vorgehen der Re- 
gierung gegen die Versammlungs- 
freiheit signalisiert eine Rückkehr 
zu einem schärferen Kurs gegen 
die Opposition. In diesem Frühjahr 
bis zu den Asienspielen im Septem- 
ber war das innenpolitische Klima 
noch durch beiderseitige Kompro- 
mißbereitschaft gekennzeichnet 
Aber der Sturz des Marcos- 
Regimes auf den Philippinen hat 
den Gegnern der Regierung Chun 
Doo Hwan Auftrieb gegeben. 

Gleichzeitig mit der innenpoliti- 
schen Lagezuspitzung hat ein Stau- 
dammprojekt Nordkoreas neuen 
Zündstoff in die zwischenstaatli- 
chen Beziehungen der beiden Lan- 
deshälften auf der fernöstlichen 
Halbinsel gebracht Das Projekt 
für das eine Bauzeit von fünf Jah- 
ren vorgesehen ist, droht nach 
südkoreanischer Einschätzung im 
Falle einer versehentlichen oder 
eben absichtlichen Wasserfreilas- 
sung Seoul und die angrenzenden 
Landesteile Zentralkoreas mit ei- 
ner Wucht zu treffen, die einer 
Atomexplosion gleichkäme. Pjöng- 
jang aber will von dem Vorhaben 
nicht ablassen. Nun erwägt Südko- 
rea- für 1,4 Milliarden Mark einen 
Schutzdamm unterhalb des nord- 
koreanischen zu errichten. 

Das Projekt signalisiert wieder 
einmal die Unberechenhedt Norä- 
koreas, die der Süden in seine 
Überlegungen einkalkulieren muß. 
Zwar strapaziert die Regierung 
Chun seit Jahren die Gefahr eines 
Angriffs aus dem kommunisti- 
schen Norden, um damit ihre re- 
striktiven und machterhaltenden 
Maßnahmen zu begründen. Aber 
die Macbtkonfrontation entlang 
der entmilitarisierten Zone nörd- 
lich des 38. Breitengrades ist im- 
mer noch äußerst bedrohlich. Jen- 
seits des Todesstreifens stehen 
785 000 Mann, ihnen gegenüber im 
Süden sind es 600 000 Mann zuzüg- 
lich 40 000 amerikanischer Solda- 


ten. Der Kontakt zwischen den bei- 
den verfeindeten Teilstaaten ist so 
gut wie nicht vorhanden, es gibt 
nicht einmal einen Briefverkehr. 
Beide Nationen lehnen es strikt ab, 
pinan der anzuerkennen, für beide 
aber ist die Wiedervereinigung das 
erklärte ZieL 

Während in Nordkorea das Ende 
der Ära Kim H Sung herauf däm- 
mert und sein Sohn Kim Chong H 
als Nachfolger aufgebaut wird, ist 
auch die politische Zukunft Südko- 
reas durch Fragezeichen gekenn- 
zeichnet Präsident Chun Doo 
Hwan hat sich verpflichtet, Anfang 
1988 abzutreten und den Übergang 
zu einer friedlichen Machtüberga- 
be zu erleichtern. Die Haltung der 
Regierung im Streit über den Wahl- 
modus läßt aber den Verdacht zu, 
daß Chun im Falle eines Rücktritts 
einen Mann seiner Wahl aus den 
Kreisen des Militärs auf den Präsi- 
dentensessel hieven und damit al- 
les beim bisherigen autoritären Sy- 
stem belassen wuL 

Während in Nordkorea jede frei- 
heitliche Meinungsäußerung strikt 
unterbunden ist, haben die Kore- 
aner in der südlichen Landeshälfte 
in den letzten Jahrzehnten immer 
wieder ihre Sehnsucht nach demo- 
kratischen Verhältnissen geäußert 
An Bildung und politischer Reife 
stehen die Südkoreaner den Men- 
schen westlicher Länder wohl 
kaum nach. Proteste gegen die Fol- 
terung politischer Gefangener und 
andere Verletzungen der Men- 



Schlöge für Opposttions Politiker: 
Demonstrantenführer Sin Soon 

Bum FOTO: AP 


schenrechte sind nie verstummt. 
Eine Beteiligung aller Bevölke- 
rungsgruppen am politischen Pro- 
zeß wurde unter der strengen „ko- 
reanischen Demokratie" von Präsi- 
dent Chun nicht gewählt. 

Das macht die Frage akut wie 
lange sich das Regime halten wird. 
Bei den letzten Wahlen zur Natio- 
nalversammlung erhielt die Regie- 
rungspartei infolge eines sie begün- 
stigenden Systems zwar die Mehr- 
heit der Mandate, doch prozentual 
entfielen mehr Stimmen auf die 
Kandidaten der Opposition. 

Die Regierung Chun hat ihre 
Glaubwürdigkeit aber dank ihrer 
Wirtschaftserfolge, der relativ ge- 
ringen Korruption und der Erhal- 
tung von Sicherheit und Ordnung 
nicht verloren. Sie hat das Heft vor 
allem deshalb fest in der Hand, weil 
sie die Unterstützung der Streit- 
kräfte hat, aus deren Reihen der 
ehemalige Fallschinnjägergeneräl 
Chun hervorgegangen ist Die süd- 
koreanische Armee ist eine schlag- 
kräftige und hochdisziplinierte 
Truppe. Die USA, Schutzmacht 
und wichtigster Bündnispartner, 
sind wegen der strategischen Be- 
deutung Südkoreas an der Erhal- 
tung einer stabilen Regierung in 
Seoul interessiert 

Zwar forderte das US-Außenmi- 
nisterium am Wochenende die 
südkoreanische Regierung auf; die 
Versammlungsfreiheit des Volkes 
zu achten. Doch starkes Drängen 
auf demokratische Reformen er- 
schien den Amerikanern bisher zu 
riskant Bisher konnte Chun Doo 
Hwan allen Gefahren geschickt 
ausweichen. Nicht vergessen ist 
aber, daß schon der autoritäre Prä- 
sident Syngman Rhee gestürzt 
wurde und der strenge Herrscher 
Park Chung Hee einem Mordan- 
schlag zum Opfer fiel Wenn es der 
Regierung nicht gelingt mit der 
Opposition einen Kompromiß in 
der Wahl des Chun-Nachfolgers zu 
finden, droht sich die Unsicherheit 
zu einer Dauerkrise auszuweiten. 

Im Jahr 1988, in dem die Olympi- 
schen Sommerspiele in Seoul statt- 
finden, weiden entscheidende 
Wegweiser gesetzt. Chun hat gewiß 
Grund, manchen Kräften hinter 
den Studenten zu mißtrauen, aber 
er darf getrost mehr Vertrauen in 
sein Volk setzen. Dem braucht sei- 
ne Freiheitsliebe nicht von den Mi- 
litärs oktroyiert zu werden. 


IM GESPRÄCH Gerold Pieke 

Auf FDP-Ticket 

Von Heinz Heck 

D er Kandidat „erhielt bei der Wahl 
alle Stimmen sowohl der An- 
teilseigner- wie der Arbeitnehmersei- 
te“. verzeichnet die bundeseigene Ge- 
sellschaft für Technische Zusammen- 
arbeit (GTZ) nicht ohne Erleichte- 
rung. Gerold Dieke (43) war zwar ein- 
ziger Kandidat, und FDP-Aufsichts- 
ratsmitglied Hans-Günther Hoppe 
hatte ihn nach langem Hin und Her 
auf den Schild gehoben. Aber jüngste 
Erfahrungen haben gelehrt, daß nicht 
jeder, der auf einem FDP-Ticket reist, 
auf dem seiner Partei vorbehaltenen 
Geschäftsführersessel landet. Die 
beiden anderen GTZ-Sessel sind 
Union und SPD Vorbehalten. 

Klaus Gärtner, bis 1983 Berichter- 
statter der FDP-Fraktion für den Ent- 
wicklungsetat, hatte aus dieser Funk- 
tion so etwas wie einen Anspruch her- 
geleitet Um sich für seine k ü n ftige 
Tätigkeit warmzulanfen. war er n3ch 
dem Ausscheiden aus dem Bundes- 
tag 1983 GTZ-Repräsentant in Saudi- 
Arabien geworden. Doch man kann 
auch zu früh springen. Schon vor der 
Nominierung ließ die Arbeitnehmer- 
bank wissen, daß Gärtner bei ihr kei- 
ne Chance hat Dies ungeachtet der 
Unterstützung nicht nur der FDP, 
sondern auch seiner politischen 
Freunde aus dem Haushaltsaus- 
schuß. SPD-Haushälter und GTZ- 
Aufsichtsratsmitglied Helmut Esters 
ist noch sauer, daß „sein“ Kandidat 
gescheitert ist 

Hat das Bundesunteraehmen nun 
vom Haushal tsausschuß schlechtere 
Behandlung zu fürchten? Dieke, der 
am 1. Juli sein Amt von dem aus 
Altersgründen scheidenden Hartmut 
Hoeppel (FDP) übernimmt gibt sich 
staatsmännisch. Er erwartet, daß er 
zu jedem AR-Mitglied ein gutes Ver- 
hältnis bekommen wird. Schließlich 
habe ihn Esters auch gewählt Er sei 
auch nicht als Rivale angetreten, son- 
dern erst nachdem Gärtners Schei- 
tern evident gewesen sei 
Sei einer derart institutionalisier- 
ten parteipolitischen Verengung der 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Berlin statt, nur 41 Jahre nach dem 
Ende der nazistischen Mordbanditen. 
Was ist eigentlich der Unterschied 
zwischen damals und heute? Und 
dennoch gibt es nicht wenige Politi- 
ker, die sich geradezu danach drän- 
gen, diesem Erich Honecker die Band 
zu schütteln. 

Du Pariser Blau sieht die Angriffe der 
„Prawda“ gegen Budeskaader Kohl vor - 
allem durch die BAnner BiHmir zum 
SDI-ProJekt tmd den Wahlkazmir moti- 
viert; die Anplehur uf Goebbels liefere 
Btt-drs TcBnmuf; 

Ist die Maiestatsbeleidigung, die 
von der „Prawda" nur in Anspielun- 
gen und so vage geschildert wird, daß 
der Artikel fest unverständlich wind, 
überhaupt der Kern des Problems? 
Die plumpe Analyse seines anony- 
men Autors erweckt den Anschein, 
daß die Beleidigung an sich nur ein 
Zwischenfall ist und daß die positive 
Haltung von Bundeskanzler Kohl ge- 
genüber Reagans Strategischer Ver- 
teidigung sinitiative das eigentliche 
Hindernis darstellt Die größte Sünde 
des Kanzlers war nicht die beleidi- 
gende Gleichstellung (die Sowjetfüh- 
rer haben eine dicke Haut, wenn es 
sein muß), sondern die Unterstützung 
des „Stemenkriegs“. 

plmfdjc JlunDrtljou 

Sie meint ar Bandrstxpdcbiitte : 

Rau kniff auch diesmal Bundesre- 
gierung und Koalitionsfraktionen 
mußten in den zurückliegenden De- 
battentagen nicht zur Höchstform 
auflaufen. Der „Generalangriff" der 
Opposition ließ sich fast aus dem 
Stand abwehreiL 


THE SUNDAY TIMES 

Die Londoner Zetem g kommentiert die 

Probleme vo« _TTS- Präsident tcipa wc; 

gen der Iren- Affäre: 

Im Ausland hat man verstanden 
. . . , 'daß Reagan mit seiner Politik 
den Wünschen der meisten Amerika- 
ner nachkam. Er begegnete den Rus- 
sen von einer Position der Starke. Er 
ermutigte die Privatwirtschaft im ei- 
genen Land, und er bekämpfte den 
Terrorismus, ohne nachzugeben. 
Reagan hat besser als jeder seiner 
Vorgänger die Hoffinmgen und Wün- 
sche des kleinen Mannes artikuliert. 
Deshalb war er so beliebt, und des- 
halb war sein Niedergang so schmerz- 
haft Wer sich auf dieser Seite des 
Atlantiks über seine Schwierigkeiten 
freut sollte dies zweimal bedenken. 
Nicht die USA werden unter den Pro- 
blemen Reagans leiden, sondern die 
gesamte westliche Allianz. 

BERLINER MORGENPOST 

Sie sogt n dem Mord u der Ma n en 

So ist die deutsche Wirklichkeit 
Noch sind die Schüsse kaum verhallt 
mit denen am Wochenanfang in Froh- 
nau ein Flüchtling an der Mauer er- 
mordet wurde, da gestattet sich der 
„DDR“-Staatsratsvorsitzende, eben 
jene Mörder mit dem Kari-Marx-Or- 
den und einem Ehrenbanner des ZK 
der SED auszuzeichnen. Für ihren 
„aufopferungsvollen Dienst an unse- 
rer Staatsgrenze“, wie sich der Herr 
Vorsitzende auszudrücken beliebte. 
Zynischer und gemeiner sind Tote 
wohl noch nie verhöhnt schamlose 
Mörder noch nie belobigt worden. 
Und dieses widerliche Schauspiel fin- 
det mitten in Deutschland, mitten in 



Wie wird man Entwicklungshelfer- 
Chef? Dieke FOTO - DIE WELT 

Kandidatenauslese kann man schon 
von Glück sagen, daß mit Dieke ein 
Mann in das Eschbomer Bundesun- 
temehmen für die Durchführung von 
technischer Hilfe in Entwicklungs- 
ländern kommt dem das Thema von 
der praktischen Arbeit her vertraut 
ist Zwar ist er seit 1983 Abteilungslei- 
ter für Politik im Thomas-Dehler- 
Haus und war zuvor vier Jahre in 
ähnlicher Funktion in der Friedrich- 
Naumann-Stiftung tätig. Doch hat 
der ehemalige Stipendiat der Stiftung 
Volkswagenwerk nach dem Studium 
der Rechtswissenschaften und Be- 
triebswirtschaftslehre ein rundes 
Jahrzehnt in der Bundesrepublik und 
vor Ort in der Entwicklungshilfe zu- 
gebracht 

Diese politisch bedingten Beset- 
zungen von außen wirkten nicht de- 
motivierend auf die Leute im Haus, 
deren Aufstiegschancen damit ver- 
baut würden, meint er auf eineeat- 
sprechende Frage selbstbewußt 
Denn schließlich brächten solche 
Kandidaten zusätzliche Kenntnisse 
und Erfahrungen mit ein. Bräüeht 
man diese Überzeugung, wenn man 
auf der Parteischiene fährt? 


Eben lobte Dohnanyi Krümmel, nun will Kuhbier raus 

Ist unser Problem die „Unregierbarkeit der Städte“ oder die der Politiker? / Von Uwe Bahnsen 


TT amburgs neugewählte Bürger- 
in schaft hat sich konstituiert 
Ihr Präsident der Christdemokrat 
Martin Willidi, zitierte in seiner An- 
trittsrede das „schlimme Schlag- 
wort“ von den „Hamburger Ver- 
hältnissen“, das schädlich sei für 
die Hansestadt. Wohl wahr - und 
doch sind diese Zustände im Parla- 
ment zu besichtigen: Zwei vom 
Wähler aufgestockte Oppositions- 
fraktionell, CDU und GAL, von de- 
nen letztere ausdrücklich daran 
festhält daß ihre Partei diesen 
Staat nicht mit trägt und eine auf 
den zweiten Platz verwiesene SPD, 
die nun mit einem Minderheitsse- 
nat über die Runden kommen 
muß. Wird Hamburg unregierbar? 

Diese Frage ist nicht neu. Sie 
stellte sich 1982. als Bürgermeister 
Klaus von Dohnanyi vergeblich 
versuchte, sich aus der damaligen 
Minderheitssituation durch Tole- 
rierungsgespräche mit der GAL 
berauszuveihandeln. Diskutiert 
wird sie freilich schon seit 1975, als 
Dohnanyis Amtsvorgänger Hans- 
Ulrich Klose, damals in der Hanse- 
stadt noch „everybody's darling“. 


sich in einem Vortrag vor der Evan- 
gelischen Akademie in Tutzing mit 
der „Unregierbarkeit der Städte“ 
auseinandersetzte. 

Zu seinen Thesen gehörte die 
Kritik an opportunistischen Politi- 
kern, die „mehr oder weniger ge- 
dankenlos nachvollziehen, was die 
sogenannte Basis beschließt“. Ge- 
münzt war das erkennbar auf die 
eigene Partei, die SPD. 

Zwar hat Klose sich in den letz- 
ten Jahren seiner Amtszeit exakt 
zu jenem „Inspektor einer Basis“ 
entwickelt, den er in seiner Tutzin- 
ger Rede noch für verhängnisvoll 
hielt - sein energiepolitischer Kurs- 
wechsel weist das aus. Doch ändert 
das nichts an der Richtigkeit seines 
damaligen Befundes. Exempla- 
risch deutlich wird das an seinem 
Nachfolger Klaus von Dohnanyi, 
wiederum in der Energiepolitik. 

Dieser Regierungschef läßt es 
zu, daß sein Energiesenator Jörg 
Kuhbier und der Staatsrat der Um- 
weltbehörde Fritz Vahrenholt eine 
theoretische Studie des Techni- 
schen Uberwachungsvereins kur- 
zerhand zum Anlaß nahmen, um 



die Bundesregierung aufeufordem, 
„sämtliche sieben in der Bundes- 
republik arbeitenden Siedewasser- 
reaktoren sofort vom Netz zu neh- 
men“. Das „durch die Studie deut- 
lich gewordene Gefahrdungspo- 
tential“ bestätige die Ausstiegspo- 
litik des Senats. Die SPD-Bürger- 
schaftsfraktion ist in einem zum 
selben Thema eingebrachten An- 
trag etwas bescheidener. Sie ver- 
langt „nur“ die umgehende Ab- 
schaltung der „besonders gefährli- 
chen Atomkraftwerke Krümmel 
und Stade“. 

Da in die Horror-Szenarien sol- 
cher Vorstöße ein paar Grundtat- 
sachen nicht hineinpassen, lassen 
die hanseatischen Spitzengenossen 
sie kurzerhand unter den Tisch fal- 
len. Zu diesen Fakten gehört, daß 
die Autoren der TÜV-Studie zum 
Abschluß ihrer Expertise aus- 
drücklich darauf bin weisen, aus ih- 
ren Aussagen könnten keine 
Schlüsse über die Risiken von 
Druckwasser- und Siedewasserre- 
aktoren gezogen werden. Und daß 
die Forderung nach sofortiger Ab- 
schaltung etwa des Siedewassene- 


krassen Gegensatz zu dem sti 
was Bürgermeister Klaus von D 
nanyi erklärte, als er gemeins 
mit seinem Kieler Amtskolle, 
Uwe Barschei am 28. Marz I 
dieses Kernkraftwerk ans IS 
schaltete. 

Hamburgs Bürgermeister w 
digte damals diese „bedeutende 
genieurmäßige Leistung“ einer . 
läge, die „durch mehrmalige Urr 
stung während der Bauzeit imi 
wieder den neuesten sicherhe 
technischen Erkenntnissen 
gepaßt worden“ sei Er rühmte 
nerell den „hohen Sicherheitssl 
dard deutscher Kernkraftwerke 

Weiter bekannte Festredner i 
Dohnanyi, die Kernenergie h 
„ihren festen Platz im Hambui 
Energiekonzept“; alle an 
Stromversorgung Norddeuts 
lands Beteiligten sollten „auch 
Zukunft die regionale Zu sami r 
arbeit sicherstellen“. 

Zweieinhalb Jahre sind seit 
vergangen. Was hat sich seit 
verändert - etwa der Sicherte 
Standard der Anlage in Krümn 


Der hat sich eher erhöht uad er 
wird weiter verbessert, wo immer 
das möglich ist Gewandelt bat 
sich, nicht erst seit Tschernobyl, 
die Basis der SPD. Nicht gewan- 
delt hat sich offenbar jener poli- 
tische Opportunismus, den der 
Vortragsredner Hans-Ulrich Klose r.. 
in Tutzing als eine der Ursachen für . 

die drohende Unregierbarkeit sei- 
ner Stadt erwähnte - mit der Kon- 
sequenz jener „Hamburger Ver- 
hältnisse“, die der Büigersdafts- 
Präsident Willich ein Synonym.““" 

„zweifelhafte, schädlicheunduber- 
flüssige, weil nicht zwingend not- 
wendige Zustände“ / nannte,? 1 “*, 
nicht von den Wählern, sondgn^- 
lein von den Politikern ga^oanen .. 
worden seien. : av. 

Schon werden dem j|i s , 

der Wirtschaft Zusicbfpfl#^.!- ‘ 

Jahren nicht üb« dem Bu^L s- t - 
durchschnitt liegen - 

che Antwort werfende &&& 

: 

Wie fühlt Dohnanyi sich, dat»- 
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Die „schwarze Witwe“ 



erinnert an dunkle 


Die Wunden, welche die 
Nationalsozialisten und ihre 
Kollaborateure dien 
Niederländern schlugen, sind 
noch immer nicht vernarbt. Von 
Zeit zu Zeit gar werden sie 
wieder brutal aulgerissen. 
Diesmal ist es eine alte Dame, - 
die vom Gedankengnt der Nazis 
nicht lassen Will. , 

Von HELMUT HETZEL 

I n einem bläulich-violett gemu- 
sterten Hteid.tritt sie vor die Fern- 
s eh- Kameras. Sie hat. ihre bereits 
ergrauten Haare sorgfältig hochge- 
steckt. spricht zurückhaltend, argu- 
mentiert äußerst, selbstbewußt und 
mit eher leiser Stimme. „Ich bin doch 
das eigentliche Opfer; ich habe mich 
nicht in die Öffentlichkeit gedrängt; 
das ist doch eine Kampagne, die man 
gegen mich entfacht hak" 

Die Dame mit dem eleganten Äu- 
ßeren - auch ihr Brillantring an der 
rechten Band und ihre lackierten Fin- 
gernagel passen ganz in dieses Bild - 
ist 72 Jahre alt Sie heißt Florentine 
Rost van Tonningen. Und würde man 
nicht auf das hören, was sie sonst 
noch so alles sagt, dann könnte man 
sich durch das für ihr Alter attraktive 
Erscheinungsbild täuschen . lassen; 
Das ist ja die liebe Oma von nebenan. 

Weit gefehlt Die so attraktive, 
selbstbewußt auftretende Frau ist in 
Holland im Moment wohl die meist- 
verachtete und am meisten gehaßte 
Person. Landauf landab nennt man 
sie nur die „schwarze Witwe“, die Wit- 
we des ehemaligen Abgeordneten der 
Niederländischen Nationalsozialisti- 
schen Bewegung (NSB), Meinoud 


Rost van Tonningen. Für die NSB saß 
dieser Mann von 1937-1941 als demo- 
kratisch gewählter Abgeordneter im 
Haager Parlament Für den National- 
sozialismus und seine menschenver- 
achtende Ideologie schlagt auch heu- 
te noch das Herz dieser alten Dame. 
Dafür kämpft sie noch immer. Dafür 
setzt sie sich ein. 

- Genau diese alte Dame löste jetzt 
durch ihr Verhalten, durch ihr Fest- 
halten und ihre andauernde Propa- 
ganda für natin nalsnyialigHgphpQ Ge- 
dankengut eine Diskussion aus, die 
nur langsam heilende Wunden wieder 
aufreißt, die schreckliche Erinnerun- 
gen plötzlich wieder wachruft Viele 
der 14 Millionen Niederländer sind 
bis in den Grund ihrer Seele aufge- 
wühlt Sie sind erneut mit dem Holo- 
caust konfrontiert 

Denn Florentme Rost van Tonnin- 
gen gehört zu den Unverbesserlichen. 
Sie leugnet die von den Nationalso- 
zialisten im Zweiten Weltkrieg began- 
genen Greueltaten wie Deportatio- 
nen, Exeku tionen und Vergasungen. 
Sie bewundert Adolf Hitler immer 
noch als den „großen Führer“. Sie 
verbreitet in ihrer Eigenschaft als 
Vorsitzende einer privaten Stiftung 
namens „Lebensbaum“ in Holland 
auch hatte noch neonazistische 
Propa ganda fif»hr rft e n- Und - das ist 
der eigentliche Grund für die jetzt 
neu entfachte Diskussion um ihre 
Person: Sie erhalt - da ihr Mann Ab- 
geordneter war - eine staatliche Pen- 
sion in Hohe von jährlich 25 000 Gul- 
den. 

„Weg mit der Pension“, hallt es nun 
schon seit Tagen durch Holland. 80 
Prozent aller Niederländer - so eine 
Umfrage - sehen diese Forderung für 



Meinoud Rost von Tonningen war Abgeordneter der NfederiändiscJieft 
Nationalsozialisten.' Nach den Krieg beging er Selbstmord 


Zeiten 

gerechtfertigt an und halten sie auch 
moralisch für richtig. Doch angesehe- 
ne Juristen sprechen dagegen. Das 
christlich-liberale Haager Kabinett 
plädierte zunächst auch dafür, die 
Pension weiterzubezahlen. 

Erschütternde Szenen spielten sich 
dara ufhin ja Holland ah.Tr an pn flös- 
sen im Parlament, als Überlebende 
der Konzentrationslager und Wider- 
standskämpfer wahrend einer öffent- 
lichen Anhörung zu der heißumstrit- 
tenen Frage, ob es moralisch und 
auch juristisch gerechtfertigt sei, der 
Frau die Pension wegzunehmen, Stel- 
lung bezogen. Totenstille herrschte in 
der bis auf den letzten Platz vollbe- 
setzten Haager Volksvertretung als 
der Sprecher des niederländischen 
Widerstandes, Tengs Gemtsen, die 
Zahlung dieser Pension mit den Wor- 
ten „unbegreiflich, ja für uns beleidi- 
gend“ und „Hohn für alle Naziopfer“ 
umschrieb. 

Draußen vor den Türen standen 
Hunderte von Menschen, die das Ge- 
schehen im Parlament über Lautspre- 
cher und auf Bildschirmen mitver- 
folgten. Neben ihnen, an einer Au- 
ßenmauer des historischen Parla- 
mentsgebäudes aufgereiht, waren auf 
Schildern die Orte zu lesen, die für 
unsagbares Leid stehen: Mau thausen, 
Majdanek, Sobibor, Vught . . . 

Daß der Fall um die „schwarze Wit- 
we“ so viel Staub aufwirbelt und sol- 
che Reaktionen hervorruft, resultiert 
wohl nicht zuletzt aus der Tatsache, 
daß viele „weiße Witwen“, so nennt 
man die Witwen von Widerstands- 
kämpfern, oft jahrelang für die Aner- 
kennung ihrer Rentenansprüche bei 
den zuständigen Behörden kämpfen 
mußten. Zudem, so hört man in Dis- 
kussionen immer wieder, „hat die 
Frau das Geld doch gar nicht nötig: 
Sie ist steinreich, wohnt in einer feu- 
dalen Villa bei Arnheim und kann 
auch ohne diese staatliche Pension 
auskommen“. Vor diesem Hin ter, 
grund erscheinen den meisten Nie- 
derländern die P ensi n ngrahlnng en . 
inzwischen 800 000 Gulden seit dem 
Tod ihres Mannes 1945, als eine „Art 
Belohnung für ihre Nazi-Propagan- 
da“. Und nicht zuletzt beweisen die 
empörten Reaktionen der Holländer 
wie wach die Erinnerung an die 
Greuel des Krieges nach wie vor bei 
ihnen ist Mehr noch, es läßt auch auf 
einen Bewußtseinswandel in der Be- 
.völkerung schließen. 

Als das Haager Kabinett die Pen- 
sionsansprüche in den 50er Jahren 
billigte, gab es kaum Kritik. Jetzt erst 
über dreißig Jahre später, entfacht 
der Fall einen wahren Proteststurm. 

Proteste und Tränen gab es auch 
nach dem besagten Femseh-Inter- 
view. Zwar vermied es Frau van Ton- 
ningen in diesem Gespräch, Nazipa- 
rolen herauszuposaunen. Vielmehr 
war sie erneut bemüht sich als Opfer 
einer Kampagne darzustellen, einem 
Opfer, dem eigentlich Mitleid gebüh- 
re. Dennoch glühten nach der Sen- 
dung die Telefondrahte. Nicht nur 



Soll die Pension entzogen werden; Florentine Rost van Tonningen (72) 
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wütende Reaktionen von der Art 
„Daß man diese Frau überhaupt zu 
Wort kommen läßt ist ein Skandal; 
sie gehört schon längst hinter Gitter 
erreichten die Redaktion. Viele Nie- 
derländer weinten am Telefon, er- 
zählten ihr Schicksal, das sie im 
Zweiten Weltkrieg erlitten hatten. Sie 
wurden durch den Anblick der 
„schwarzen Witwe“ ganz gegen ihren 
eigenen Willen gezwungen, sich an 
diese schrecklichen Jahre zurückzu- 
erinnem und fühlten sich provoziert 
Zu manchen der Anrufer beorderten 
die Redakteure noch am gleichen 
Abend Arzte und Psychiater. 

„Die Unglaublichkeit“, so schrieb 
ein Herr Pejjsel aus Den Helder an 
eine Zeitung, „besteht nicht darin, 
daß die Witwe eines der schlimmsten 
Nazis, die wir kannten, eine Pension 
bekommt Die Unglaublichkeit be- 
steht darin, daß diese Frau ununter- 
brochen und bis zum heutigen Tage 
an diesen verderblichen nationalso- 
zialistischen Ideen festhält“ Und ein 
H. Bosmar aus Emmen fragte: „Was 
bestimmt uns jetzt eigentlich - die 
Gefühle oder unser Verstand?“ Da- 
mit brachte er des schwelenden Kon- 
flikt auf den Punkt 

Da ist zunächst die Frage: Soll man 
der „schwarzen Witwe“ die Pension 
überhaupt nehmen? Das Parlament 
hat inzwischen mit der Mehrheit von 
76:60 Stimmen mit „Ja“ geantwortet 
Doch der Konflikt zwischen dem 
Prinzip Rechtsstaatlichkeit und dem 
der Gerechtigkeit dem Rechtsgefühl 
eines ganzen Volkes bleibt 

Denn - so argumentieren führende 
Staatsrechtler des Landes - der Pen- 
sionsanspruch ist rechtmäßig und 


durch die seinerzeitige Wahl des Ab- 
geordneten van Tonningen ins Parla- 
ment 1937 legal erworben. Man könne 
doch nicht jetzt einfach im Nachhin- 
ein das bestehende Recht sozusagen 
auf den Kopf stellen. Der Rechtsstaat 
in seiner Glaubwürdigkeit würde an- 
getastet Ein Dilemma, das nur 
schwer lösbar ist 

Was immer der Gesetzgeber auch 
tun mag, der Streit wird voraussicht- 
lich weitergehen, wenn nicht gar 
noch eskalieren. Der Konflikt zwi- 
schen Rechtsstaatlichkeit und Ge- 
rechtigkeit wird weiter schwelen. Das 
aber - so befurchtet man - wird in 
Zukunft weitere Wunden aufreißen 
und die Diskussion - auch über die 
Vergangenheit - immer wieder neu 
au (flammen lassen. Der Grund: Ein 
Gesetz, das die Pensionsrechte für 
nichtig erklärt, muß mit einer Zwei- 
drittelmehrheit vom Parlament ange- 
nommen werden. Doch diese Mehr- 
heit ist derzeit weit und breit nicht in 
Sicht Selbst wenn die Gesetzesnovel- 
le doch noch zustande käme, folgte 
ihr aller Wahrscheinlichkeit nach eine 
Prozeßlawine. 

Die »schwarze Witwe“ ließ bereits 
wissen, daß sie gegen das nun vom 
Parlament geplante Gesetzesvorha- 
ben, mit dem ihre Pensionsrechte be- 
schnitten werden sollen, klagen wird. 
Geschieht dies, so wäre der lange 
Marsch durch die rechtsstaatlichen 
Institutionen des Landes unvermeid- 
lich. Selbst der Europäische Ge- 
richtshof - so meinen namhafte hol- 
ländische Juristen - könnte eines Ta- 
ges in dieser so schwierigen Sache 
gefordert sein. 


Wer eine Tante in Bottrop hat, spielt in der Lotterie mit 





Es gibt kein neues Abkommen, 
'es gibt keine Ankündigung, 
dennoch hat sich etwas 
geändert: Die Zahl der Besucher 
aus der „DDR“ die nicht im 
Rentenalter sind, ist stark 
gestiegen. Wer Verwandte im 
' Westen hat, hat eine Chance; 
doch die Auswahl ähnelt einer 

V Lotterie. 

lu- . . 

• Von DIETER DOSE und 
HANS-R. KARUTZ 

D er D-Zug 434 von Leipzig nach 
Hamburg trifft täglich fohr- 
planmäßig um 14.32 Uhr in 
Büchen ein. Grenzkontrollpunkt Für 
. Reisende aus der „DDR“ ist es die 
erste Station in der. Bundesrepublik. 
Seit Anfang des Jahres sind nicht 
;mehr allein Rentner, die Fahrgäste; 
; immer mehr- jüngere Leute kommen 
i | über Büchen oder über die anderen 
1 Grenzübergänge in die Bundesrepu- 
.Wik 

. ■ „Reisen in dringenden Familienan- 
gelegenheiten“ machen es möglich. 
fRunde Geburtstage, ab 70 jeder, 
; Hochzeiten, Konfirmationen, Taufen, 
:Familienfeiem aller Art. Es ist etwas 
- , leichter geworden, in den Westen zu 
; reisen. Ohne jede offizielle Ankündi- 
. - gung gibt es großzügiger Reisegeneh- 
inagun g en. 

.. . • „Ich bin 19 Jahre und kann es noch 
. : Jiicht fassen; auf der Fahrt zu meiner 
. ' Oma nach Bremen zu sein“, sagt ein 
‘ i .'-junges Mädchen aus Karl-Marx-Stadt 
. , ^Chemnitz) in Büchen vor der Kame- 
.- ’■ eines Fernsehteams. „Bis vor weiii- 
y gen Tagen hatte ich noch geglaubtjJO 
. y. Jahre und Rentuerin werden zu müs- 
. - sen/um mal in den Westen zu kom- 
- tmen. u Großmutters 78. Geburtstag ist 
r der Antea : : .* ' 


weü andere Antragsteller darunter 
leiden. 

Etwa 200 000 „DDR"-Bewohner 
unterhalb des Rentenalters kommen 
in diesem Jahr in die Bundesrepu- 
blik. Bis Ende September waren es 
nach Erkenntnissen des Ministe- 
riums für Innerdeutsche Beziehun- 
gen bereits 160 000. Aber ganz exakte 
Statistiken gibt es nicht Möglich, daß 
es sogar mehr als 200 000 sein wer- 
den. 1985 waren es nur 66 000. 

Bei den Berliner Bezirksämtern, 
die das Be grflßung s g eld von 30 Mark 
pro Kopf ausgeben, sind seit Frühjahr 
die Zahlen der jüngeren „DDR-Bür- 
ger von Monat zu Monat gestiegen. 
Beispiel aus Charlottenburg: im Ja- 
nuar 104, im Oktober 651. 

Aus Ost-Berlin erfuhr die WELT, 
daß 0,4 Prozent der Westreisenden in 
. FwmiltAnflngplp g pnhpit fm nicht ZU- 
rückk ehren. Gerechnet hatte man im 
SED-PoUtbüzo, so heißt es, jedoch 
mit drei Prozent Dennoch sind Lok- 
kerungen schon wieder rückgängig 
gemacht worden: Seit Anfang Juli er- 
halten keine Ehepaare mehr die Ge- 
nehmigung, reisen darf nur einer. 

Für die SED sind die Züge in den 
Westen ein. Ventil, um Dampf abzu- 
lassen und Unzufriedenheit abzu- 
bauen. „Bei aller Dankbarkeit für die 
Erweiterung der Reisemöglichkeiten 
gibt es auch weiter Spannungen und 
Belastungen“, stellte kürzlich die 
Synode der Evangelischen Kirchen- 
provinz Sachsen unter Hinweis auf 
die hohe Zahl der ohne Begründung 
abgelehnten Reiseanträge fest Be- 
sonders die Kirche kritisiert, daß die 
„sozialistische Gesellschaft;“ durch 
die gegenwärtige Praxis in zwei Klas- 
sen gespalten werde. Der „DDR-- 
Bürger ohne Tante in Bottrop, Oma in 
Mainz oder Vetter in Kassel hat keine 
Chance zu einer Reise in den Westen. 


: - „Die Reise' iri- den Westen ist für „Als ich meine Ge nehm igung er- 
'.den DDR-Bürger. . wie ein großes hfelt, hatte ich fest ein schlechtes Ge- 
; Weihnachten Im Kinderland“., sagte wissoi es meinen Kollegen zu sagen“, 

' - "kürzlich ' der'' evangelische Pfarrer berichtet eine Flau aus dem mecklen- 

i . .. Gerhard von Essen auf der Regional- burgischen Güstrow. „Denn von vie» 

. : i Synode in West-Berlin. Der Geistliche len sind die Anträge abgelehnt wor- 

• ’f . aus Ost-Berlin’ nannte aber auch das den.' Ihr erster auch. Aber sie war 

• '.^Verhalten der „DDR“-Burger, die von hartnäckig und schrieb an SED-Chef 
'• >. f sokhen Reisen nicht "zurückkehren, Erich Honecker. Einige Wochen spä- 

. ^unv^iuitwortKdi mal schmerzlich“, : . ter, der 60. Geburtstag des Bruders in 


West-Berlin war langst vorüber, er- 
hielt sie eine Vorladung zum 
Volkspolizei-Kreisamt „Warum müs- 
sen Sie denn gleich dem Genossen 
Honecker schreiben“, wurde sie an- 
gefaucht aber sie erhielt die Geneh- 
migung. Ein Einzelfell, denn nützte es 
generell etwas, „an Erich“ zu schrei- 
ben - Hunderttausende würden es 
tun. Denn bei 16,5 Millionen Einwoh- 
nern sind die 2,5 Millionen Rentner 
und die 200 000 Jüngeren, die reisen 
durften, nur ein Bruchteil von denen, 
die reisen wollen. 

Der Andrang der Antragsteller bei 
der Vopo ist riesig. „Beängstigend 
steigt die Zahl der Anträge“, berich- 
tet ein „DDR“ -Bürger. 

Der Staatsapparat sei 
schon fest überfordert. 

Das räumte auch Erich 
Honecker ein, als er An- 
fang des Jahres mit ei- 
ner Wochenzeitung der 
Bundesrepublik darauf 
hinwies, daß es in ei- 
nem Staatswesen auch 
Hemmnisse gebe. Der 
Mann kennt seine Bü- 
rokratie. Die Mund- 
propaganda zwischen 
Ostseeküste und Erzge- 
birge hat dazu geführt, 
dafi die Schlangen bei 
der Vopo ständig län- 
ger werden. Wer darf 
und wer nicht - das ist 
fest wie ein Hauptge- 
winn im volkseigenen 
Lotto. 

Ohne Zusti m mu n g 
des Betriebes oder der 
Dienststelle läuft 
nichts. „Schämen Sie 
sich nicht, Sie als Erzie- 
herin unserer Jugend 
wollen in den Westen 
reisen“, wurde eine 
Lehrerin aus Magde- 
burg von ihrem Schul- 
leiter abgefertigt Abge- 
lehnt Keine Chance 
auch für den 35jährigen 
Bäckermeister aus 
Potsdam, ehemals Un- 
teroffizier auf Zeit bei 
der Nationalen Volksar- 


mee, wdl erst acht von zehn Jahren 
„Karenz“ nach dem Ausscheiden aus 
der Armee vergangen sind. Aber der 
28jährige Ingenieur aus Salzwedel 
durfte zur Silberhochzeit des Onkels, 
ersten Grades, nach Essen. Die Sperr- 
frist von fünf Jahren seit seinem Aus- 
scheiden aus der Armee war seit zwei 
Monaten vorbei Er war eben nur ein 
einfacher Soldat und kein Längerdie- 
nender wie der oben erwähnte Unter- 
offizier. 

Die Raumpflegerin in einem Mini- 
sterium ist genauso von der Westreise 
ausgeschlossen wie der Parteisekre- 
tär einer Wohngruppe, selbst wenn es 
sich um einen Besuch bei den Eltern 
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Grenzram and Gitter West-Keisen bleiben für 
viele unerreichbar foto j. volkmann 


handelt Dennoch bleibt undurch- 
sichtig, nach welchen Gesichtspunk- 
ten Genehmigungen erteüt werden. 
Immerhin, die SED-Mitgliedschaft ist 
kein Hinderungsgrund. Es gibt sogar 
Beispiele, in denen „DDR“ -Bewoh- 
ner aufgefordert werden, den Antrag 
zu stellen. „Herr Chefarzt, wollen Sie 
nicht mal für zehn Tage in die Bun- 
desrepublik reisen“, wurde ein Arzt 
aus dem Bezirk Halle aufgefordert - 
natürlich ohne Frau und Kinder. 

Ohnedies entscheidet in allen Fäl- 
len der Zentral-Computer im Ministe- 
rium für Staatssicherheit darüber, 
wer fahren darf oder nicht Anhand 
der Einwohnerkennziffer ist dort je- 
der „DDR“-Bürger registriert Kein 
Betrieb und kein Vopo-Kreisamt 
stellt den „Persilschein“ für die Reise 
in die Bundesrepublik ohne die Zu- 
stimmung des Stasi aus. Meist erfah- 
ren dann die Antragsteller erst zwei 
Tage vor dem beantragten Reiseter- 
min, ob sie fahren dürfen oder nicht 

Am Arbeitsplatz, an der Theke oder 
beim Hausfrauen-Plausch in der 
Kaufhalle, es gibt meist., nur ein 
Hauptthema (sehr zum Arger der 
SED-Obrigkeit): Wie komme ich zu 
einer Westreise. Selbst in SED- Ver- 
sammlungen ist die undurchsichtige 
Genehmigungspraxis ein Dauerthe- 
ma, denn auch SED-Genossen, Akti- 
visten und dekorierte Funktionäre 
möchten gern mal in den Westen. 

Denn trotz der großzügigeren Rei- 
semöglichkeiten ist die Zahl der Aus- 
reiseanträge, also die Anträge jener, 
die die „DDR“ für immer verlassen 
wollen, nicht zurückgegangen. 
120000 Ausreisegesuche, Familien- 
mitglieder nicht mitgerechnet, sollen 
derzeit vorliegen. 

So kursiert in der „DDR“ derzeit 
folgender Witz: Ein „DDR“-Bürger 
kommt zur Vopo und stellt einen 
Ausreiseantrag. Er wird gefragt, in 
welches Land er denn ausreisen wilL 
Seine Antwort: in die „DDR". Sie 
spinnen ja wohl, antwortet ihm der 
Volkspolizist Sie wollen doch in die 
BRD. Der Antragsteller beharrt dar- 
auf, in die „DDR“ ausreisen zu wol- 
len. Seine Erklärung: „Ich will in die 
DDR - so wie sie taj glich im „Neuen ■ 
Deutschland“ geschildert wird.“ I 


„King of Service“, 
ein Rezept 
auch für Europa 


Wer den Schaden hat, soll sich 
nicht noch zusätzlich ärgern. 
Autofirmen starten eine 
Offensive für besseren und 
kimdenfreundlicheren Service. 
Ein Modell, mit dem z.B. 
Daimler-Benz in den USA große 
Erfolge feiert. 

Von HEINZ HORRMANN 

I m heißen Wüstensand unter der 
erbarmungslosen Sahara-Sonne 
hatte der Rolls-Royce Silver Spur 
nördlich von Quazazate seinen Dienst 
eingestellt Ein vornehmes Hüsteln 
der noblen Maschine, dann verglühte 
der letzte Zündfunke. Nur einen Tag, 
nachdem der Notruf des Kunden in 
der Londoner Zentrale des Herstel- 
lers eingetroffen war, landete bereits 
ein Sportflugzeug mit Mechanikern 
und Ersatzteilen auf der schmalen 
Wüstenpiste. Weitab aller Zivilisation 
wurde der Rolls repariert 
Vielleicht war der Zwischenfall 
und die weltweit veröffentlichte 
Hilfsaktion nur ein geglückter PR- 
Gag, um die Legende vom erd- 
umspannenden Hilfsdienst zu bele- 
ben. In jedem Fall paßt die Aktion in 
das Servicebild der kommenden Jah- 
re. Neben dem reinen Produkt und 
dem technischen Kundendienst wird 
allgemein verstärkt die Betreuung 
des Kunden angekündigt 
Vorreiter dieses Konzepts ist das 
deutsche Nobeluntemehmen Daim- 
ler-Benz. Auf dem amerikanischen 
Markt wurde der Tag- und Nacht-Not- 
dienst bereits eingeführt und unge- 
wöhnliche Kulanz außerhalb der Ga- 
rantiezeit (zum Beispiel bei Getrie- 
beschäden) gewährt Dafür wurde 
das Unternehmen, das in der Pro- 
duktrangliste nur auf Platz zwei hin- 
ter Honda gesetzt wurde (wegen Feh- 
ler an der Klimaanlage im 190er), in 
der bedeutendsten unabhängigen 
US-Marktstudie („Power-For- 
schung“) mit Abstand an die Spitze 
der Service-Wertung gesetzt Eine 
Auszeichnung, auf die man in Stutt- 
gart stolz ist Der klangvolle Titel 
„King of Service“ wird in der Wer- 
bung gezielt eingesetzt 
Hans-Jürgen Hinrichs (53), das 
Vorstandsmitglied in Stuttgart, das 
neben dem Verkauf die perfekte Be- . 
treuung weltweit organisieren soll, 
hat Dienstleistungsperfektion in har- 
ten Amerika-Jahren erlernt - als Ver- 
triebsspezialist für Volkswagen und 
Vice President Mercedes-Benz of 
North America. 

Aus den Erfahrun- 
gen entwickelte 
Hinrichs eine eige- 
ne Service-Philo- 
sophie: „Wer ein 
Produkt der ober- 
sten Preiskatego- 
rie kauft wie das 
bei unseren Fahr- 
zeugen der Fall ist 
verbindet das zu 
Recht mit be- 
stimmten Anfor- 
derungen und 
höchsten Erwar- 
tungen. Sie be- 
schränken sich 
nicht nur auf das 
Auto, sondern 
schließen auch die 
eigene Betreuung 
ein. Darauf müs- 
sen wir uns einstellen.“ Das Problem 
dabei sei nicht der große finanzielle 
Aufwand für das Unternehmen, son- 
dern die Service-Bereitschaft von 
weltweit 150 000 Menschen der Orga- 
nisation. Das gilt für Mercedes eben- 
so wie für alle Mitbewerber. Eine in- 
ternationale Mannschaft in der es 
zwangsläufig auch menschliche 
Schwachstellen gibt muß die Aufga- 
be übernehmen. Obwohl jeder einzel- 
ne den Begriff „dienen“ nahegeb- 
racht bekommt können Fehler pas- 
sieren. Diese weitgehend auszumer- 
zen ist eine wesentliche Aufgabe und 
trotz Automatik, Computer und elek- 
tronischen Diagnose-Zentren eine 
persönliche und angenehme Atmo- 
sphäre in den Werkstätten zu schaf- 
fen eine andere. 

Wie kann das in der Praxis ausse- 
hen, dem Autofahrer Ärger abzuneh- 
men und seinen Alltag nach einer 
Panne zu erleichtern? Hinrichs nennt 
ein paar Beispiele. „Das Transport- 
problem: Der Wagen ist in der Werk- 
statt, wie kommt der Kunde zurück in 
die Stadt zur Arbeit nach Hause, und 
was macht er den Tag über ohne 
Fahrzeug? Wir müssen organisieren, 
daß er entweder gefahren wird oder 
ein Auto zur Verfügung gestellt be- 
kommt Reparatur und Inspektionen 
dürfen nicht mit zusätzlichen Unan- 
nehmlichkeiten verbunden sein.“ Oft 
fangen diese schon mit dem Telefo- 
nieren in der Werkstatt an. Leider 
passiert es immer wieder, daß Kun- 
den bei der Bitte um ein Gespräch 
angeraunzt und zum Münzautomaten 
geschickt werden. 

„Warum richten wir nicht einen 
Raum ein, wo unsere Kunden unge- 
stört telefonieren, Arbeitsvorgänge 
abwickeln und, wenn möglich, in der 
Wartezeit aufs Auto auch andere be- 
rufliche Dinge regeln können?“ fragt 
Hinrichs. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist 
ein gutfunktionierendes Notrufsy- 


stem, das dem liegengebliebenen Au- 
tofahrer bei Tag und bei Nacht umge- 
hende Hilfe und eine Reparatur sei- 
nes Fahrzeugs garantiert, ein bedeu- 
tender Baustein zum USA-Erfolg. 
Mercedes richtet dieses System in der 
nächsten Zeit auch in Deutschland 
ein. 

Die perfekte Betreuung der Zu- 
kunft beginnt nach dem Daimler- 
Konzept allerdings schon viel früher 
als bisher: beim Kauf eines Autos 
nämlich. Der Angestellte im Auto- 
haus soll nicht mehr nur verkaufen, 
schon gar nicht überreden, sondern 
Hilfe bei Kaufüberlegungen geben. 
Er wird zum sachkundigen Berater. 
Das ist nun leichter gesagt als in die 
Praxis umgesetzt. Mil Lehrgängen 
und gezielten Programmen kommt 
man. so Hinrichs. dem Ziel näher. 
Dabei ist die ganz individuelle An- 
sprache ein wichtiges Fach. Ver- 
kaufsberater, Meister, der Mann in 
der Werkstatt, sie alle sollen auch 
dem heutigen Trend zur Anonymität, 
zur Kundennummer nicht nur auf 
dem Autodach entgegenarbeiten. 

Zurück zur Technik Daß Autos im- 
mer noch gewartet werden müssen, 
daß Pannen durch technische Fehler 
passieren, sind Nachteile, die erst 
durch den Werkstatt-Service korri- 
giert werden. Eine Frage, die sich da- 
bei aufdrängt: Ist der Kundendienst 
eigentlich das schlechte Gewissen 
der Konstrukteure? Nein, so möchte 
das der Mercedes-Vorstand nicht se- 
hen. Bei jedem technischen Produkt 
könne es natürlich Störiälle geben. 
Daran werde mit einer späteren 
Reparaturfreundlichkeit bei der Kon- 
struktion gedacht. Und die Werk- 
statt-Mitarbeiter würden mit den 
kleinsten Details der Vehikel vertraut 
gemacht Doch Zweifel an der Quali- 
tät der Autos gebe es nicht. 

Kundendienst in Vollendung ist 
kein Privileg für Nobelfahrzeuge in 
der oberen Preisklasse. Auch der 
Großserien-Hersteller Opel schult je- 
des Jahr mehr als 10 000 Werkstatt- 
Techniker, speziell für den Omega 
wurden in kurzer Zeit 3000 Kunden- 
dienst-Mitarbeiter in 130 Seminaren 
trainiert 

Omega-Fahrer profitieren auch 
dann vom vorsorglichen Kunden- 
dienst in der Entstehungsphase des 
Fahrzeugtyps, wenn skt.nach gar 
nicht an die Werkstatt denken. Ein 
wesentlicher Teil der Bemühungen 
bei der zwei Milliarden Mark aufwen- 
digen Entwicklung war, preisgün- 
stige Reparaturmöglichkeiten bei Un- 


fallschäden zu finden. Der Erfolg die- 
ser Schadensbegrenzungsstrategie 
zeigte sich in der Typenklassenein- 
stufung für die Voll- und Teilkasko- 
versicherung. 

Für die Service-Strategen aller Her- 
steller gilt es zukünftig auch, die Be- 
herrschung einer neuen Disziplin zu 
trainieren: des große Angebot an 
Elektronik im Auto. Opel hat für das 
Abfragen und Ausmachen etwaiger 
Fehlfunktionen erstmalig in Deutsch- 
land eine einheitliche „Sprache“ für 
alle elektronischen Bauteile entwik- 
kelL BMW bemüht sich mit gewalti- 
gem Aufwand, ihre Service-Stationen 
zu trimmen. Die in der Elektronik 
extrem störanfälligen 7er Modelle 
machen viel Arbeit 

Eine völlig andere Service-Gewich- 
tung haben die japanischen Automo- 
bilhersteller. Der Kunde bleibt hier 
zwar eine anonyme Nummer, doch 
geködert wird mit verlängerten Ga- 
rantiezeiten. So werben Nissan und 
Mitsubishi mit drei Jahren ohne Kilo- 
meter-Begrenzung. Doch anders als 
in den 70er Jahren, als Ford die Ga- 
rantiespanne erstmals von sechs Mo- 
naten auf ein Jahr anhob und die 
Konkurrenz in Panik geriet, sehen die 
deutschen Anbieter derzeit keinen 
Anlaß, ihre Garantiefristen zu än- 
dern. Das Kundenverhalten gibt ih- 
nen recht Mit diesem Angebot wurde 
kein Auto dieser Marken mehr als 
bisher verkauft 

Das Bemühen um das Wohl des 
Kunden scheint dagegen der erfolg- 
versprechende Weg. Marktforscher 
haben festgestellt, daß für das Gefühl, 
einen guten Autokauf getätigt zu ha- 
ben, nicht allein der Kaufpreis und 
das technische Produkt entscheidend 
sind, sondern ebenso Kundendienst. 
Serviceleistung in der Uniemeh- 
mensorganisation der Marke und die 
Bereitschaft zur Kulanz, wenn nach 
der Garantiezeit einmal Probleme' 
auftrete n. 



Das Ziel beißt Service: Hans-Jürgen Hinrichs, Vor- 
standsmitglied bei Daimler-Benz foto. die welt 
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Abtreibung als 
Folge besserer 
Frühdiagnose? 


FDP schießt sich auf 
Rau und Biedenkopf ein 

Wahlkampferöffnung mit Graf Lambsdorff in NRW 


DIETHART GOOS. Essen 

Den bisher schärfsten Angriff der 
Liberalen auf SPD-Kanzlerkandidat 
Johannes Rau und die Grünen hat am 
Wochenende in Essen FDP-Präsi- 
diumsmitglied Otto Graf Lambsdorff 
zum Wahlkampfeuftakt in NRW ge- 
startet. Zugleich attackierte er beim 
FDP-WaMkampfauftakt auch Kurt 
Biedenkopf, den CDU-Vorsitzenden 
von Nordrhein-Westfalen. 

Lambsdorff verwies auf den „fun- 
damentalen Gegensatz“ der FDP- 
Wirt schafts Politik zu den Vorstellun- 
gen der SPD und der Grünen und 
folgerte: „Diese unüberbrückbaren 
Meinungsverschiedenheiten sind es, 
die zur Koalitionsaussage der FDP 
einerseits und zur Absage an jegliche 
Koalition mit Sozialdemokraten an- 
dererseits zwingen. Daran ändern die 
verwaschenen Formulierungen, mit 
denen der sozialdemokratische Spit- 
zenkandidat den Rückfall seiner Par- 
tei in den Staat von Steuern, Abga- 
ben, Schulden und Umverteilung ver- 
decken will, nichts. Mt konturenlo- 
ser Harmlosigkeit mit freundlichen 
Drumherumreden kann Johannes 
Rau nicht überzeugen.“ 

Mit Sarkasmus und bitterer Ironie 
fugte Lambsdorff hinzu: „Der Mann 
kann einem leid tun - ehrlich! Das hat 
der Mann doch nicht verdient Auch 
nicht das mit der Neuen Heimat Es 
ist ein klassischer Fall sozialistischer 
Mißwirtschaft Aber so ein richtiger 
Sozialist ist der Bruder Johannes 
doch gar nicht“ 

In Nordrhein-Westfalen gehe es um 
die Entscheidung, wie Graf Lambs- 
dorff seinen Zuhörern im Essener 


Saalbau immer wieder von Beifall 
und Gelachter unterbrochen versi- 
cherte. „Hier muß Johannes Rau ge- 
stellt werden, und das muß die FDP 
tun.“ Warum dies Aufgabe seiner Par- 
tei sei, fügte der ehemalige Wirt- 
schaftsminister sofort hinzu: „Die 
nordrhein-westfälische CDU hat of- 
fenbar aus der Landtagswahl von 
1985 nichts gelernt Zwar ist sie jetzt 
auch im Angriff, aber aufeinander. 
Biedenkopf bezichtigt Pützhofen 
wahlschädigendes Verhalten, Worms 
eiert im Landtag.“ 

Lambsdorff ließ auch nicht die um- 
strittenen Äußerungen des nord- 
rhein-westfälischen CDU-Vorsitzen- 
den über die Grünen aus. „Der Pro- 
fessor Biedenkopf bestätigt den Grü- 
nen, sie hätten nicht nur den Umwelt- 
schutz angestoßen - das mag ja noch 
sein - sondern auch die Friedenspoli- 
tik vorangebracht Mit Raus aus der 
NATO* und einseitiger Abrüstung? 
Wie kommt das Präsidiumsmitglied 
Kurt Biedenkopf dazu, acht Wochen 
vor der Wahl in der .Frankfurter 
Rundschau* ein Loblied auf die Grü- 
nen zu singen?" Mit ätzender Schärfe 
setzte Lambsdorff nach: „Jedes Ge- 
spräch mit dem famosen Turnschuh- 
Minister aus dem Gruselkabinett des 
Herrn Börner sei für ihn, Biedenkopf 
ein Gewinn gewesen. Gewinn! Was 
muß das für ein armer Kerl sein, der 
Biedenkopf.“ 

Mindestens acht Prozent der Stim- 
men will die FDP bei der Bundestags- 
wahl gewinnen. So versicherte der 
nordrhein-westfälische FDP-Landes- 
vorsitzende Jürgen Möllemann bei 
der Auftaktkundgebung in Essen. 


epd, Hamburg 

Einen Anstieg der Schwanger- 
schaftsabbrüche als Folge einer ver- 
besserten Diagnose von Erbschäden 
oder -krankheiten befürchtet die Vor- 
sitzende der Kommission für Wissen- 
schaft Technik und Ethik beim 
CDU-Fräsidium. die Bundestagsab- 
geordnete Hanna Neumeister. 

Auf einer Tagung des Evangeli- 
schen Arbeitskreises der CDU Ham- 
burg sagte Frau Neumeister am Wo- 
chenende. die frühzeitige Kenntnis 
etwa von Mißbildungen werde den 
Druck auf die Eltern verstärken, ein 
fehlentwickeltes Kind abtreiben zu 
lassen. 

Das könne zu einer bedenklichen 
neuen Diskussion über das Lebens- 
recht von Behinderten fuhren, warnte 


die CDU-Politikerm. Frau Neumei- 
ster, die auch Mitglied der Enquete- 
kommission GentechnoLogie des 
Bundestages ist, sprach sich dafür 
aus, rechtzeitig festzulegen, welche 
„Abweichungen von der Norm“ den 
Eltern mitgeteilt werden sollten. 

Auf keinen Fall dürfe es zu einer 
Entwicklung kommen, bei der bereits 
das „falsche Geschlecht“ des ungebo- 
renen Kindes zu einer Abtreibung 
führe. Angesichts der neuen Mög- 
lichkeiten der Gentechnologie und 
der Genmanipulation sprach sich die 
Vorsitzende fiir eine verstärkte „Ri- 
sikoforschung“ aus. 
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Saar-FDP für 
den Ausstieg 

DW. Saarbrücken 

Die Freien Demokraten im Saar- 
land sprachen sich gestern auf ihrem 
Landesparteitag dafür aus, umge- 
hend mit dem schrittweisen Ausstieg 
aus der Kernenergie in der Bundes- 
republik Deutschland zu beginnen. 
Die anderen Staaten, die Kernkraft- 
werke betreiben, sollten aufgefordert 
werden, ebenfalls auf die Nutzung 
der Atomkraft zu verzichten. 

Ein entsprechender Antrag wurde 
von den knapp 400 Parteitagsdele- 
gierten der saarländischen FDP nach 
längerer und kontroverser Diskus- 
sion überraschend mit deutlicher 
Mehrheit angenommen. 


Kirchner für 
Wochenend-Arbeit 

DW. Bonn 

Zu der Ankündigung der IG Metall. 
für die 35-Stunden-Woche und das 
freie Wochenende werde notfalls ge- 
streikt, sagt Metall-Hauptgeschäfts- 
führer Kirchner in einem Interview 
der „Büd “-Zeitung: „Unsere schärf- 
sten Konkurrenten auf dem Welt- 
markt haben längst die Wochenend- 
Arbeit eingeführL Wir werden sie des- 
halb in die Tarifverhandlungen ein- 
bringen. Wer gegen flexiblere Ar- 
beitszeiten, gleichzeitig aber für die 
35-Stunden-Woche ist verhindert 
nicht nur zehntausende Arbeitsplätze 
von morgen, sondern gefährdet auch 
tausende von heute.“ 


Ausschuß mahnt die Herausgabe | 

wichtiger BGAG-Frotokolie an j 

Husch droht mit Beschlagnahmebeschluß / Kritik auch am Verhalten des Frankfurter Amtsrichters j 


DIETHART GOOS, Hamburg 

Noch immer ist der Untersu- 
chungsausschuß Neue Heimat nicht 
frn Besitz aller für seine Arbeit not- 
wendigen Aufsichtsrals- Protokolle 
der gewerkschaftseigenen Finanz- 
holding BGAG. Dies berichtete der 
Ausschußvorsitzende, Hans Günther 
Husch (CDU), in einem Gespräch mit 
der WELT. Am Freitag hatte der 
Frankfurter Amtsrichter Claus-Mi- 
chael Ullrich im Auftrag des Bundes- 
verfassungsgerichts an Husch und 
seinen Stellvertreter Gemot Fischer 
(SPD) elf Aktenordner mit geheim 
eingestuften BGAG-Aufsichtsrats- 
protokollen aus den Jahren 1974-1986 
übergeben. 

„Dürftige Ausbeute“ 

Dazu erklärte Husch der WELT: 
„Die Ausbeute der ersten Jahrgänge 
ist für uns sehr dürftig. Doch bei den 
Unterlagen dieses Jahres, die dem 
Ausschuß besonders wichtig sind 
und ira Zusammenhang mit Vorbe- 
reitung und Abwicklung des Ver- 
kaufs der Neuen Heimat an Schies- 
ser, fehlen ausgerechnet die Auf- 
sichtsratsprotokolle der drei ent- 
scheidenden Sitzungen von Juni, Juli 
und September. In dem Material, das 
wir bekommen haben, ist nichts vom 
Schiesser- Vorgang enthalten.“ Hüsch 
äußerte die Vermutung, entweder 
würden die fehlenden Protokolle 


neue, bisher unbekannte Einzelhei- 
ten der Transaktion enthalten oder es 
werde sich zeigen, wie unvollständig 
das BGAG- Management den zustän- 
digen Aufsichtsrat mit DGB-Chef 
Breit an der Spitze und den nichtig- 
sten Führern der Einzelgewerksc haf- 
ten informiert habe. 

In Frankfurt hat Hüsch BGAG- 
Vorstandsraitglied Freyberg bei 
Übergabe der Protokolle zur Rede ge- 
stellt. Freyberg habe geantwortet, die 
Protokolle von Juni und Juli seien 
bisher nicht ins Reine übertragen und 
noch nicht vom Aufsichtsrat geneh- 
migt worden. Das September-Proto- 
koll sei überhaupt noch nicht ge- 
schrieben worden. Auf seine über- 
raschte Reaktion habe Freyberg ge- 
antwortet, dies sei so üblich. Hüsch 
reagierte sehr verärgert und erklärte, 
in seiner dreißigjährigen Anwaltstä- 
tigkeit habe er eine solche Praxis wie 
bei der BGAG noch nicht erlebt. 

Hüsch teilte der WELT mit. er neh- 
me dieses Verhalten der BGAG nicht 
hin und habe Freyberg aufgefordert, 
für die Erstellung der Protokolle bis 
Anfang dieser Woche zu sorgen. 
„Wenn sich die Herausgabe weiter 
verzögert, beabsichtige ich. morgen 
durch unseren Ausschuß einen 
Durchsuchungs- und Beschlagnah- 
mebeschluß gegen die £GAG fassen 
zu lassen.“ 

Hüsch berichtete auch von weite- 
ren Schwierigkeiten bei Übergabe 


der Geheimakten. So enthielten die 
Aiifsichtsrats-Protokolle Hinweise 
auf Sitzungen des Aufsichtsratspräsi- 
diums. Doch seien diese wichtigen 
Unterlagen dem Ausschuß nicht mit 
übergeben worden. Freyberg habe 
schriftlich zugesichert, diese Angele- 
genheit nochmals zu prüfen. Ur- 
sprünglich hätten dem Ausschuß 25 
Äktenordner übergeben .werden sol- 
len. Es sei noch zu klären, warum 
letztlich nur elf ausgehändigt wur- 
den. 

Stoltenberg geladen 

Nicht nur mit Freyberg, sondern 
auch mit Ulrich ergaben sich nach 
Darstellung von Hüsch Probleme. So 
habe der Amtsrichter die vom Aus- 
schuß gewünschten Aufsichtsrats-Li- 
sten nicht herausgegeben und er- 
klärt. diese könne sich der Untersu- 
chungsausschuß auch auf andere 
Weise beschaffen. Hüsch sagte dazu, 
es sei kein Geheimmaterial und dem 
Richter obliege keine strafprozessua- 
le Würdigung der Beweismittel. Er 
werde notfalls gegen dieses Verhalten 
des Amtsrichters Beschwerde beim 
Bundesverfassungsgericht einlegen. 

Morgen hört der Untersuchungs- 
ausschuß Bundesfinanzminister Ger- 
hard Stoltenberg als sachverständi- 
gen Zeugen. BGAG-Manager Frey- 
berg ist für Donnerstag zur zweiten 
Zeugenvernehmung geladen. 


Der DGB scheut die Nabelschau 


D.G„ Hamborg 

Der Deutsche Gewerkschafts- 
Bund wird aller Voraussicht nach kei- 
nen außerordentlichen Bundeskon- 
greß zum Thema Neue Heimat und 
zur Lage der anderen gemeinwirt- 
schaftlichen Unternehmungen einbe- 
rufen und auch keinen eigenen Un- 
tersuchungsausschuß bilden. Aus- 
schlaggebend ist die IG Metall als 
größte Einzelgewerkschaft, deren 
Vorstand sich am Wochenende dage- 
gen ausgesprochen hat Auch die 
OTV, die IG Chemie, die Gewerk- 
schaft Nahrung, Genuß, Gaststätten 
sowie die Post- und Bahngewerk- 
schaften lehnen einen Sonderkon- 
greß ab. 

Nach Meinung von IGM-Chef 
Franz Steinkühler können weder ein 
DGB-Kongreß noch ein Untersu- 
chungsausschuß die drängenden 
Probleme der Gemein Wirtschaft lö- 


sen. Es sei vielmehr schädlich, wenn 
über noch zu verkaufende Unterneh- 
men permanent in der Öffentlichkeit 
geredet werde und so der Preis ge- 
drückt werde. Für einen Sc.nderkon- 
greß. wie es die Gewerkschaft Erzie- 
hung und Wissenschaft iGEWi gefor- 
dert hatte, sieht Steinkühler auch 
deswegen keinen „vernünftigen 
Grund“, weü es zu dem jetzt einge- 
schlagenen Weg bei Abwicklung der 
Neuen Heimat keine Alternative ge- 
be. 

Scharf wandte sich NGG-Chef 
Günther Döding gegen die Forderung 
der GEW. In einem der WELT vorlie- 
genden Brief an den GEW-Vorsitzen- 
den Dieter Wunder heißt es. man sei 
über diese Forderung verwundert, 
„weü wir uns beim besten Willen 
nicht vorstellen können wie ein sol- 
cher Kongreß zur Lösung der schwie- 
rigen Probleme der Gemeinwirt- 


schaft beitragen kann“. Er würde le- 
diglich neue Emotionen entfachen. 
Es helfe keine aufgeregte Nabel- 
schau. „Was jetzt not tut ist kühles, 
emotionsloses und arbeitszielbewuß- 
tes Handeln.“ Abschließend schreibt 
Döding an Wunden „Es steht uns 
nicht zu, euren Beschluß zu interpre- 
tieren, aber es bleibt ein Unbehagen 
in die Richtung, ob nicht politisch 
etwas ganz anderes gewollt ist“ 

Kritisch zur Lage der Neuen Hei- 
mat äußerte sich auch der ÖTV- 
Hauptvorstand. In einer Entschlie- 
ßung vom Wochenende heißt es: 
„Wirtschaftliche Fehleinschätzun- 
gen, Infonnationsdefizite, Briiskie- 
rung der Öffentlichkeit und des Par- 
laments. Streben einiger nach persön- 
licher Bereicherung - all das hat die 
Gemeinwirtschaft und die Gewerk- 
schaften über materielle Schäden 
hinaus schwer getroffen.“ 


„Grünen-Gelder 
fiir elitäre 
Aussteiger“ 

D.G. Bonn 

Eine unzulässige Vermischung pri. 
vater und öffentlicher Gelder bei der 
Finanzierung ihrer Partei hat der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Man- 
fred Langner den Grünen vorgewor- 
fen. Unter dem Titel „Grüne und 
Geld“ legte der Jurist jetzt eine Bxb- 
schüre vor. die sich überwiegend auf. 
grüne Quellen stützt. 

Lan gner forderte die Grünen aut 
ihre Parteifinanzen umfassend offen, 
zulegen. Andernfalls bestehe der Ver- 
dacht der Wählerbeeinflussung, des 
Stimmenkaufs und der Handhabung 
einer Spendenwaschanlage. Die Grä- 
nen, so Langner, verwenden ihre 
überwiegenden Einkünfte aus der 
staatlichen Wahlkampfkostenerstaf- 
tung (von 1979 bis 1985 60.6 Millionen 
Mark) nicht für die eigentliche Partei- 
arbeit. sondern leiten sie an zentrale 
und regionale Fonds weiter. Der 
größte Anteil gehe an die von den 

Landesverbänden der Grünen ver- 
walteten „Ökofonds“. Daraus würden 
Zuschüsse und Darlehen für soge- 
nannte Altemativprojekte fi na n ziert. 

Bundesweit gibt es nach CDU-An- 
gaben 4000 solcher Betriebe mit 
30 000 Mitarbeitern. Langner sprach 
von einer „elitären Aussteiger- 
schicht“. deren Stimmen sich, die 
Grünen durch die Finanzierung si- 
cherten. Es stelle sich der Verdacht 
der Wählerbestechung nach Para- 
graph 108b des Strafgesetzbuchs. 

Auch die Spendenpraxis der Grü- 
nen ist aus der Sicht des CDU-Jüri- 
sten Langner fragwürdig. Entspre- 
chend eigener Rechenschaftsberichte 
steigerten sie ihr Spendenaufkom- 
men von 2,24 Millionen Mark im Jah- 
re 1983 auf 8.65 Milionen im vergange- 
nen Jahr. Auch hatten sie 1984 mit 
etwa 25 Prozent den höchsten Anteil 
von Spenden über 20 000 Mark. (Zum 
Vergleich: CDU 4ß Prozent; CSU 1,2 
Prozent; FDP 7,5 Prozent; SPD: 2,6 
Prozent) Bei den Großspendem han- 
delt es sich nach Erläuterung der 
Grünen um ihre Mandatsträger auf 
Bundes- und Landesebene, die we- 
sentliche Anteüe ihrer Diäten der 
Partei zur Verfügung stellen. 

Dieses Spendenaufkommen wird, 
so Langner, an die Landes-Ökofbnds 
weitergeleitet „Die grüne Partei gibt 
(steuerbegünstigte) Parteispenden an 
Altemativbetriebe sowie sonstige Ge- 
genkultur-Initiativen ab, die ihrer- 
seits nicht gemeinnützig sind, an die 
also nicht steuerbegünstigt gespen- 
det werden kann. Werden die Gränen 
damit nicht zur Spendenwaschanlage 
im großen Stil, zur Spendenwaschan- 
lage der Alternativen?“ 


Wir wollen 
Fortschritt, 
der den 

Menschen 

dient. 


Dafür nennen wir drei ethische Maßstäbe: 
die Würde des Menschen, die Verantwortung für 
künftige Generationen und die Verantwortung 
gegenüber der Schöpfung. Wir wollen die 
Chancen des technischen Fortschritts nutzen 
und die Risiken begrenzen. 


CDU 


Mit unserem Zukunftsmanifest 
machen wir deutlich, wie wir 
unser Land in eine sichere 
Zukunft führen wolien. 

Wir informieren Sie gerne. 

Mit freundiiehen Grüßen 
ihr Heiner Geißler 


Schreiben Sie an: CDU-BunüesgeschäftssteUe, Abt. Öffentlichkeitsarbeit 5300 Bonny. 
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Product placement 

ohne Brancheneinschränkung. 

Ihre Zuschrift erbitten wir unter L 6907 an WELT-Verlag. Postfach 
10 08 M, 4300 Essen. 
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Ankara setzt EG- Antrag 
als politische Waffe ein 

D» Forderung nach einer Vollnutgliedschaft wird lauter 

’ XANTONAROSrRwn 

. Am Vorabend des wichtigen; Stich- 
tages vom 1. Dezember 1988 war noch 
teine_. Einigung m Streit über die 
Freizügigkeit für . türkische Arbeit* 

. nehmer.m der EG in Sicht Türkische 
Regierungsvertreter weisen darauf 
hin, daß bei aüein Vers tändnis für die 
«besonderen Probleme innerhalb der 
Gemeinschaft“ die EG die im Assozi- 
ierungsvertrag enthaltenen Regelun- 
gen respektieren müsse. Schließlich 
sei die Türkei das einzig e noch mit 
der Gemeinschaft assoziierte Land, 
dem eine Vollmitgliedschaft in Aus- 
sicht gestellt werde. Ab 1. Dezember 
kann ein Antrag darauf gesteift wer- 
den. • 


Die Türken sind, empört; weil - sä 
hört man im AliBgripif^istpr ftim in 
Ankara - „einzelne EG-Mitglieder“ 
die Türkei unter keinen Umstanden 
als gleichberechtigten Partner akzep- 
tieren wollen. Gedacht wird in erster 
Linie zwar dabei an den verfeindeten 
Nachbarn Grip chfmhmd denn Athen 
hat bereits mehrfach öffentlich ge- 
sagt, daß es die Aufnahme der Türkei 
in den EG-Kreis blockieren wilL Die- 
se Haltung wird einerseits mit den 
„politisch bedenklichen Zuständen“ 
in der Türkei begründet; andererseits 
wollen die Griechen allerdings den * 
Türken keine Freizügigkeit einräu- 
men, weil sie eine Ausbreitung da in 
Thrazien lebenden . Moslems türki- 
scher Abstammung befürchten. 

In diesem Punkt ist die Einstellung 
nahezu identisch mit der der Bundes- 
republik, die neuerdings immer offe- 
ner von den Türken kritisiert wird. 
Nicht nur hinter vorgehaltener Hand 
wirft Ankara Bonn vor, sich an die 
Spitze derjenigen EG-Länder gesetzt 
zu haben, die die Türkei unter keinen 
Umständen, auch nicht nach 20 oder 
25 Jahren, in der EG haben wollen. 

Özal unter Druck 

Diese Erkenntnis ist für die Türken 
äußerst schmerzhaft, wedl Deutsch- 
land seit Jahrzehnten als der aktivste 
und eifrigste Verbündete der Türkei 
im westeuropäischen Raum gegolten 
hat Zur Zeit ist man in Ankara so 
frustriert daß mittlerweile nicht nur 
die traditionell EG-freundlichen 
Kreise, sondern auch bisher eher 
skeptisch gegenüber der Gemein- 
schaft eingestellte Stimmen Regie- 
rungschef Turgut Özal fest täglich 
unter Druck, setgm den. Antrag auf 
\ r oUmitgliedschaft zu: steilen. iJSs ist 


Resser zumindest den Fuß drin zu 
haben und jahrdang auf Einlassung 
zu warten, als ganz draußen zu sein“, 
kommentierte Is tanbuls lintregprich- 
tete Tageszeitung „Cumhuriyet“. 

Dennoch zögert Özal, selbst kein 
begeisterter EG- Anhänger, noch, den 
folgenschweren Schritt zu unterneh- 
men. Er weiß nämlich ; daß er dar 
durch auch zahlreiche Sympathien 
verspielen würde, weil er die Euro- 
päer zu einer Entscheidung zwingen 
würde. 

Veracht gegen Hilfe? 

Den Türken geht es aiiprding s 
nicht darum, so schnell wie möglich 
. Vollmitglied zu werden. Sie wissen 
selbst daß dies, nicht zuletzt wegen 
des sozialen und wirtschaftlichen Ge- 
fälles zwischen ihnen und der EG, 
unmöglich ist Vielmehr wollen sie 
ihren Anspruch auf einen späteren 
Beitritt, selbst wenn es nach 30 Jah- 
ren der Fall sein sollte, und eine be- 
sondere Behandlung, vor allem im 
Wirtschaftsbereich, unterstreichen. 

Daß die Türken möglicherweise 
bereit wären, für eine großzügige 
Wirtschafts- und Militärhilfe auf die 
Freizügigkeit ganz oder teilweise zu 
verzichten, ist nur eine Seite der Me- 
daille. Die Özal-Regierung, die sich 
bisher andere außenpolitische Priori- 
täten gesetzt hatte, wendet sich der 
EG intensiver denn je zuvor zu, weil 
die - Orientierung an den islamisch- 
arabischen Raum nicht mehr so at- 
traktiv ist Der Außenhandel mit die- 
sen Landern floriert nicht mehr, weil 
sie weniger Geld haben. Von einem 
Export-Boom kann nicht mehr die 
Rede sein. Das F .pistiinphiianTdpfiTit 
liegt bereits bei über 1,5 Milliarden 
Dollar. 

1987 wird für die Türken ein kriti- 
sches Jahr sein, weil die Rückzahlung 
der vor allem in den Jahren 1979 bis 
1983 auf knapp 23 Milliarden' Dollar 
allgewachsenen Auslandsschulden 
beginnt Wenig erfolgreich sind die 
Türken bisher mit ihren bisherigen 
Bemühungen gewesen, Zugeständ- 
nisse für Textüexporte in die USA zu 
er kämp fen. Daher ist die Gemein- 
schaft, wo die Restriktionen und die 
Quotenregelungen immer schärfer 
werden, ihre letzte Chance geworden. 
Deshalb ist es völlig unwahrschein- 
lich, daß Ankara das Nein der Ge- 
meinschaft tatenlos schlucken wird. 

(SAD) 
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Iraks Schlag gegen Larak 
zwingt Iran zum Handeln 

Teheran muß jetzt eine Entscheidung im Landkrieg suchen 


i 

J 


C. GRAF BROCKDORFF, Khasab 

Hier an der Nordspitze der omani- 
schen Halbinsel Musandam hat man 
24 Stunden lang die schwarze Rauch- 
fahne beobachten können, die ein 
brennender Tanker bei der iranischen 
Insel Larak hinteriieß. Ungewöhnlich 
war nicht der Brand auf dem Tanker, 
ausgelöst durch die Exocet- Rakete ei- 
nes irakischen Mirage-Jagdbombers; 
In diesem Jahr sind schon 70 Schifte, 
die meisten davon Tanker, im Persi- 
schen Golf angegriffen worden. 

. Ungewöhnlich war der Ort Larak 
ist der südlichste Punkt, auf den Iran 
noch zurückweichen konnte, um 01 
verladen zu können, mit dem es sei- 
nen Krieg gegen Irak finanziert Bis- 
her galt Larak im Nordosten der See- 
- Straße von Hormuz, vorgelagert dem 
iranischen Hafen Bandar Abbas, als 
sicher. Am 12. August hatten in der 
Luft betankte irakische Jagdbomber 
Mirage F-1EQ5 (die mit Exocet-An- 
tMc hiflkra keten bestückte Version 
der Maschine) die Insel Sirri 200 Kilo- 
meter westlich im Golf angegriffen. 

Die Masse des iranischen Öl- 
exports wurde danach nach Larak 
verlagert, weil die Versicherungsra- 
ten für ausländisc he Tanker in Sun 
den Preis in astronomische Höhe trie- 
ben. Iran ließ im rollenden Verkehr 
mit eigenen Tankern von der oft an- 
gegriffenen Insel Kharg Öl nach La- 
rak bringen, wo es umgeladen wurde. 
Rin Tänker, der- den omanischen Ha- 
fen Mina Kaboos im Indischen Ozean 
anläuft, um Öl zu laden, zahlt 800 

Neuer Plan für 
Polens Bauern 

J. G.G-Bono 

Nachdem Äe Warschauer Führung 
den westlichen Hilfsfonds für die pol- 
nische Landwirtschaft des l i n des 
zum. Scheitern 'gebracht hat, bereitet 
das polnische. Episkopat jetzt einen 

Aftemativplan vor. Dies berichtet . die 
polnische Zeitsdirift »Kontakt“. 

Geplant ist die Schaffung eines 
Ausbildungszentrums für Handwer- 
ker. Dort selten Lehrlinge geschult 
werden, dfcada' verpflichten, ffirgfr 
wisse Zeit- nach der Lehre auf dem 
Lande: zu arbefeh. Ferner- sollen Er- 
wachsene zu .Handwerkern ümge- 
sqhult werdervüeißt es aus anderer 

Quelle. • • ‘ 

Die Kirche will sich vor aßen» um 
solche und Kleinbauernbetrie- 

be bemühen, in denen der Mahn in 
der Industrie arbeitet und. die Frau 
den Hof fuhrt 


Prozent weniger Versicherung als ein 
nach Sirri gehendes Schiff 

Dann trat ein, was für unmöglich 
gehalten wurde: Irakische Mirage flo- 
gen eine Rundstrecke von 2200 Kilo- 
metern und griffen Tänker auf dem 
Ankergrund nordöstlich von Larak 
an, der im Winter wegen der fehlen- 
den Dünung vom Indischen Ozean 
ideal ist Sie wurden mehrfach in der 
Luft von umgebauten Antonow AN- 
12 (NATO-Name „Cub“) aus sowjeti- 
scher Produktion aufgetankt 

Das ist eine erstaunliche Leistung 
für eine Luftwaffe der Dritten Wett. 
Luftbetankungsoperationen gehören 
zur hohen Schule moderner Luft- 
streitkräfte. Die Frage ist, ob Irak -es 
besitzt 20 Mirage F-1EQ5 - sich im- 
stande sieht, den Druck auf Larak 
durch ständige Luftangriffe aufrecht- 
zuerhalten. Salopp formuliert: Wird 
die Seestraße von Hormuz zur „Exo- 
cet- Allee“? Würde, das der Fall sein, 
könnte Iran sein Öl nicht mehr auf 
dem Weltmarkt verkaufen. Es läge im 
Würgegriff Iraks. 

Jetzt steht Iran unter dem Zwang, 
in einer Offensive seiner Landstreit- 
kräfte e inen Befreiungsschlag gegen 
Irak führen zu müssen. Am Golf 
spricht man von 100 000 gut ausgebil- 
deten iranischen Soldaten, die sich 
auf dem Weg an die Front befanden. 

Schon jetzt, so die omanische Mari- 
ne, ist die Seestraße tagsüber wie 
leergefegt aus Angst vor Luftangrif- 
fen. Nachts aber passieren noch im- 
mer 50 Schiffe die Straße auf dem 
. Weg in den Golf. (SAD) 

Papst beklagt den 

Hunger in der Welt 

rtr.Perth 

Papst Johannes Paul IL hat gestern 
wahrend seiner letzten Messe in Au- 
stralien vor Gläubigen in Adelaide 
erklärt, es sei einer der größten Skan- 
dale unsere r Zeit, daß vorhandene 
Nahrungsmittel Millionen von Hun- 
gernde nicht erreichten. Das dra- 
stische Ungleichgewicht bei der Ver- 
sorgung mit Nahrungsmitteln fordere 
spürbare Veränderungen der interna- 
tionalen Wirtschaftsordnung und grö- 
ßere weltweite Zusammenarbeit bei 
der Produktion und Verteilung von 
Lebensmitteln. Die katholische Kir- 
che sei an den Bemühungen von 
Agramationen wie Australien sehr in- 
teressiert die auf eine Bekämpfung 
von Wirtschaftshemmnissen und 
Handelsbarrieren abzielten. 

Der Papst fliegt heute über die Sey- 
chellen zurück nach Rom. 


Ex-Geheimdienstler bringt britische Regierung in Bedrängnis 



„Ideal wäre ein Europa mit 
Deutschland als Ganzem“ 

WELT -Gespräch mit dem Pariser Abgeordneten Jean de Gaulle 
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Kontrahenten in Sydney: Sir Robert Armstrong und Peter Wright (von links). Bne undurchsichtige Rolle spielt 
Lord Victor fiotfeschfld (rechts) totos. Camera press <2>/ap 


Muß sich 
Prozeß in 

REINER GATERMANN, London 

Die britische Regierung hat sich 
selbst in eine p einli che und pikante 
Situation versetzt, als sie ein australi- 
sches Gericht anrief, um mit seiner 
Hilfe die Veröffentlichung eines Bu- 
ches des pensionierten britischen 
Geheimdienstlers Peter Wright zu 
verhindern. Die Regierung könnte 
sich gezwungen sehen, sich vorzeitig 
aus dem Prozeß zurückzuziehen. 

Voraussichtlich schon heute wird 
sie vor dieser Entscheidung steben, 
falls der Richter in Sydney beschlie- 
ßen entscheiden sollte, die ihm von 
London nur äußerst widerwillig 
überlassenen Geheimpapiere der Ge- 
genseite zugänglich zu machen, ln 
diesem Fall, so verlautet aus Regie- 
rungskreisen, würde man erst Ein- 
spruch erheben. Habe man damit 
keinen Erfolg, käme es wahrschein- 
lich g»m Rückzug. Auf jeden Fall 
sollen die Geheimpapiere geschützt 
werden. 

Wie immer der Prozeß ausgehen 
wird, für die Regierung Thatcher ist 
er blamabel. Im Frühjahr 1981 veröf- 
fentlichte in London Chapman Pin- 
cher sein Buch „Their Trade is Trea- 
cheiy“ - unter aktiver Mitarbeit des 
früheren MI-5-Geheimdienstlers Pe- 
ter Wright 

Nun will der auf Tasmanien, zwi- 


London vorzeitig aus 
Sydney zurückziehen? 


sehen Australien und Neuseeland, le- 
bende Ex-Agentenjäger selbst seine 
Erinnerungen veröffentlichen und 
darin auch seinen Verdacht wieder- 
holen. daß der ehemalige MI-3-Chef 
Sir Roger Hollis (1956 bis 1965) für 
die Sowjetunion spioniert habe und 
der Geheimdienst Anfang der siebzi- 
ger Jahre Labour-Premierminister 
Harold Wilson unter gleichem Ver- 
dacht überwacht habe. 

Die Regierung kämpft mit zwei 
Argumenten gegen die Wright-Veröf- 
fentlichung: Einmal unterlägen Ge- 
heimdienstmitarbeiter ihr Leben 
lang der Schweigepflicht zum ande- 
ren sei ein derartiges Buch eine Ge- 
fahr für die nationale Sicherheit 
Großbritanniens. Keine schlüssige 
Antwort konnte die Regierung bis- 
her geben, warum sie einerseits nicht 
gegen das Pincher-Buch einschritt, 
jetzt jedoch vehement Wright 
stoppen will 

Eine mögliche Erklärung brachte 
gestern die Sonntagszeitung „The 
Oberserver“. Demnach habe sich der 
MI 5 schon im Dezember 1980 auf 
illegalem Weg eine Kopie des Pin- 
cher-Buches besorgt Als Sir Robert 
Armstrong, Kabinettssekretär, höch- 
ster britischer Beamter und jetzt Ver- 
treter der Krone vor dem Gericht in 
Sydney, vom Verlag eine Kopie an- 


forderte, bekam er sie nur unter der 
schriftlichen Zusicherung, nicht ge- 
richtlich gegen die Veröffentlichung 
vorzugehen. 

Vor dem australischen Gericht 
macht Sir Robert Armstrong keine 
gute Figur. Erst mußte er im Kreuz- 
verhör zugeben, daß seine Regierung 
hin und wieder ..ökonomisch'* mit 
der Wahrheit umgehe, sie also ma- 
nipuliert, und am vergangenen Frei- 
tag mußte sich Sir Robert sogar ent- 
schuldigen, das Gericht irregeführt 
zu haben. Er mußte seine Erklärung 
zurücknehmen. Kronau wall Sir Mi- 
chael Hävers habe 1981 verfugt, kei- 
ne gerichtlichen Schritte gegen Pin- 
cher einzuleiten. 

Im Prozeßverlauf tauchte auch zur 
allgemeinen Überraschung der Na- 
me von Lord Victor Rothschild auf. 
selbst ehemaliger Ml-5-Mann und 
lange enger Berater der Premiermi- 
nisterin. Er hatte 1980 Peter Wright 
ein Erster-KIasse-Flugticket ge- 
schickt und ihn in seinem Privathaus 
in London mit Chapman Pin eher zu- 
sammengebracht Wright hatte den 
Eindruck, er handle mit der Zustim- 
mung Frau Thatchers. Bis heute ist 
allerdings nicht klar, wann die Regie- 
mngschefin von dieser Affäre erfuhr 
und wievieL 


Jean de Gaulle, der 35jährige En- 
ke! des früheren Staatspräsiden- 
ten, gehört zu einer französischen 
Pcrtamemariergruppe, die auf Ein- 
ladung der Konrad-Adencuer-Stif- 
tung die deutsche Teilung vor Ort 
studieren will. Fünf Tage lang wer- 
den sich Abgeordnete aller Frak- 
tionen und Ausschüsse in dieser 
Woche ein Bild von der Zonen- 
grenze und Berlin machen. Mit 
lean de Gaulle sprach der Pariser 
WELT-Korrespondent Peter Rüge. 

Was erwarten Sie von dieser Reise? 
de Gaulle: Einblicke in die deutsche 
Lebensart - in Politik. Wirtschaft und 
Traditionen vor allem aber beschäf- 
tigt mich ihr Hauptanliegen: die Tei- 
lung. Die Mauer wird mir das Pro- 
blem der Wiedervereinigung bewußt 
machen, durch den Besuch in West- 
und Ost-Berlin. 

Als jetzt Ln der Nationalversamm- 
lung über die ..europäische Akte ~ 
abgestimmt wurde, fiel auf. daß sie 
sich von dem AJt-Gaullisten. dem 
ehemaligen Premierminister Mi- 
chel Debre distanzierten und sich 
zu Jacques Chirac, dem heutigen 
Regierungs- und Parteichef der 
Gaullisten bekannten. Stehen Sie 
nicht mehr zu dem Erbe Ihres 
Großvaters, der van einem _ Eu- 
ropa der Vaterländer" ausging? 
de Gaulle: Doch, ich bleibe auf der 
Linie meines Großvaters - nur, der 
Ga ullis mus hat sich den Entwicklun- 
gen angepaßL er ist moderner und 
pragmatischer geworden. Wir wollen 
Europa bauen. De Gaulle hat gesagt: 
Es genügt nicht von Europa zu re- 


Nixon-Aktesi 

freigegeben 

nr, Washington 
In Washington wird heute ein Teil 
der Akten Richard Nixons zur Ein- 
sicht freigegeben, für deren Geheim- 
haltung der ehemalige republika- 
nische Präsident zwölf Jahrelang vor 
den Gerichten gekämpft hatte E»er 
zuständige Chefarchivar des Nationa- 
len Archivdienstes. James Hastings, 
teilte mit, etwa zwei Millionen von 
insgesamt 40 Millionen Seiten des Ni- 
xon-Materials könnten jetzt eingese- 
hen werden. Neue Erkenntnisse über 
den Watergate-Skandal von 1974 
seien allerdings nicht zu erwarten. 
Angebüch hatte Nixon die Papiere 
vor 15 Jahren vernichten wollen. 


den. es muß der Wille deutlich wer- 
den. dieses Europa in die Tai umzu- 
setzen. 

Ein Europa, i n welcnen Grenzen* 
de Gaulle: Ideal wäre ein Europa, 
welches Deutschland als Ganzes ein- 
schließt. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
ist eng mil Frankreich verbunden. 
Ist nicht Ihre Nation, als eine der 
vier Siegermächte, zur Überwin- 
dung der Teilung Europas au -'geru- 
fen? 

de Gaulle: Frankreich ist wirklich der 
Partner der Deutschen, aber wir kön- 
nen nicht alleine dieses Problem an- 
gehen - das ist eine Ost-We st- Ange- 
legenheit Die Frage muß an die bei- 
den Blöcke gerichtet werden. 

Her aber sollte die entscheidende 
Frage steilen? 

de Gaulle: Es sind vor allem die Deut- 
schen selbst die die Initiative ergrei- 
fen müssen. Sie haben die Frage zu 
stellen. 

Sie werden in Berlin auch die 
Stelle im französischen Sektor au f- 
suchen. an der vor wenigen Tagen 
an der Mauer wieder ein Mord 
durch ..DDR Bewaffnete verübt 
wurde. Wie lange soll das noch so 
weitergehen.:' 

de Gaulle: Ich reise nach Berlin, um 
mir ein Bild zu machen. Ich kann mir 
nicht anmaßen, eine Lösung zu lin- 
den. ich bin nur ein bescheidener Ab- 
geordneter. Ich bin bereit, viele Ein- 
drücke mitzunehmen von dieser ge- 
teilten Stadl, die ich bisher nicht ken- 
nengelemt habe. 


Peking hält Kirche 
auf Staatskurs 

dpa. Peking 
Die „Patriotische Vereinigung“ 
eltinesischer Katholiken, die 1957 
nach dem Bruch Pekings mit dem 
Vatikan gegründet worden war. hat in 
ihrer neuen Verfassung den Grund- 
satz der Unabhängigkeit festgeschrie- 
ben. Neu aufgenommen wurden ein 
Bekenntnis zum Sozialismus und die 
Forderung nach Wiedervereinigung 
mit Taiwan. Zuvor hatte Politbüro- 
mitglied Xi Zhongxun erklärt. Pe- 
king werde die Entwicklung neuer 
Abhängigkeiten vom Ausland nicht 
dulden. Den Vatikan forderte er auf, 
seine diplomatischen Beziehungen zir 
Taiwan abzubrechen. 


SOI als Mittel 
gegen den 
Japan-Schock? 

RÜDIGER MON1AC. Bonn 

Auf neue oder konkretere Ge- 
sichtspunkte der amerikanischen 
SDI-Forschung für die europäische 
Sicherheit und Wirtschaft haben die 
Planungsstäbe des Bonner Verteidi- 
gungsmini steriums und des Auswär- 
tigen Amtes auf einer sicherheitspoli- 
tischen Tagung in Bonn hingewiesen. 

Brigadegeneral Schönbohm, stell- 
vertretender Leiter des Planungssta- 
bes der Hardthöhe, machte auf einen 
militärstrategischen Zusammenhang 
in der sowjetischen Politik aufmerk- 
sam, der im Westen große Besorgnis- 
se auslösen müsse. In Moskaus Mili- 
tärdoktrin ist nach seinen Worten die 
Abwehrfähigkeit ein Teil der Offen- 
sivstrategie. Die Sowjetunion will für 
den Fall eines Krieges in der Lage 
sein, das eigene Territorium vor An- 
griffen des Gegners zu schützen. Das 
gelte auch für den Schutz vor strategi- 
schen Waffen ballistischer Art. Des- 
halb sei von Moskau schon vor fast 
zwanzig Jahren die Forschung an ent- 
sprechenden technischen Möglich- 
keiten aufgenommen worden. Mos- 
kau arbeite heute „sehr intensiv“ an 
einem Pendant zum amerikanischen 
SDI-Programm. Dieser Aspekt sei 
aus der Sicht der deutschen Politik 
ganz wesentlich für die Unterstüt- 
zung der US-Forschung, da die ame- 
rikanische und die europäische Si- 
cherheit weiterhin als Einheit be- 
trachtet werden müßten. 

Außerdem verwies Schönbohm 
darauf, daß die NATO ihre friedenssi- 
chemde Strategie der Abschreckung 
glaubwürdig erhalten müsse. Eine so- 
wjetische Abwehrfähigkeit gegen 
ballistische Waffen würde die westli- 
chen Möglichkeiten der „selektiven 
Eskalationsinstrumente“ reduzieren, 
wichtige militärische Ziele auf sowje- 
tischem Boden unter ein Zerstö- 
rungsrisiko zu setzen. 

Der Planungschef des Auswärtigen 
Amtes, Seite, machte auf mögliche 
Einflüsse auf die Verbesserung der 
amerikanischen Wettbewerbsfähig- 
keit auf dem Weltmarkt durch SDI 
aufmerksam. Er nannte es ein „gigan- 
tisches einmaliges Forschungspro- 
gramm“, das die US-Wirtschaft auf 
eine völlig neue Basis stellen werde. 
Nicht zuletzt hatten die Amerikaner 
SDI begonnen, um auf den „Japan- 
Schock“ zu reagieren, der ihnen die 
Einsicht verschafft habe, daß sie die 
technologische Führung auf dem 
Weltmarkt für zivile Produkte auf 
zahlreichen Feldern an die Japaner 
verloren hätten. SDI wende die Ame- 
rikaner in die Lage versetzen, mit re- 
gelrechten „Technologie-Sprüngen“ 
einen Teil des an Japan verlorenen 
Terrains zurückzuerobem. 
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„Katastrophale Lage für 
junge Wissenschaftler“ 

Rektoren-Präsident Berchem: Hochschulen zehren von Substanz 


Am Bundeshaushalt 1987 hat der 
Präsident der Westdeutschen Rek- 
toren- Konferenz, Theodor Ber- 
chem, erhebliche Bedenken ange- 
melder. Mit ihm sprach Peter Phil- 
ipps. 

Nur der Bildungsetat ist gekürzt 
werden, um nmd2.5 Prozent Ein 
Indiz, daß die Bildungspolitik an 
den Rand gedrängt ist? 
Berchem: Ich fürchte: ja, zumin- 
dest was das Bewußtsein der Politi- 
ker betrifft In den Aussagen der 
Parteien zur Wahl ist so gut wie 
nichts zur Hochschulpolitik zu fin- 
den. Der Rückgang im Bildungs- 
etat ist umso schlimmer, als die 
Einsparungen vor allem die Hoch- 
schulen treffen, die nach wie vor 
unter Überlast stehen. Noch gravie- 
render wird das Ganze durch die 
vom Haushaltsausschuß gleichzei- 
tig vorgeschlagene sechsprozentige 
Sperre für die Zuwendungsemp- 
fanger von Bundesmitteln. Das 
trifft vor allem die Forschung, ins- 
besondere die Deutsche For- 
schungs-Gemeinschaft, die 50 Mil- 
lionen Mark weniger erhielte, und 
über sie die Hochschulen. Dies 
paßt nicht zusammen mit den Be- 
kenntnissen zur Forschungs- und 
Nachwuchs-Förderung. 

Nun wird ja auch überall von 
Kultusministern Entwarnung ge- 
geben. seitdem die Studienan- 
fängerzahlen kontinuierlich zu- 
rückgehen. 

Berchem: Sicherlich geht die Aus- 
bauphase der Hochschulen ihrem 
Ende entgegen. Aber seit zehn Jah- 
ren zehren wir im wesentlichen von 
der Substanz. Die räumliche und 
personelle Überlast erreicht Grö- 
ßenordnungen von 60 Prozent. 
Aber die Hochschulen haben der 
Öffnung für die geburtenstarken 
Jahrgänge zugestimmt. 

Berchem: Wir haben den Öff- 
nungsbeschluß der Regierungs- 
chefs von Bund und Ländern 1977 
in dem damals gemeinten Sinn ak- 
zeptiert. daß es sich um eine vor- 
übergehende Regelung handelt. 
Aber .es gibt jetzt Anzeichen, daß 
die Überlast auf Dauer festge- 
schrieben werden soll. Dies würde 
bedeuten, daß angesichts zurück- 
gehender Studentenzahlen der ge- 
wonnene Freiraum nicht für Ver- 
besserungen bei Forschung und 
Lehre genutzt, sondern zum Anlaß 
für großangelegte Sparprogramme 
des Staates genommen wird. 

Aber mit zeitlich befristeten 
Planstellen haben doch die Län- 
der Bereitschaft zur Entlastung 
gezeigt? 

Berchem: Die Lage unseres wis- 
senschaftlichen Nachwuchses ist 


katastrophal, sie ist von einer ge- 
wollten Qualitätsauswahl zum rui- 
nösen Wettbewerb verkommen. 
Nur jeder sechste oder siebte Habi- 
litierte hat noch eine Chance, auf 
eine Professoren- Dauerstelle beru- 
fen zu werden. Die Folge ist, daß 
gerade die besten Nachwuchskräf- 
te den Hochschulen verlorengehen. 
Die realisierten Maßnahmen unter 
dem Stichwort Fiebiger-Programm 
gehen zwar in die richtige Rich- 
tung, bleiben aber weit hinter dem 
erforderlichen Minimum zurück. 
Warum die Sorgen? Grundlagen- 
forschung wird auch außerhalb 
der Hochschulen betrieben. 
Berchem: Die Hochschulen sind 
die eigentlichen Träger der Grund- 
lagenforschung und sie bilden den 
wissenschaftlichen Nachwuchs 
aus, auf den auch die Großfor- 
schung und die Industrie angewie- 
sen sind. Deshalb sollte kein weite- 
res hochschulextemes Institut vom 
Bund oder den Ländern gegründet 
werden, wenn nicht eindeutig 
nachgewiesen ist, daß die Aufga- 
ben nicht im Rahmen der Hoch- 
schulforschung gelöst werden kön- 
nen. Und der Bund müßte zugun- 
sten der Hochschulforschung ei- 
nen gezielten Finanzausgleich an 
die Hochschulen leisten. 

Inwieweit können Privatinitiati- 
ven den Hochschulen helfen? 
Berchem: Es hat zwar Verbesse- 
rungen beim Stiftungsrecht gege- 
ben. Aber die Schäden durch die 
Körperschaftssteuerreform des 
Jahres 1977 sind bis heute nicht 
wiedergutzumachen gewesen. Das 
Thema muß wieder auf die Tages- 
ordnung. Dadurch sollte es - wie in 
den USA - möglich werden, echte 
Stiftungslehrstühle zu schaffen, die 
dauerhaft aus dem gestifteten 
Kapital finanziert werden. Und: 
Wenn Bundesvermögen privati- 
siert wird, dann sollte ein Teil des 
Erlöses zur Kapitalaufstockung be- 
stehender Stiftungen genutzt wer- 
den. 

Sie haben jetzt viele Forderun- 
gen gestellt Warum sollte der 
Staat angesichts vielfältiger ak- 
tueller Probleme auch diese noch 
erfüllen? 

Berchem: Weil die Gesellschaft In- 
stitutionen braucht die langfristig 
denken, die tradieren und antizi- 
pieren. Mit einem Wort: Losgelöst 
vom kurzfristigen Renditekalkül 
braucht eine Kuthirgesellscbaft ei- 
ne Art institutionalisiertes Ge- 
dächtnis und den Zweifel, der die 
selbstgefällige Erstarrung verhin- 
dert, und ..Orientierungen, die 
Neues und Überkommenes zu ei- 
nem sinnvollen Ganzen ordnen. 


SPD erwägt 
Ausschuß in 
U-Boot-Affäre 

dpa/ AP, Kiel/Bonn 

Bundesfmanzminister Gerhard 
Stoltenberg hat am Wochenende un- 
terstrichen, die Landesregierung in 
Kiel als Anteilseigner der Howalds- 
werke-Deutsche Werft AG (HDWj sei 
nicht über die Ermittlungen wegen 
des angeblichen illegalen Verkaufs 
der U-Bootpläne an Südafrika infor- 
miert worden. Am Rande des Kieler 
Landesparteitages der CDU Schles- 
wig-Holstein sagte er, auf den Vor- 
gang habe «nicht der Schatten eines 
Verdachts der politischen Einwir- 
kung“ fallen sollen. Außerdem sei 
nicht erkennbar gewesen, ob HDW 
oder das Ingenieurkontor Lübeck 
(IKL) für die Weiterleitung von Pläne 
verantwortlich gewesen sei. 

Eine unverzügliche und restlose 
Aufklärung des Falles hat SPD- Kanz- 
lerkandidat Johannes Rau gefordert 
Auf einer Wahikundgebung in Bad 
Salzuflen verlangte er zugleich Auf- 
schluß darüber, inwieweit außer dem 
CSU-Vorsitzenden Strauß auch Bun- 
deskanzler Kohl oder andere Mitglie- 
der der Bundesregierung in dieses 
«skandalöse und offenkundig illegale 
Warengeschäft“ mit Südafrika ver- 
wickelt seien. 

Rau bezeichnet es als „bestiir- 
zend“, daß Kohl das Ansinnen auf 
Genehmigung des U-Boot-Geschäf- 
tes nicht sofort zurückgewiesen, son- 
dern - folge man der Darstellung von 
Strauß - sogar positiv aufgenommen 
habe. «Vom Bundeskanzler der Bun- 
desrepublik Deutschland muß man 
erwarten dürfen, daß er auf Anhieb 
erkennt und jedem Gesprächspartner 
klar sagt, daß ein Waffengeschäft mit 
einem Regime nicht in Frage kommt, 
das die Menschenrechte außer Kraft 
gesetzt hat.“ Die «U-Boot- Affäre“ ha- 
be dem internationalen Ansehen der 
Bundesrepublik erneut schweren 
Schaden zugefugt. Es sei eine Schan- 
de, «daß unser Land jetzt vor aller 
Welt als einer der letzten Unterstützer 
des Apartheid-Regimes dasteht“. 

Der SPD-Bundestagsab geordnete 
Peter Würtz sagte der «Bild am Sonn- 
tag 4 *. der «Skandal um die U-Boot- 
Lieferung an das rassistische Re- 
gime“ sei «vollkommen undurchsich- 
tig“. Während Strauß öffentlich er- 
klärt habe, mit Kohl über die Sache 
gesprochen zu haben, tue die Regie- 
rung so, als wisse sie von nichts. Die 
SPD werde einen Untersuchungsaus- 
schuß beantragen, wenn Kohl das 
Parlament nicht «restlos aufklären" 
sollte. 


Die Führer in Moskau unterschätzen 
die Selbstachtung der Deutschen 


Von RAINER BARZEL 

W as die Soujetunion uns an Ver- 
tagung fälliger Unterzeichnun- 
gen, an Ausladungen Verantwortli- 
cher, an Besuchs- Absagen und 
Propaganda-Breitseiten zumutet, 
übersteigt die Grenze des als Politik 
der kalten Schüler und zeitweiliger 
Nadelstiche Hinnehm baren. Es ge- 
nügt nicht, hoffnungsvoll und tak- 
tisch auf das nächste Jahr zu verwei- 
sen. Würde ist wichtig. Wer sich alles 
gefallen läßt, wird tief fallen. 

Nach der sommerlichen deutschen 
Unterschrift unter den Vertrag über 
wissenschaftlich-technische Zusam- 
menarbeit und dem Besuch des deut- 
schen Außenministers in Moskau 
wurde als störende Cassandra angese- 
hen, wer da aus Erfahrung und Ein- 
sicht auch nur noch Fragen stellte. 

Verstoben sind die, die soeben 
noch «genau wußten“, daß auch die 
Moskauer fest mit dem Wahlsieg 
Kohls rechneten, sich auf ihn für 
lange Zeit einstellten und deshalb be- 
hutsam mit ihm umgehen würden. 

Man sieht: Nicht nur «Kreml- Astro- 
logen“ irren - vor allem die haben es 
schwer, die Sowjets zu verstehen, die 
glauben, den Marathonlauf, den die 
Verbesserung des Ost- West-Verhält- 
nisses bedeutet, in Etappen kurzatmi- 
ger Sprints und wechselnder Aussa- 
gen zerlegen, so Gewißheit vermitteln 
wie Sieg erreichen zu können. 

Fehler über Fehler werden ge- 
macht: 

Zunächst der Fehler, vorwiegend 
auf die Abrüstung zu starten und zu 
setzen. Das ist bestenfalls ein kleiner 
Teil des Ganzen der Entspannung 
Wer Waffen abbaut, handelt vernünf- 
tig. Wer Grenzen öffnet bewirkt 
mehr. Nur wer die politischen Ursa- 
chen der Spannung entschärft, mil- 
dert, beseitigt schafft Entspannung. 
Wer in Moskau schon auf das Wort 
„Menschenrechte“ allergisch rea- 
giert, offenbart daß Spannung und 
politischer Kampf ungemindert an- 
halten. 

Das darf uns nicht abhalten. Un- 
recht beim Namen zu nennen und 
konkret vorzuschlagen, wie man es 
Schritt um Schritt bei Leistung und 
Gegenleistung überwinden kann. 

Auch ist es ein Fehler zu unterstel- 
len, daß die Sowjetunion prinzipiell 
zum Rüstungs-Wettlauf zu schwach 
und aus innenpolitischen Gründen 
gezwungen sei (oder schon bald sein 
werde), militär- und außenpolitisch- 
nachzu geben. Diese Ansicht wird als 


Nachricht verbreitet und unreflek- 
tiert weitergereicht Das machtsie 
nicht richtig. Moskau mit westlichen 
Augen betrachtet - das gibt weder 
ein russisches noch ein kommunisti- 
sches, bestimmt kein zutreffendes 
Bild. 

Dann der Fehler der Moskauer, 
hinter dem Vorwand eines unglückli- 
chen. zurückgenommenen Wortes ab- 
zusagen, aufzukündigen. zu zensie- 
ren, herabzusetzen. Sie unterschätzen 
die Selbstachtung der Deutschen, un- 
sere Ablehnung äußerer Einmi- 
schung in unsere Entscheidungen 
wie den Willen aller Verantwortlichen 
in der Bundesrepublik Deutschland, 



Rainer Barzef 

FOTO: JUPP DARCHING» 

mit der Sowjetunion fair und im bei- 
derseitigen Interesse zusammen znar- 
beiten. Das setzt Klima voraus. Auch 
erinnern wir uns, daß die Union frü- 
her beherztere Wahlprogramme zur 
Deutschland-Politik vorlegte... 

Weiter der Fehler zu glauben, die 
Moskauer (wie die Ost-Berliner) hät- 
ten aufgebört, Kommunisten zu sein. 
Weil sie das sind, mischen sie sich seit 
jeher in unsere Innenpolitik wie in 
unsere Wahlkämpfe ein. Nie war das 
anders. 

Sie wissen doch, was eine rot-grüne 
Mehrheit für das Bündnis bedeutete. 
Sie kennen die Programme wie die 
Handelnden gut Wer will da anneh- 
men, sie sähen diese Chance für sich 
nicht? Wenn nicht für heute dann für 
morgen? Natürlich tun sie alles das zu 
fördern. 

Die DKP beschloß, zum Bundestag 
nicht „eigenständig“ zu kandidieren. 
Sie rief auf, SPD und Grüne zu unter- 
stützen. Wer da hoffte, aus Moskau 


anderes zu hören, kennt sich nicht 
aus. Der empörte Ruf „die mischen 
sich in unseren Wahlkampf ein!“ of- 
fenbart lauthalses Unvermögen zur 
richtigen Antwort Und der Satz „laßt 
sie soch Ausbleiben, diese Besuehsab- 
sager!“ übersieht, daß jeder den 
Nachbarn braucht 
Nicht alles, was da aus Moskau her- 
übertönt muß man hier an die große 
Glocke hängen (gar hier noch mit un- 
seren Lautsprechern verstärken). 
Versuchsballons sind dabei Verbalis- 
men, Desinformationen, - auch 
Pflichtübungen wegen dortiger 
Klienten. 

«Wer nicht handelt wird behan- 
delt“ Mit diesem Satz stellte ich mich 
am 7. August 1986 in dieser Zeitung 
gegen die geschilderte Euphorie im 
Sommer, weil ich keine »Wende“ in 
der sowjetischen Westpolitik sah. 
Auch heute ist sie weder zu sehen 
noch zu erwarten. 

Bewegung kommt nicht von selbst 
Wir können viel tun, auf sie hinzu- 
wirken. Wer etwas bewegen will, darf 
es nicht mit den Überschriften be- 
wenden lassen, muß konkret werden: 
So gilt es, nicht einfach Menschen- 
rechte zu fördern, sondern konkret zu 
bezeichnen, welche und wo und 
warm. Es genügt nicht Selbstbestim- 
mung zu verlangen: man muß schon 
präzise sagen wie, in welchen 
Etappen und in welchem Rahmen. 
Vorschläge sind notig die so be- 
stimmt sind, daß man darüber reden 
kann und — muß. 

Wer so in Vorhand gerät, braucht 
den verbalen Krieg der Überschriften 
und Gemeinplätze nicht zu führen, 
sich auch nicht zu verteidigen, da er 
selbst agiert Die Trumpfe liegen auf 
dem Tisch. Man muß sie nur greifen. 

Anläßlich des Breschnew-Besu- 
ches in Bonn wurden Dokumente 
förmlich verabredet und später vom 
Deutschen Bundestag bestätigt die 
eine langjährige Zusammenarbeit 
beider Staaten auf allen zivilen Gebie- 
ten vorsahen. Ich kenne keinen in 
Bonn, der das eineiigen oder in Frage 
stellen will Moskau ist zu fragen, wie 
es sich damit nun dort verhält 
Zusammenarbeit gedeiht nur, wo 
Verabredungen eingehalten werden. 
Hinnehmen und ab warten genügt 
nicht Weil ich für gute Beziehungen 
zur Sowjetunion bin - bewiesen bei 
den Ostverträgen und den erwähnten 
Verabredungen mit Breschnew ra- 
te ich, die Sowjetunion zur Mäßigung 
anzuhalten. 


Ehemalige \ 
,DDR‘-Häftlinge ' 
klagen an 

-lf, Lippstadt 

„Die Bundesregierung wird mehr 
schweigen,, wenn in Deutschland 
Menschenrechte vorletzt werden. Sie 
wird nicht schweigen, so lange bis 
das ganze deutsche Volk seine Ein- 
heit in Freiheit finden kann.“ Dies 
sagte der Bundesminister für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich Win- ' 

delen (CDU), vor 200 ehemaligen poli- 
tischen Häftlingen aus der „DDR“ 
auf dem Bundestreffen der Organisa- 
tion „Hilferufe von drüben“ im west- 
fälischen Lippstadt 

Der Vorsitzende der Menschen- 
rechts-Vereinigung. Claus P. Clausen, 
überreichte Minister Windelen das er- 
ste Exemplar einer „Dokumentation 
über die Verletzung der Menschen- 
rechte in der DDR“. Sie enthält unter 
anderem Namen von Personen im 
Strafvollzug der „DDR“, die der Miß- 
handlungen beschuldigt werden. 

„Hilferufe von drüben“ hat bis No- 
vember dieses Jahres 530 Mittel- 
deutsche, überwiegend ehemalige po- 
litische Häftlinge, betreut Von den 52 
in diesem Jahr in der Zeitung des 
Vereins veröffentlichten Schicksalen 
wurden 15 durch Freikauf oder Über- 
siedlung gelöst, heißt es im Jahresbe- 
richt Damit erhöht sich die Zahl der 
seit Bestehen der Organisation veröf- 
fentlichten Schicksale auf 359, von 
denen 312 erfolgreich gelöst wurden. 

„Das ist eine Erfolgsquote von 87 Pro- 
zent“, betonte Holtkamp. Die Lipp- 
stadter haben in diesem Jahr Neubör- 
ger in Notfällen bisher mit 60000 
Mark unterstützt Clausen beklagte 
dabei. Mängel in der Nachbetreuung 
der Übersiedler an ihrem neuen 
Wohnort in der Bundesrepublik 
Deutschland. .... 

In der Diskussion mit den ehemali- 
gen „DDR“-Einwohnem wurde Mini- 
ster Windelen immer wieder mit der 
Sorge konfrontiert westdeutsche Po- 
litiker könnten Osi-Beriin bei der An- 
erkennung einer „DDR“ -Staatsbür- 
gerschaft und der Erfassungsstelle in 
Salzgitter entgegenkommen. Winde- 
ten betonte, es werde weder eine An- 
erkennung noch eine Respektierung 
einer „DDR“-Staatsbürgerschaft in 
dem Sinne geben, wie es Ost-Berlin 
wünsche. 

Die Auflosungvon Salzgilt er liege 
bei Ost-Berlin selbst „Wenn die Men- 
schenrechte in der DDR nicht mehr 
verletzt werden, brauchen wir Salz- 
gitter nicht mehr.“ 


Kurz nach dem Tode unseres Vaters starb unsere geliebte Mutter. Großmutter. Schwester und 
Schwägerin 


Marie Luise Seeberg 

geb. Stach von Gohzheim 
“15. 10. 1902 in Düsseldorf 
t 26. 11. 1986 in Kellinghusen 


Ilse Deike geb. Seeberg 

mit Dorette, Martin und Daniel 

Harald Seeberg and Frau Barbara geb. Urban 

mit Axel, Konrad and Franziska 

Otto Seeberg and Frau Tamara geb. Dutz 

mit Bettina. Ulrich and Jonas 

Peter Pretschner and Frau Sabine geb. Seeberg 

mit Katharina. Alexander und Joßa 

Margarete Möller geb. Stach von Golizbeim 

mit Kindern 

Doris Oberländer geb. Seeberg 
Grete Becker 


Die Traurrfewr findet am Sonnabend, 6. Dezember 1986. um 1 1 Uhr in der Sl.-Cyriacus- Kirche in Kellingbusen 
MJU 

Wir bin.cn darum, von Kränzen abzuschen und stau dessen eine Spende auf das Konto des Vereins für 
Cnrmcmdcpflcce Kdiinthusen zu überweisen. Sparkasse KelUnghusen. BLZ 222 512 60, Kto.-Nr. 24 929. 
Familie Sceberg, Breiienbeiger Str. 12. 2217 Keüinghuscn. 


Am 25. II. 19S6 verstarb unser früherer Mitarbeiter Herr 

Franz Lüdtke 

geboren am 26. 5. 1904 

Herr Lüdtke war 16 Jahre in unserem Hause tätig und lebte seit 1969 im 
Ruhestand. Wir schätzten ihn als gewissenhaften und zuverlässigen Mitarbeiter 
und werden sein Andenken in Ehren halten. 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Hamburger Sparkasse 

Die Trauerfeier Godet am Dienstag, dem 2. 12. 1986. um 15.00 Uhr in der Kapelle des Neuen 
Friedhofes in Hümburc-Niendorf statt. 


Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten für Versöhnung 
und Frieden. 
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Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
Wemer-Hilpcn-Str. 2. 35QÜ Kassel • Postgiro Kontonummer 4300-603 Frankfurt/Main, BLZ 50010060 


Nicht behindert 
zu sein, ist kein 
Verdienst, 
sondern ein 
Geschenk, das 
uns jederzeit 
genommen 
werden kann. 



BundesDrasident 
Dr. Richard von Wte*zsac*er 
Sehirmnerr aer Deutschen 
B*htf>dertenhilfe-AMion SorgenKirrt 



Aktion Sorgenkind 
hilft mit Ihrer Hilfe. 
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EinWdhnachtsgeschenk wie kein arideres: 
Rückbkk und lebendige Zeitgeschichte. 



Dies ist eine einmalige Sonder- 
ausgabe in begrenzter Stückzahl. 
Vergangenheit wird wieder Gegen- 
wart - in den dokumentarischen 
WELT- Titelseiten, in denen sich die 
dramatischen Ereignisse der letzten 
vier Jahrzehnte spiegeln. 

Ein Geschenk von hohem zeit- 
geschichtlichen Reiz. Großformat 
40 x 29 cm. 196 Seiten Umfang, 

DM 48,- pro Band - solange der 
Vorrat reicht 

Bitte bis spätestens 1. Dezember 
1986 bestellen! Nur dann kann der 
Sammelband rechtzeitig vor dem Fest 
geliefert werden. 

Bestellungen durch Vorein- 
sendungen des Betrages auf das 
Postgirokoato Hamborg D 300 - 204 
(BLZ 20010020) des Axel Springer 
Verlages. Auf dem Empfänger- 
absdmilt der Überweisung geben Sie 
bitte die genaue Versandadresse an 
and den Titel „40 Jahre Wehgeschehen“ 

in Hamburg ist das Buch 
auch bei den Geschäftsstellen des 
HAMBURGER ABENDBLATTES, 
Mönckebergstraße 5 und 
Dammtorstraße 1, erhältlich. 
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DIE WELT 9 IM GESPRÄCH 



rie sicher ist unser Geld? Ist das 
' Bankensystem der Vereinigten 
Staaten gesund, oder besteht die 
Gefahr, daß es doch kollabieren könnte? 
Gibt es eine Möglichkeit, der Schuldenkrise 
der Dritten Welt Herr zu werden? Diese 
und ändere dringende Fragen stellte die 
WELT dem „Zins-Guru“ der Wall Street, 
auf dessen Rat Selbst Fachleute setzen: 
Henry Kaufman, Chefökonom bei 
Salomon Brothers. Kaufman stammt aus 
Deutschland und hieß früher Heinz. 
Horst-Alexander Sieben sprach mit ihm. 

Wie disziplinieren wir 
die neue Finanzwelt? 


WELT: Herr Dr. Kaufman, wenn 
Sie reden, dann spitzt man an den 
Finanzraäikten die Obren und die 
Preise für Dollar, Aktien, Anleihen 
und - SrfinMfiphftmi» können gjgh 
- ändern Dies ifit recht oft gesche- 
hen, Worin besteltt-IhrGeheimnis, 
das Ihnen, Ehrennamen wie „He- 
xenmeister“, oder „Zins-Guru der 
Wall Street“ emgebracht hat? 
Kawftnfln; Da gibt.es keine Geheim- 
nisse. Ich bin schon lange Zeit in 
diesem. Geschäft und ich habe eine 
ganze Mgngp ' ffoanyjottoH Wandels er- 
lebt Aber Geheimnisse gibt es nicht 
WELT: Wie schwer ist es in diesen 
unruhigen Tagen, Investoren zu ge- 
sunden Anlagen zu verhelfen? 
Kinfhuuc Es ist schwerer als früher, - 
weil die Ereignisse- sich sehr schnell 
ändern; die Märkte sind überaus un- 
beständig. Deshalb ist es sehr wich- 
tig, zu erfassen, was die fundamenta- 
len Probleme sind, die dem zugrun- 
deliegen. Und wenn die Markte unbe- 
ständig sind, wird dies umso schwe- 
re r. " ' • •• 

WELT: Auf welche hauptsächli- 
chen Werkzeuge oder Indikatoren 
verlassen Sie ach? 

Kaufman: Es gibt keinen 
Indikator, der für mich am wichtig- 
sten wäre. Ich fehtike die Welt freilich 
mit FinanzAngen an und versuche, 
die Finanzmäxkte eng mit wirtschaft- 
lichen Aktivitäten zu verbinden. Ich 
erbringe einen; erheblichen Arbeits- 
aufwand in der Analyse der Kredit- 
ströme und der Analyse der Geldbe- 

. a**gnngpn Tph hp<AflphtP- Wf»ifa»riiin 

sehr anfmerkgam das Verhältnis der 
7inggätya zueinander. Und ich be- 
trachte sehr aufrnerksam die Wirkung 
von monetärer undiSÄalischer Poli- 
tik auf (he wirtschaftliche Aktivität. 
WELT: Sie sehen so viele Gefahren 
voraus, alle aufgeSihrt in Ihrem er- 
sten, ' kürzlich ' veröffentlichten 
Buch F JnterestJRates,TheMarkets I 
and The New Financial World“. 
Nachdem man es gelesen hat, fragt 
man sich: . Wie sicher ist unser 
Geld? . 

Kanftnan: Ich meine, es ist sein- 
schwer, als Analytiker extreme Risi- 
ken zu erkennen. Wir haben in die- 


sem Bereich keine analytischen Fä- 
higkeiten, und glücklicherweise kom- 
men extreme Situationen sehr selten 
vor. Wenn Sie mich fragen, wie ernst- 
haft die Gefahr eines größeren wirt- 
schaftlichen und finanziellen Ein- 
bruchs ist: ich habe irrnnnT Ham ge- 
neigt, dies folgendermaßen zu klassi- 


Hätten Sie midi das 1960 gefragt, 
so hatte ich die Wahrscheinlichkeit 
tausend zu eins dagegen einge- 
schätzt 

1970 hätte ich gesagt: hundert zu 
eins dagegen. 

Heute halte ich es immer noch für 

iiTWf ahrcrhAiTilirh, aber die fthanrpn 

sind auf zehn zu eins dagegen zurück- 


Die „Wett-Quote“ ist also geringer 
und die Risiken sind großer gewor- 
den, aber ich. glaube immer niv-h 
nicht, daß ein größerer wirtschaftli- 
cher Einbruch nirtanrfplr n mmf wie 
wir ihn in den dreißiger Jahren ge- 
habt haben. 

WELT: Ihrer Meinung nach ist der 
Abbau staatlicher Vorschriften im 
Finanzwesen, die in den USA be- 
■ g*nn, viel zu weit gegangen. Um 
wieviel zu weit? 

Kanftnan: Dies ist eine komplexe 
Frage und ich will versuchen. Ihnen 
rin» einfache Antwort zu geben. Er- 
stens, wenn wir die Vorschriften im 
Finanzwesen lockern und damit so, 
wie das Mer gemacht wurde, nicht 
nur in den Vereinigten Staaten foit- 
fahren, sondern auch in der übrigen 
Welt, dann ist'das kritische - das sehr 
k ritische - Problem: wie disziplinie- 
ren wir diese neue, hoch-innovative, 
u nternehmerische FmanzweK? Mei- 
ne Antwort darauf ist, daß wir dies 
entweder durch neue Vorschriften 
tun oder daß wir den Kräften des 
Marktes gestatten, sich auszuwirken. 
WELT: Sie kritisieren diese sub- 
. stantieflen Strukturveränderun- 
gen... 

Kanftnan: Ja. 

WELT: ... in den Märkten, die die 
Schaffung vieler neuer Finanzin- 
strumente bewirkt haben. 
Kanftnan: Richtig. 


Auf Termine und Optionen 
ein waches Auge werfen 


WELT: Welche sind die gefährlich- 
sten, die mit der größten Sorgfalt 

beobachtet werden sollten? 

Kaufman: Nun, ich glaube, daß unter 
den Finanzmstrumenten, die Auf- 
merksamkeit verdienen, solche sind 
wie 

• die Junk bonds“ - Anleihen mit 
hohem Ertrag, das heißt, Anleihe n 
von Unternehmen, die eine schwere 
Schuldenlast tragen und kaum über 
Sachwerte verfiigen. 

'• Zweitens meine ich, daß die Zu- 
nahme von Tenningeschäften und 
Optionen scharfe Beobachtung erfor- 
dert. 

• Drittens gibt es viele Positionen, 
die außerhalb der Bilanz angesiedelt 
werden -wie Zins- und Währungs- 
Swaps, die sehr sorgfältig verfolgt 
und Bewertet werden müssen. 
ß Viertens, wenn Sie darüber hinaus- 
. gehen wollen, so scheint es mir, daß 
es nicht nur um Instrumente per se 
geht, sondern um den rapiden Zu- 
wachs an Passiva »nri Aktiva von IV 
nannnstituten Ina allgemeinen, in Re- 
lation zu ihrer Kapital-Position. 

WfcLT: Hecr-Kaufinan. wie gesund 
-- ist das. amerikanische Bankensy- 
^stem?' ' . . _ 

. Kanfmam Das amerikanische Ge- 
'.V .ichäftebankensysten ist sehr groß, 
..'T tfe.in jedem industrialisierten Land. 
■/ . 'ESf ist überdies sehr verschiedenartig- 
.. »vHr sind ein Land ixüt mehr als 14 000 
. Geschäftsbanken, wobei die Groß- 
% jbänken . dominieren. Wie sicher ist 
j/.nundtes Banigeraysieni? Wir haben 
■/;. {viele. lokale - und regionale Banken 
; tmd einige- sehr große B anke n , die 
:-tmch söhr- konservativ strukturiert 
, rstad. Dennoch,’ es gibt viele Ge- 
; ;scbäftsbanken init knapper Kaprtal- 
, V'rätattang'Ufld natürlich auch mit 
i - ^ileöKreditöL ' 

IV ^'WELT: Können die Banken die 
m"'.’ Schuldenkrise der Dritten Welt ma- 


fcmftw^ii; P5e Schuldenkrise der 


-■-■-Haan die fügenden Kritenen erfultt 
“ «erden: Erstens, daß wir nicht bald 


in eine Wirtschaftsrezession hineinge- 
raten, weder in den Vereinigten Staa- 
ten hoch in der übrigen industriali- 
sierten Welt Zweitens, daß Zeit ver- 
geht noch vier bis fünf Jahre, wäh- 
rend der wir keine Rezession haben 
und während der die Banken Reser- 
ven ansamroeln und dadurch imstan- 
de sind, einiges von dieser Verschul- 
dung abzuschreiben. Ferner einen 
Zehraum von vier oder fünf Jahren, 
in einige von diesen Schuldnern 
die Elhigkeit gewinnen, ihre Kredit- 
würdigkeit wiederherzustellen. 

Ich glaube, daß es dafür eine ver- 
nünftige Chance gibt aber nachdem 
ich das gesagt habe, 
möchte ich sagen, 
daß die gegenwär- 
tige Schuldenstruk- 
tur eines Tages er- 
leichtert werden 
muß. Erleichtert da- 
durch, daß die 
Zinskosten einiger 
dieser Schuldner ge- 
senkt werden, daß 
die Lauheiten ge- 
streckt werden nach 
einem viel längerfri- 
stigeren Rückzah- 
lungsprogramm. 

Und schließlich 
werden die Banken 
nprh einige Konzes- 
sionen machen müs- 
sen. 

WELT: Sie rech- 
nen also nicht mit 
weiteren Fällen 
nach Art des Zu- 
- samznenbruchs 
der Continental 
Illino is? 

Kanftnan: Nein, das 
habe ich nicht ge- 
sagt Vereinzelte 
Continental Illinois 
Fälle kann das Sy- 
stran meistern. Ei- 
nen Fall Continental 
Illinois in einem 
Jahr, und ein® an- 



Geldbewegungen und Zinsentwicklungen sind sein Metier: Henry Kaufman 

FOTOS: BOB STRINGAU 

Ein Welt-Finanzinfarkt ist 
hundertmal näher als 1960 


deren zwei Jahre später - darauf kann 
das System sich einstellen. Aber vier 
oder fünf Continental-Fälle auf ein- 
mal, das wäre sehr schwierig. Ja. ich 
rechne mit einigen weiteren Fällen 
nach Art der Continental Illinois. Es 
bedrückt mich, mir das Zusammen- 
treffen von fünf oder sechs solcher 
Fälle auf einmal vozzusteUen. Das 
wäre ein Gefahrenpunkt. 

WELT: Sehen Sie in den USA ei- 
nen Trend zur Universalbank? 
Kanftnan: Das ist eine sehr gute Fra- 
ge. Ich muß Ihnen sagen, daß es eine 
Bewegung in dieser Richtung gibt. 
Aber das hat nicht die Fundierung 
wie in Kontinental-Europa. Wie Sie 
wissen, haben wir immer noch strikte 
Bankengesetze auf Bundes- und Ein- 
zel s ta aten-Ebene. Wir bewegen uns in 
Richtung auf zwischenstaatliche 
Banken, bundesweite Banken, in den 
Vereinigten Staaten. Einige der Han- 
delsbanken errichten Tochtergesell- 
schaften, denen die Charakteristika 
des Universal-Bankmg eigen sind. 
Das große Problem, mit dem wir in 
den Vereinigten Staaten fertigwerden 
müssen, ist die Frage, die wir das 
Glass-Steagel-Gesetz nennen. 

WELT: Verzeihen Sie, es gibt eine 
Differenzierung zwischen Ge- 
schäfts- und Investmentbanken. 
Kaufman: Eine Differenzierung zwi- 
schen Geschäfts- und Investment- 
banken, genau. Hier gehen wir in 
zwei Richtungen. Richtung eins ist 


daß die Banken-Industrie einen Wan- 
del sehen möchte: bisher wird dieser 
Wandel an den Rändern durch die 
Regulierungs-Instanzen vorgenom- 
men Die Regulierungs-Instanzen, 
speziell das Federal Reserve Board, 
hätten es lieber, wenn die Politik sich 
mit dieser Sache befaßte. Und die 
Politik rührt sich in dieser Frage 
nicht Der Trend in dieser Richtung 
ist also sehr allmählich. 

WELT: Offensichtlich ist eine 
Rückkehr zu den alten Regulie- 
rungs-Vorschriften unmöglich. 
Kanftnan: Richtig. 

WELT: Was schlagen Sie vor, eine 
Neudefiiütion der Rolle des ameri- 
kanischen Finanzsystems? 
Kanftnan: Richtig. Ich schlage wei- 
terhin vor, daß wir uns vor allem an 
die Abschaffung der Vielfalt von Auf- 
sichtsbehörden in den Vereinigten 
Staaten machen. Wir haben das Fede- 
ral Reserve Board, wir haben die Fe- 
deral Home Loan Bank, eine Federal 
Deposit Insurance Corporation: einen 
ComptroUer of the Currency, Regula- 
toren in den Einzelstaaten usw. ln 
einer Welt in der finanzielle Aktiva 
und Kredit handelbar sind, sind diese 
Vielfach-Regulatoren wirklich sehr 
unwirtschaftlich. 

Zweitens schlage ich vor, daß ein 
Bundesaufsichtsrat für Finanzinstitu- 
te gegründet wird. Mitglieder dieses 
Rats sollten hauptsächlich Leute vom 
Federal Reserve Board sein und an- 


dere Mitglieder der Geschäfts- und 
Finanzwelt Diese Bundesaufsichts- 
behörde sollte einheitliche Maßstäbe 
festlegen für die Buchführung, für die 
Berichterstattung und für die Kapi- 
talausstattung aller größeren Institu- 
te in den Vereinigten Staaten. 

Ich glaube auch, daß in einer „Welt 
der Sekuritisierung“, in der mehr und 
mehr Finanzwerte vermarktet wer- 
den können, die Finanzinstitute genö- 
tigt sein sollten, ihre Aktiva zum 
Selbstkostenpreis oder zum Markt- 
preis bekanntzugeben, welcher auch 
immer der niedrigere ist Das würde 
die Institute früher zur Erkenntnis 
möglicher Verluste fuhren, und dann 
würden sie etwas konservativer in ih- 
rer Ausleihe- und Investitionspraxis 
werden. Ich habe auch das sehr star- 
ke Gefühl, daß unser Steuersystem 
immer noch sehr stark das Schulden- 
machen fördert statt die Schaffung 
von SachkapitaL Das sollte reformiert 
werden. 

WELT: Besonders besorgniserre- 
gend ist das riesige amerikanische 
Haushaltsdefizit 
Kanftnan: Stimmt 
WELT: Glauben Sie, daß das 
Graram-Rudman-Gesetz greift? 
Kaufman: Ich glaube, daß das 
Gramm-Rudman-Gesetz nicht so 
wirksam sein wird, wie manche mei- 
nen. Wir werden kein Haushaltsdefi- 
zit von 144 Milliarden Dollar im Fis- 
kaljahr 1987 haben, das am 1. Oktober 


begann. Wir beenden dies Fiskaljahr 
mit einem Haushaltsdefizit zwischen 
220 und 230 Milliarden Dollar. Es gibt 
keine Möglichkeit, das Haushaltsdefi- 
zit in den 140- oder 150-Milliarden-Be- 
reich zu drücken. Das würde zu ei- 
nem ernsten wirtschaftlichen Rück- 
schlag führen. Und das ist nicht 
machbar. Es wird bewiesen werden, 
daß wir die Verteidigungsausgaben 
und andere Ausgaben nicht ausrei- 
chend kürzen können, und wir wollen 
die Steuern nicht erhöhen. Dies ist 
gegen den Standpunkt der Admini- 
stration. Aus dieser Perspektive er- 
warte ich 1987 den Beweis, daß das 
Gramm-Rudman-Gesetz sich nicht so 
bewähren wird, wie man ursprüng- 
lich unterstellt hat 
WELT; Wie kann der rapide Schul- 
denzuwachs in den USA, der acht- 
tausend Milliar den Dollar erreicht 
hat etwa das Doppelte des Brutto- 
sozialprodukts, verlangsamt wer- 
den? 

Kanftnan? ich glaube, daß das neue 
Grundsätze erfordert auf die ich 
schon hingewiesen habe: Aufsichts- 
behörden, eine konservativere Be- 
wertung finanzieller Positionen, Kon- 
solidierung der Regulierungsbehör- 
den, mehr Steueranreize zur Schaf- 
fung von Sachvermögen statt Schul- 


den. Das alles erfordert strukturelle 
Veränderungen in den Vereinigten 
Staaten und kann nicht gemeistert 
werden durch eine kleine Reglilie- 
rungsvorschrift. Es erfordert viel- 
mehr eine Neudefiiütion dessen, was 
wir von unserem Finanzsysiem er- 
warten. 

WELT: Welche Zinssätze sehen Sie 

für Amerika voraus? 

Kanftnan: Ich glaube, um die ame- 
rikanische Wirtschaft in Gang zu 
bringen, brauchen wir einen so nied- 
rigen Zinssatz, daß, falls die Zinsen 
wieder um einen Prozentpunkt stei- 
gen, oder um anderthalb Prozent- 
punkte, dies nicht von den wirtschaft- 
lich und finanziell Beteiligten als ne- 
gativ empfunden wird. Ich glaube, 
daß beim gegenwärtigen Stand der 
Zinssätze, wenn langfristige Regie- 
rungsanleihen ungefähr 7 y « Prozent 
bringen, ein Anstieg um einen Pro- 
zentpunkt sehr negative wirtschaft- 
liche und Finanzielle Auswirkungen 
haben würde. Er würde deshalb bald 
jede Wiederbelebung der amerikani- 
schen Wirtschaft verlangsamen. Wir 
sind also noch nicht auf jener Zins- 
satz-Höhe, die das Wirtschaftssystem 
sich freier fühlen ließe, unbelastet 
von Zwang. 


Der Zins kehrt nicht in 
zyklische Höhen zurück 


WELT: Sie haben, natürlich, einen 

Langzeit-Blick auf die Zinssätze. 
Kaufman: Ja. Mein Langzeit-Blick 
auf die Zinssätze ergibt, daß ich vor 
allem nicht glaube, daß wir zu zykli- 
schen Höhen zurückkehren, wie sie 
1980 und 1981 erreicht wurden, als die 
prime rate 21,5 Prozent erreichte; 
Schatzanweisungen auf drei Monate 
erreichten 17,25 Prozent und langfri- 
stige Anleihen kamen auf 15,25 Pro- 
zent. Ich meine, daß wir dem nicht 
nahekommen werden, wenn die Zins- 
sätze das nächstemal steigen. Ich 
sehe nicht, daß wir einen zugrunde- 
liegenden Inflationsschub hätten, 
und ich meine, daß es Zwänge im 
Finanzsystem gibt, eine Riese nmasse 
Schulden usw., die den Beteiligten 
Zügel anlegen werden, ehe wir solche 
Hemmungs-Höhen der Zinssätze er- 
reichen. 

WELT: Wie stehen Sie zur Inflati- 
on? 

Kanftnan? Nun, die InfLations frage ist 
eine sehr gute Frage, weil wir zur 
Zeit, wie Sie wissen, einige Sym- 
ptome sehen - oder was die Leute 
Symptome nennen. Goldpreise stei- 
gen. Platinpreise steigen, Ölpreise 
sind ein wenig gestiegen. Aber wenn 
Sie diese Bereiche abziehen und alle 
anderen Rohstoffe betrachten, so fin- 
den Sie, daß in den Preisbereichen 
aller anderen Rohstoffe nichts ge- 
schieht Darüber hinaus, glaube ich, 
ist die kritische Frage die Höhe der 
Arbeitskosten. Wenn Sie die Arbeits- 
kosten heute in den Vereinigten Staa- 
ten betrachten und in einer Vielzahl 
anderer Länder in der ganzen Welt so 
finden Sie bescheidene Forderungen 
der Gewerkschaften. Bis Sie also auf 
Arbeitskräftemangel stoßen, ist die 
Inflation, glaube ich, recht gut unter 
Kontrolle. 


WELT: Den sprunghaften An- 
stieg des Goldpreises in jüngster 
Zeit halten Sie also nicht für wich- 
tig? 

Kanftnan : Ich glaube, der Goldpreis- 
sprung ist nur ein spekulativer 
Sprung. Er ist etwas, was sehr schnell 
und sehr substantiell mit nur beschei- 
denen Geldsummen angetrieben wer- 
den kann. 

WELT: Welche realen Auswirkun- 
gen wird das neue Steuerrecht für 
die amerikanische Wirtschaft ha- 
ben? Sie sagten schon, daß Sie mit 
einem Rückgang der Investitionen 
rechnen wegen der Erhöhung der 
Kapitalertragssteuer. 

Kanftnan: Nun. da gibt es mehrere 
Probleme; eines ist die Erhöhung der 
Kapitalertragssteuer. Zweitens senkt 
die Änderung in der Steuerstruktur 
die Steuerzahlungen pro Einzelper- 
son pro Haushalt, aber sie erhöht tat- 
sächlich die effektive Steuersumme, 
die die Wirtschaft zahlen muß. Das ist 
bis zu einem gewissen Grade ein 
Bremsfaktor. Es ist vor allem dann 
ein Bremsfaktor, wenn Sie die Ver- 
stöße und Verzögerungen betrachten, 
mit denen diese Struktur eingeführt 
wird. Es ist ein Bremsfaktor für 1987. 
Ich glaube, daß nach 1987, alles in 
allem, diese neue Steuerreform wahr- 
scheinlich die Wirtschaft anregen 
wird. Aber für 1987 ist sie ein Pro- 
blem. 

WELT: Wohin geht Ihrer Meinung 
nach der Dollar? 

Kanftnan: Unter den gegenwärtigen 
Umständen, einem sehr bescheide- 
nen Wachstum hier und einem sehr 
bescheidenen Wachstum in der übri- 
gen industrialisierten und Dritten 
Weit, glaube ich, daß wir noch nicht 
den Tiefpunkt des Dollarkurses gese- 
hen haben. 


Die Kursgewinne werden 
im nächsten Jahr steigen 


Der Asket 
im 41. Stock 

E s ist eine der besten Adressen 
inmitten des bedeutendsten 
Finanzzentrums der Welt: 1 New 
York Plaza, Hauptsitz des großen 
amerikanischen Investmenthau- 
ses Salomon Brothers, Inc. Der 
anthrazitfarbene Wolkenkratzer 
aus Glas und Stahl ragt gleich ne- 
ben der Fähre nach S taten Island 
empor, und vom 41. Stock streicht 
der Blick über die Südspitze Man- 
hattan, die Freiheitsstatue und die 
ausrangierte Einwanderungs- 
schleuse Ellis Island. Henry Kauf- 
man, dem man Beinamen wie 
„Hexenmeister der Wall Street" 
oder „Zinsguru“ umgehängt hat 
empfängt selten Journalisten und 
meistens hochkarätige Geldma- 
cher aus Industrie und Handel 
denen er schon beim Frühstück 
darleg t, wann und wo Anleihen 
am günstigsten zu plazieren sind. 
In seinem Edelbüro, das er mit 
teuren Skulpturen und moderner 
Malerei („meinem schönsten Hob- 
by“) gefüllt hat, wird mit einem 
Schlag klar, warum der eher aske- 




tische Mann von gedrungener Sta- 
tur und mit rundem Gesicht unter 
Bankern. Wirtschaftlern und Poli- 
tikern einen so ausgezeichneten 
Ruf besitzt: Seine Analysen sind 
knapp und klar, mit wenigen Stri- 
chen umreißt er das Problem. 
Hinzu kommt, daß seine Kon- 
junktureinschätzungen, die Basis 
aller Zinsprognosen, eine hohe 
Trefferquote aufweisen. 

Niemand in den USA hat so laut 
der Disziplinlosigkeit 


vor 


im 


Geldgeschäft, der Übemahmema- 
nie und den Gefahren der Junk- 
Bond-Finanziemng gewarnt wie 
Henry Kaufman. Die Insider- 
Skandale. die mit dem Sturz von 
Ivan Boeskv einen ersten Hö- 
hepunkt erreicht haben, er- 
schrecken ihn zutiefst. Insgesamt 
ist für ihn die Entbürokratisie- 
rung. die sogenannte Deregulie- 
rung der Finanzinstitutionen zu 
weit gegangen. Das Ergebnis sind 
tiefgreifende, auf Dauer kaum zu 


/ eltkorrespondent 
W Ho rst- Alexe oder Siebert 
(links) unterhält sich mit Henry 
Kaufman nach dem Interview 
ia dessen Arbeitszimmer. 

verkraftende strukturelle Verän- 
derungen der Märkte, die mög- 
lichst schnell gestoppt oder sogar 
zuriiekgedreht werde n mü ssen. 
Im Gespräch mit der WELT er- 
läuterte der besorgte Zinspapst. 
der bei Salomon Brothers als 
Chefökonom, geschäftsführender 
Direktor und Mitglied des Exeku- 
tivkomitees drei Forschungsabtei- 
lungen - Bond Market Research, 
Stock Research und Bond Portfo- 
lio Analysis - leitet, eigene Vor- 
schläge zur Stabilisierung des Sy- 
stems. 

Kaufman hat mit Heniy Kissin- 
ger zwei Dinge gemeinsam: Beide 
stammen aus Deutschland und 
hießen früher mit Vornamen 
Heinz. Kaufman wurde 1927 in 
Wenings bei Büdingen in Hessen 
geboren, 1936 flüchtete er mit sei- 
nen Eltern nach Amerika. Nach 
dem Volkswirt-Diplom promo- 
vierte er 1958 an der New York 
Universität, die ihm 1982 auch die 
Ehrendoktorwürde verlieh. 


WELT: Sollten Ausländer immer 
noch amerikanische Aktien kau- 
fen? 

Kanftnan: Ich glaube, daß jetzt im- 
mer noch die Zeit für Ausländer ist 
amerikanische Aktien zu kaufen, weü 
ich unter anderem annehme, daß die 
Gewinne im nächsten Jahr wieder 
steigen. Aber da gibt es einen anderen 
Gesichtspunkt nämlich den, daß es 
hier eine sehr gute Chance für auslän- 
dische Firmen gibt, insbesondere 
deutsche und japanische und andere 
Unternehmen in Industrienationen, 
sich unmittelbar in den Vereinigten 
Staaten zu engagieren, und zwar in 
Form von Direktinvestitionen. Denn 
der Dollar-Verfall 
und die Aufwertung 
- nennen wir es so - 
der D-Mark und des 
Yen gibt deutschen 
und japanischen 
Firmen eine außer- 
ordentlich gewinn- 
trächtige Möglich- 
keit. hier zu inve- 
stieren. 

WELT: Wie sieht 
es für Ausländer 
bei Anleihen aus? 
Kaufman: Nun, hier 
ist die Sache so: 
wenn der Dollar 
weiterhin um eini- 
ges sinkt was ich er- 
warten würde, dann 
könnte es sein, daß 
der Wertverlust des 
Dollar zu einem er- 
heblichen Teü das 
Zinseinkommen 
ausgleicht das Aus- 
länder hier kurzfri- 
stig erwerben kön- 
nen, In diesem 
Sinne meine ich. 
daß hinsichtlich des 
festen Einkommens 
die Aussichten In 
den Nicht-Dollar- 
Währungen liegen. 
In einigen der 
Nicht-Dollar-Wäh- 


rungen statt in US-DoIlar-Obligatio- 
nen - auf kurze Sicht. 

WELT: Kehren wir zurück zu den 
Börsen: Angesichts des Programm- 
handels in Optionen und Futures: 
wie kann der kleine Mann sich 
schützen? 

Kaufman: Nun, vor allem, wie Sie 
wissen, hat der Handel mit Optionen 
und Futures zwar zeitweilige Einflüs- 
se auf die Preise, aber keinen dauern- 
den Einfluß. Und es kann Tage ge- 
ben. in denen die Preisbewegungen 
spunghaft sind infolge Fälligkeit der 
Verträge. An solchen Tagen ist es 
sehr schwierig für den einzelnen In- 
vestor. Der einzelne Investor kann 
sich bis zu einem gewissen Grade 
schützen, indem er Kommunalanlei- 
hen kauft Dort, wo die Fonds profes- 
sionell genug sind, richtig und um- 
fangreich in den Markt einzusteigen 
und Aktien zu kaufen, und wo sie 
fähig sind, Optionen zu nutzen, und 
vielleicht Futures, was der Einzelne 
mit kleinen Geldmengen nicht leisten 
kann. 

WELT: Herr Dr. Kaufman, wer ist 
Nummer eins der Finanzmärkte, 
New York, London oder Tokio? 
Kaufman: Ich meine, es ist weiterhin 
New York. 

WELT: Die Londoner würden das 
bestreiten. 

Kanftnan: Ja, natürlich, das kann ich 
verstehen. Aber es bleibt bei New 
York, aus den folgenden Gründen: 
Die USA sind immer noch die größ- 
ten Anleihe-Nehmer als Land. Die 
Vereinigten Staaten haben immer 
noch den größten Aktienmarkt. Die 
offenstehenden Schuldensummen 
betragen in den Vereinigten Staaten 
wahrscheinlich zweieinhalbtausend 
Milliarden Dollar des Sachvermö- 
gens. Dieses überschattet die Aktien- 
märkte in Europa und ist noch größer 
als der japanische. Und die ausste- 
henden Schulden werden hier mehr 
und mehr gehandelt Zudem haben 
wir nicht in Europa und Japan, so 
uele handelbare Papiere wie in den 
USA In diesem Sinne glaube ich. daß 
der große Markt in New York liegt. 
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„Wo liegt auf Erden jene Wüste, die sie nicht in blühendes Land zu verwandeln wüßten?“ 

Rußlanddeutsche erzählen ihr Schicksal 


D ie russische Zarin Katharina H 
(1762-1796) aus dem deutschen 
Fürstenhaus Anhalt-Zerbst hatte sie 
im 18. Jahrhundert ins Land gerufen. 
Dem Manifest vom 22. Juli 1763, mit 
dem zur Einwanderung und Bewirt- 
schaftung von Brachland geworben 
wurde, waren in den fünf Jahren bis 
1768 rund 29 000 deutsche Landsleute 
gefolgt, die im menschenleeren Wol- 
gagebiet angesiedelt wurden. Die 
„Rufllanddeutschen“, wie die Koloni- 
sten aus Hessen und dem Rheinland, 
aus Württemberg und Baden, aus der 
Pfalz und dem Elsaß später genannt 
wurden, wollten der WülkürheiT- 
schaft weltlicher und kirchlicher Ob- 
rigkeit in den deutschen Kleinstaaten 
entfliehen; was sie im Zarenreich zu 
finden hofften und was ihnen Katha- 
rina auch vertraglich zusicherte, wa- 
ren volle Religionsfreiheit für alle 
Konfessionen, Steuerfreiheit und die 
Befreiung von Fron- und Militär- 
dienst „auf ewige Zeit“. 

Was sie mitbrachten, waren nicht 
nur Fleiß, Tüchtigkeit und in Jahr- 
hunderten gewonnene Erfahrung als 
Bauern und Handwerker, sondern 
auch Pferde und Zuchtvieh, Saatgut 
und Arbeitsgerät wie Äxte, Sägen, 
Spinnräder, Webrahmen und eiserne 
Klugscharen, die damals in Rußland 


Action gegen „Zapping“: 


M anch ein flüchtiger Kenner von 
Altemativ-Ideologien mag un- 
ter dem amerikanischen „Zapping“ 
die Bezeichnung für den Musikstil 
verstehen, den der berüchtigte Frank 
Zappa zu spielen pflegt. 

Aber weit gefehlt. Angesagt ist eine 
Unsitte - wenn wir mit dem Munde 
eines Werbestrategen sprechen. Zapp 
nämlich macht die Fernbedienung 
von TV- Geräten, wenn sie von einem 
Kanal auf den anderen umgeschaltet 
wird. Und Zapping ist die gefürchtete 
Gewohnheit von Femsehkonsumen- 
ten, immer dann einen anderen Sen- 
der anzuzapfen, wenn im bislang Ge- 
schauten Werbung ausgestrahlt wird. 

Wo immer man da hingeraten mag, 
offensichtlich ist es angenehmer, als 
sich das seidenweiße Frisch wärts-Ge- 
brabbel anzuhören und die flocken- 
leichte, knackige Bildsequenz zu ver- 
folgen, die da für irgendein Produkt 
werbend über den Schirm flattert 


noch unbekannt waren. Sie k a m e n 
auf dem Landweg nach Lübeck, von 
dort zu Schiff nach Riga oder Peters- 
burg, weiter auf dem Landweg nach 
Twer oder Rybinsk und schließlich 
auf Wolgakähnen flußabwärts bis in 
die Gegend von Saratow, wo sie auf 
der „Wiesenseite“ und auf der „Berg- 
seite“ zahlreiche Dörfer gründeten. 

Die zweite Einwanderungswelle 
unter dem deutschfreundlichen Za- 
ren Alexander L (1801-1825) folgte im 
19. Jahrhundert ins Schwarzmeerge- 
biet daneben ließen sich kleinere 


Wir lind cm Sibiriern Weiten - 
ARD, 21.15 Uhr 


Gruppen in Wolhynien, Transkauka- 
sien und Sibirien nieder. Aber alle 
deutschen Einwanderer zeichnete in 
gleicher Weise aus, daß sie sich so 
stark vermehrten, daß in den Mutter- 
kolonien das Land nicht mehr aus- 
reichte, daß Wälder gerodet und 
Steppen urbar gemacht oder in ent- 
fernten Gegenden Tochterkolonien 
gegründet werden mußten. 

Die Kopfzahl der Rußlanddeut- 
schen stieg von einst 100 000 bis zum 
Ersten Weltkrieg auf 1,7 Millionen 
und liegt heute bei über zwei Millio- 
nen. Mit der Bevölkerungszahl und 


Gefürchtet nun werden die Zap- 
ping-Fans, weil sie den Reklamefrit- 
zen alle Illusionen von Einschaltquo- 
ten und Erfblgsbewußtsein rauben. 
Wie kriegt man das Wild Zuschauer 
zur Strecke, wenn es sich einfach aus 
dem Staube macht. Ohne aufzuste- 
hen natürlich, einfa ch mit einem: 
Z witsch. Den Werbeagenturen, die 
sich in den USA und nun auch in 
Europa diesem Phänomen gegen- 
übersehen, ist indes noch kein Rekla- 
mesüppchen zu heiß gekocht, als daß 
es nicht gegessen werden könnte. 

Weg von der schlichten Formel des 
Anpreisens und Vorzeigens, hin zum 
Superfilmehen, der mit eigens von 
Erfolgskomponisten fabrizierten 
Pop-Songs untermalt, eine gecMge, 
bunte Flimmerszene aufbaut, in der 
erst ganz zum Schluß - oder mal kurz 
zwischendrin - das Produkt gezeigt 
wird, dem es Treue zu schwören gilt 
Das ist die Devise. 


dem Wohlstand wuchs aber auch der 
Neid der russischen Nachbarn, was 
die Russifmerungspolitik nach 1871 
stark begünstigte. 

Alexander Solschenizyn fand frei- 
lich noch nach dem Zweiten Welt- 
krieg lobende Worte über den Fleiß 
der Deutschen in semem Vaterland: 
„Wo liegt auf Erden jene Wüste, die 
die Deutschen nicht in blühendes 
Land zu verwandeln verstünden? Der 
Deutsche ist wie ein Weidenbaum, wo 
du ihn hinsteckst, schlägt er Wurzeln. 
Schon in den funfeiger Jahren hatten 
die Deutschen die besten, geräumigs- 
ten und saubersten Hauser, die größ- 
ten Schweine, die milchreichsten Kü- 
he.“ 

Der Haß auf die deutsche Minder- 
heit setzte am 22. Juni 1941, dem Be- 
ginn des „Großen Vaterländischen 
Krieges“, schlagartig ein. Die 1924 ge- 
gründete „Wolgadeutsche Republik“ 
wurde liquidiert, die Wolga- und 
Schwarzmeerdeutschen, afle der 
„Kollaboration“ verdächtigt, wurden 
zu Hunderttausenden nach Mittel- 
asien verschleppt 

Fünf von ihnen, Maria Kraft und 
ihre vier Söhne, die 1985 ausreisen 
durften, berichten heute abend über 
ihr Schicksal 

JÖRG BERNHARD BELKE 


Oder, noch moderner, es gibt kei- 
nen Werbefilm mehr, sondern gekauf- 
te Zeiten, Sekunden nur, in knalligen 
Artionstreifen, die in jedem Kino und 
irgendwann auch mal im Fernsehen 
gezeigt werden. 

Da trägt der Held halt eine Uhr von 
Cartier, auffällig modisch bewußt 
rattert mit einem Mercedes, dessen 
Stern weithin leuchtet über die Ku- 
lissen, oder legt gefällig und betont 
unauffällig eine Schachtel Marlboro 
auf den Requisitentisch. 

Werbung ist halt auch nicht mehr 
das, was es noch gestern war. Dank 
den Zapping-Gepflogenheiten der 
Zuschauer dürfen sich die verant- 
wortlichen Vordenker der Werbung 
künftig noch gerissener in unser Un- 
terbewußtsein wühlen. 

Wie also sich dagegen wehren? 
'Vielleicht mit einem allgemeinen 
Blackout? 

HAD A YATULLAH HÜBSCH 


KRITIK 

Verworrene 

Zustände 

J etzt wissen wir endlich, warum 
aus der Verfilmung von Stefan 
Heyms Roman Lenz oder Die Frei- 
heit nichts Rechtes wurde. Peter 
Schulze-Rohr fand die treffende Er- 
klärung dafür. „Ein Film besteht 
aus Gefühlen“. Da weiß man gar 
nicht, warum der Südwestfunk in 
seinem 3. Programm Dieter Berners 
mißglücktes Opus wiederholte - es 
sei denn, um zu nächtlicher Stunde 
ein Gespräch unter Geschichtspro- 
fessoren, vermehrt um einen Litera- 
tur- und Medienwissenschaftler 
auszustrahlen. Denen nahm Schul- 
ze-Rohr natürlich ganz schön den 
Wind aus den Segeln; sie traten ja 
an, über den Vormärz 1848 und die 
Badische Revolution, über Revolu- 
tionen ganz allgemein und entfernt 
auch über den Füm mit wachem 
Verstand und also nicht gefühlsbe- 
nebelt zu diskutieren. 

Wir wissen zu wenig -davon, da 
herrschte Einigkeit. Deswegen 
klagten die Forscher so, und zu 
Recht, daß Heyms Roman die 
Sache zwar umschreibt, aber kaum 
klart - die Verhältnisse, sie war'n 
halt nicht so; sie waren verworren 
daß aber der Film noch weniger zu 
Wissen und Klärung beigetragen 
hat Er liefere „verworrene Bilder 
von verworrenen Zuständen“, hieß 
es. Und die anfangs so richtig mit 
wissenschaftlich trockenem Ge- 
sicht dasaßen und nicht gerade zum 
Zuhören animi erten, gingen richtig 
aus sich heraus: Der Klm sei ein 
Melodram und insoweit „Revolu- 
tions-Kitsch“. 

Da bedauerte man doch, daß Ste- 
fan Heym nur als Aufzeichnung 
und nicht live an der Diskussion 
teilnahm- Was sollen wir nun anfan- 
gen mit der von den Historikern 
gelieferten Zusatz-Information, daß 
nicht weniger als vier Krisen nötig 
waren, damit es zum Aufstand in 
Baden kam? Was nutzt uns Heyms 
Hinweis, daß auch die Armee re- 
bellierte und daß man die „Kon- 
terrevolutionäre“ nicht umbrachte? 
Daß man die Macht, einmal in Hän- 
den, nicht wieder abgeben dürfe, 
steht schon in Friedrich Wolfs „Ma- 
trosen von Catiaro“. Und wie gut 
Krisen sind, hat Brecht in der (von 
den Erben mit Aufführungsverbot 
belegten) Maßnahme “ geschildert. 

KATHRIN BERGMANN 


die neueste Masche in der Fernsehwerbung 

Kampf der Ausschaltquote angesagt 


(wUitoflltelt* 

Sehr geehrter Herr Gillies, 

als Leser der WELT war mir die 
Studie natürlich bekannt. Ich kann 
dabei nicht verhehlen, daß sie mich 
unangenehm berührt hat. 

Nun ist es ja nicht das erste Mal 
daß das Aliensbacher Institut mit 
recht eigenwilligen Überraschungen 
aufwartet Angesichts der nun schon 
seit einigen Jahren anhaltenden Mas- 
senarbeitslosigkeit oberhalb der 
Zwei-Millionen-Grenze ist es schon 
recht eigenartig, wenn nicht die Über- 
windung der Arbeitslosigkeit zum 
Ziel einer Untersuchung gemacht 
wird, sondern ihre Rechtfertigung. Es 
zeugt schon von einer gewissen Käl- 
te. wenn man das Opfer gewisserma- 
ßen zum Schuldigen umzufunktio- 
nieren versucht 

Demoskopie und Statistiken tau- 
gen nur etwas - so sagt man wenn 
man sie selbst beeinflußt hat. Jeden- 
falls sagen sie nichts über die Beweg- 
gründe oder die Schicksale, die sich 
hinter ihnen verbergen, aus. 

Ganze 7000 Personen (von denen 
ein Großteil gar nicht selbst betroffe- 
ne Arbeitslose waren) im Verhältnis 
zu 2,2 Millionen Arbeitslosen und ei- 
ner vermutlich weiteren Million von 
verdeckt Arbeitslosen, wurden be- 
fragt. 

Das Za hl en verhäl tnis läßt schon 
nicht auf eine überzeugende Reprä- 
sentanz schließen. So ist die provoka- 
tiv-suggestiv angelegte Frage: „Muß 
die Arbeit Spaß machen?“ schon voll- 
ends nicht dazu angetan, Vertrauen 
zu erwecken. Wer wünscht sich schon 
nicht Spaß bei der Arbeit, wenn man 
weiß, wie Hektik. Streß, Monotonie 
und Unterordnung das Arbeitsleben 
beherrschen? Entsprechend ist dann 
auch das Fazit dieser Studie, das ver- 
kürzt und plakativ als Jeder fünfte ist 
freiwillig arbeitslos“ transportiert 
wird. 

Nichts erfährt man darüber, wie 
einem Menschen zumute ist, der et- 
liche Dutzend von Bewerbungen ver- 
geblich verschickt hat und immer 
wieder dieselben stereotypen, vorge- 
fertigten Antworten - wenn über- 
haupt - bekommt. Oder einem Ju- 
gendlichen. der von einem Vorstel- 
lungsgespräch und Psychotest zum 
anderen läuft, und dann doch direkt 
von der Schulbank auf die Wartebank 
im Arbeitsamt überwechselt 

Nichts erfahren wir von den 
45jährigen und älteren Arbeitneh- 
mern, die wissen, daß sie keinerlei 
Vermittlung sch ancen mehr haben, 
weil man sie längst aus dem Arbeits- 


prozeß als „nicht mehr verwertbar“ 
ausrangiert hat 

Ich bin der Bundesregierung dies- 
mal ausdrücklich dankbar, daß sie 
sich postwendend von dieser Studie 
distanziert hat und - wie Sie sicher- 
lich wissen - dem erstaunten Zeitge- 
nossen ein Demoskopie-Ergebnis des 



Günter DÜdlug 

Sinus-Instituts präsentiert hat, aus 
dem hervorgeht, daß 86 % der Ar- 
beitslosen sich wiederholt selbst um 
Arbeit bemüht haben, und 60 % der 
wiederbeschäftigten Arbeitslosen 
dies nur aufgrund eigener Initiative 
sind. 

Günter Döding, 
Gewerkschaft 
Nahrung-Genuß-Gaststätten, 
Hamburg 1 

Zahl der Toten 

.CfM cfar gebt uf Dfatans sa Kohl*; 

WELT vom 24. November 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Sie erwähnen die Rede, die der Au- 
ßenminister Genscher auf dem FDP- 
Parteitag gehalten hat Er sprach von 
20 Millionen Toten, die der „Überfall 
Hitlers“ in der Sowjetunion gefordert 
hat Warum müssen wir immer Sym- 
bolzahlen schaffen und diese nach 
oben schrauben? 

Am 14. März 1946 hat Stalin der 
sowjetisch«! Zeitung „Prawda“, auf 
deutsch „Wahrheit“, auf der Titelseite 
ein Interview gegeben. Darin heißt 
es: 

„Als Ergebnis der deutschen Inva- 
sion verlor die Sowjetunion in den 
Kämpfen mit den Deutschen, durch 
die deutsche Okkupation und das 
Verschleppen von Sowjetbürgern in 
deutsche Sklaverei ungefähr sieben 
Müllionen Menschen. Anders ausge- 
drückt die Sowjetunion verlor ein 
Vielfaches mehr an Menschen als 
England und die Vereinigten Staaten 
zusammen. Möglicherweise sind 


manche Leute geneigt, die kolossalen 
Opfer der sowjetischen Nation zu ver- 
gessen, die die Freiheit Europas vor 
dem hitlerischen Joch bewahrtem 
Doch die Sowjetunion kann sie nicht 
vergessen.“ 

Herr Genscher sollte in seinen Re- 
den etwas vorsichtiger sein und bei 
der Prawda, Verzeihung, bei der 
Wahrheit bleiben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Erich Leiber, 
Solingen 

* 

Sehr geehrte Herren, 

in tiefem Mitgefühl wollen wir 
wahrlich die Millionen Toten nicht 
vergessen, die ein sinnloser Krieg for- 
derte, den der Vertrag zweier grausa- 
mer Diktatoren heraufbeschwor. 

Nicht nur die Menschen in der So- 
wjetunion; auch die Menschen in Po- 
len, im Baltikum, in Finnland, im 
zweigeteilten Deutschland und in al- 
ler Welt erwarten von ihren Politi- 
kern, daß Kriege endgültig der Ver- 
gangenheit angehören. 

Hot Genscher sollte nicht verges- 
sen: auch Mütter und Ehefrauen in 
Afghanistan vergießen Tränen, tag- 
täglich firsche Trän« . . . 

Mit freundlicher Empfehlung 
Dieter Schüdbach, 
Cadaqute/Spanien 

Konsequenz 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wer nicht in Kauf nehmen will daß 
durch die Kronzeugenregelung unter 
Umständen ein Mörder straffrei aus- 
geht, nimm t in Kauf daß ziemlich 
sicher Dutzende von Mördern straf- 
frei ausgehen — weil man sie nämlinh 
gar nicht zu fassen kriegt Außerdem 
nimmt er in Kauf daß sich die Zahl 
der Opfer erhöht 

Wahrhaftig, eine liberale Gesin- 
nung! 

Mit freundlichen Grüßen 
Jürgen Buchberger, 
llfntfpn 


Wort des Tages 

99 Überhaupt ist die Mei- 
nung weit v er brei te t, 
man sei, da die Diktatur 
zu allem fähig gewesen 
ist, verpflichtet, die De- 
mokratie zu allem unfä- 
hig zu machen. 99 

Manfred Rommel deutscher 

Politiker (geboren 1828) 


Primärenergie 

„Koble lBr «tte Kohle*; WELT vom 2L 
November 

Sehr geehrte Redaktion, 
obwohl die Kohle in der Weltwirt- 
schaft unvermindert einen führenden 
Platz einnimmt, befindet sich zur Zeit 
unser Kohlenbergbau unverschuldet 
in einer Krise. Jetzt kommt es meines 
Erachtens darauf an, diesem Wirt- 
schaftszweig, der entscheidend zur 
Industrialisierung wie zum Wieder- 
aufbau nach 1945 beigetragen hat, die 
Treue zu halten. 

Es grenzt geradezu an Böswillig- 
keit, wenn der Kohlenbergbau in 
energiepolitischen Diskussionen 
nicht mehr als Lieferant von Rohstoff 
und Primarenergie, sondern vorwie- 
gend als Subventionsempfanger und 
Zerstörer der Umwelt dargestellt 
wird. Das ins rechte Licht zu rücken, 
muß Aufgabe verantwortungsvoller 
Energiepolitiker sein. 

Die Kohle ist der Sicherheitspfeiler 
unserer Energiewirtschaft. Ohne je- 
derzeit nutzbare Steinkohlereserven 
gibt es hierzulande kein plausibles 
Energiekonzept Schon gar nicht, seit 
das Vertrauen in die Kernenergie 
nachhaltig gestört ist 

Mit freundlichen Grüßen 
Paul Heim, 
München 21 

Anziehung 

„On et Um« - du Motto der Manche 
t m htat die J nagen"; WELT vom 17. No- 
vember 

Sehr geehrte Redaktion, 
der Beicht über den Andrang jun- 
ger Menschen zum Dienst im Bene- 
diktinerorden in der Königsmünster- 
Abtei im sauerländischen Meschede 
zwingt im Zeichen unseres an allen 
Ecken und Enden zu beobachtenden 
abendländischen Kulturzerfalls zum 
Aufhorchen. Ist es wirklich nur ein 
Faszmnsum, was heute junge Men- 
schen von noch seelisch-geistiger 
Qualität zum Klosterleben zieht und 
gründet deren positive Reaktion auf 
die Anziehung zu «*inAwi snlrtien Le- 
ben nicht tiefer? Der Bericht läßt es 
vermuten. 

Man erinnert sich hier an eine der 
Aufzeichnungen, die uns Oswald 
Spengler aus seinem nicht vollende- 
ten zweiten Band der „Jahre der Ent- 
scheidung“ (1936) hinterließ. Dort 
heißt es: „Das Kloster ist noch nicht 
wieder eine notwendige Entschei- 
dung in dieser (abendländischen) 
Kultur. Es hat noch immer ein unbe- 
deutendes Menschenmaterial, ob- 
gleich man das leicht unterschätzt . . . 
Aber ehe das zwanzigste Jahrhundert 
zu Ende geht, wird das Kloster die 
Stätte feinster Geister sein.“ Das läßt 
jeden, der im Massendenken noch 
Qualität vor Quantität setzt, hoffen. 

Mit Greuodhchem Gruß 
Wolfgang Beurien, 
Hamburg 50 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Alle 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 02 28/30 41, Telex 8 85 714 

Schicksal und Statistik 
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9.45 Batgsbwn Feraohgavlofi 
KLOO baute 
1005 Klr Royal 

1. Wer reinkommt. Ist drin 


11.05 Das TraumcfeHf 
1235 Umschau 
12.55 Prasseschau 
13 JW baute 


15L50 Tagasschau 

1&0G Df» Sklavin Isaura (5) 

1635 AHathand Laute 

Deutsche Urlauber auf der Kana- 
ren- insei Gomera 

17.15 Schlapp vom grünen Stern (2) 

17.45 Tagessdiao 

17.55 Seglenaipiograninie 
2000 Tagasschau 
2015 AusgestoBan (5) 

21.15 „Wir sind aus Sibiriens Weiten“ 
RuBkanddeulsche erzählen 

Film von Elisabeth Montet und 
Uwe Pohlig 

26. 10. 1985, Lager Friedland. Ma- 
ria Kraft und ihre vier Söhne sind 
soeben aus der Sowjetunion ge- 
kommen. Seil 1970 hätten sich die 
Lebensbedingungen für die Deut- 
schen In der UdSSR gebessert, er- 
zählt Frau Kraft - jedoch nur für 
diejenigen, die sich ruhig verhal- 
ten. 

2230 Sketchup 

Iris Serben und Dieiher Krebs 
22J50 Tagestbemee 
2530 In einer langen, kalten Nackt 

finnischer Fernsehfilm von Mattl- 
Juhanl Karita 
Buch: Arvi Auvinen 
0.00 Tagesschau 
(LOS Nac h tge danken 

Erich Kästner: Wiegenlied für sich 
selber 


16JM) heute 
14JM Mietrecht (15) 

Anschi.: heute- Schlagzeilen 
1635 GroO stadUumm el in» Femen Osten 
Beginn einer sedisieiügen Serie 
über Großstädte in Asien: 

1. Seoul - Supergirl schlägt zu 

17.00 kaute /Am dee Ländern 

17.15 Tele-Illustriarte 

Gäste: Tommy Steiner, Mustea Bo- 
hemica Prag 

17.45 Agentin ndt Heiz 
Der Mafia-Pate 

19.00 beute 

19.50 Die Sterne schwindeln rieht 

Fernsehfilm von Günter Kunen 
Mit Hartmut Reck, Johanna v. Koc- 
zian 

Regie: Helmut Kn Issel 
21 JM Programmvorschau 

21.15 WISO 

Ärger mit den Heizkosten. Tür- 
kische Arbeitnehmer auf dem EG- 
Marfct 

21.45 h eu t e- joemel 
Anschließend: Polit- Barometer 

22.10 Ronald Reagan - der Zauberer im 
Wetten Haas 

Beobachtungen von Gerd Hel big 
2255 ITf Countrytime ndt Freddy Oufea 
2330 Tenris-WorM-Top-5-Seriei 

Steffi Graf - Ho na Mandlikova 
Aufzeichnung aus München 
0.10 beute 


WEST 

19.00 Aktuelle Stunde 
Bürgertelefon: 02 21/23 64 33 

2000 Tagesschau 

20.15 Lin dem traOe 
2045 Auslandssbow 

Stadtgespräche in Jerusalem 

22.15 Dar Italer August Macke 
2235 Thema des Monats 

Entmündigung 

NORD 

1EL50 Textiles Gestalten (6) 

Makro mee 

19J0 Rund um das Zwiebellauster 

19.15 Naturwissenschaftliches Feature 
Forschung gegen den Hunger 

20J0 T a g essche u 

20.15 Das Moatagsthema 
Umweltkatastrophe und die Che- 
mie 

21.00 Hobbythek 

21 AS Inte l n a ti onales TV- Kochbuch 
2200 Das onbouriidte F e n ster 

Amerikanischer Spielfilm (1949) 
Regie: Ted Tetzlaff 
Niemand glaubt dem Jungen Tom- 
my, der an seinem Fenster Zeuge 
eines Mordes wird 

25.10 Der Pianist Conrad Hansen 
0.10 Nachrichten 

HESSEN 

18JM SesamstraOe 

1833 Auf Achse nach Kathmaada (2) 

1930 Hessemcbau 


19.55 Drei aktuell 

2000 40 Jahre hessische Verfassung 
21 30 Drei aktuell 

21.45 Mag nun 
2230 Going Bananas 

25.15 Vor vierzig Ja hr en 
Indonesia Calling 

SÜDWEST 

1&JW SesamstraBe 

1030 Schwarzes Theater 

1032 Null ist Spitze 

1058 Schlagzeilen 

19JB0 Abendscbaa/BBcfc ins Land 

1 936 Sandmännchen 

1930 Formel Ens 

20.15 UmweHfcataMrephe und die Cfae- 

21.00 ÄktoeU/Neees 

21.15 Markt 

2340 Pop- Souvenirs (9) 

2335 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 KritmznH 
1M5 Rundschau 

19.00 Ihre aus dem Alabama 

21 JO 40 Jahre Bayerische Verfassung 
2130 Rundschau 

21.45 Bfickpunkt Spart 
2245 Z- EN. 

Religiöse Motive in der bayeri- 
schen Volkskunst: Backmodeln 
2L50 Magmrm 

23.10 Der Kaubs Conrad Hansen 
0.10 Rundschau 




^l^SATI 


1535 Indian Rtver 
1L00 Drei Mädchen, drei h an gen 
1635 EM« Wottons 

17.10 Mondbosls Alpha 1 
1 MO Cowboys. S h eriff s . Owritm 
Anschtiefierrd: Goidfes 
1830 bück 

18.45 Extrablatt 

Themen: Bericht von den Drehar- 
beiten zum neuesten Jomes- 
Bond-Rlm „The tiving Daylghts” in 
Wien. 

Portrait der !ngrld-8ergmann- 
Tochter und Schauspielerin be- 
be) kl Rosse rmi 
IMS liebe nach Noten 

Deutscher MusikfUm (1944/45) 
21.20 SpMoasino: GIBctonrifbel 
2130 bikk 

22.15 WM -WhtacbaltUBagazhs . 

Wahlkampf - SPD gegen Grüne. 
Thema der Woche - Energieprei- 
se. firmem portrait - Pfaft 
22AS Mannte 
2530 bück 


1930 Hobbythek 

Rohmarkt 

IMS Nähkura für Anfänger (10) V 
mm Taaesschau 

29.15 FufibafhWM 1986 ln Mexiko •?,; 
2200 Drei vor Mftteraacfct 

Thema: Gen-Technologie - Fori, 
io? 


schritt oder Honortrip? 


1800 Mlri-ZIB 

18.10 Bilder ans der Schweiz ' . 

19-00 beute 
19.20 SSAT-StucSo 
1930 Tearis-World-Top-5-Serles . 
Live aus München: Steffi Graf: 
Hana Mandlikova 

21.15 Zeit hn RRd 2 
2135 Kidtorjöureal 
21j45.Flmwraendei Stern 

Amerikanischer Spielfilm [I960) 
Mh Bvis Presley •• 

25-15 K en nwort: Kino 

„Macaroni“ von Euere Scokj - 
2535 Nachrichten 


18.15 Augeecflp/Reg lo n af 7 ' 

1835 Hatto RTL 

1833 7 vor 7 
1932 Kärtchen 
1930 Das Tri der Pappeln 
Robertos Mutter 

20.15 RTL-Spiel 
2030 Rlmvocscbau 
2030 Schwan, gelb, Tod 

Französischer Spielfilm (1984} . 
Regie: Dominique Touwanr - ' 
223S RTl-Spfef 

22.10 Nachrichten 
2230 Popeye: Das Tel der Geans 
2235 Wie gebfi? i 

Gesundheilstips: Asthma - 
2245 Wetter/HoreskopMeftbepfert-v 
2330 Wafl Street Hm* 


Personen 


BUCHPREMIERE 

Jetzt tritt Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher auch in die illu- 
stre Reihe der Herausgeber ein. Der 
Außenminister präsentiert persön- 
lich am 18. Dezember im Auswärti- 
gen Amt das Buch „Nach vorn ge- 
dacht - Perspektiven deutscher Au- 
ßenpolitik“. Das Buch erscheint im 
Verlag Bonn Aktuell Landsberg am 
Lech. In einer Vorankündigung 
heißt es dazu, da in der Außenpolitik 
möglichst weit nach vorn gedacht 
„werden muß“, habe Genscher nam- 
hafte Publizisten und Wissenschaft- 
ler eingeladen, zu den wichtigsten 
Aspekten der deutschen Außenpoli- 
tik Stellung zu nehmen. Zu den Au- 
toren gehören unter anderem Wal- 
ther Stützte, Direktor des Stockhol- 
mer Instituts für Friedensforschung, 
der französische Publizist Alfred 
Grosser, der frühere deutsche Bot 
schafter und ehemalige Staatssekre- 
tär Berndt von Staden, der Gene- 
raldirektor der Europäischen Wehr 
raumbehörde „ESA* Reimar Lust, 
der Leiter des Planungsstabes im 
Auswärtigen Amt Konrad Seite, der 
Kölner Industrielle und Vorsitzende 
des Ost- Ausschusses der Deutschen 
Wirtschaft Otto Wolff von Ameron- 
gen und der Vorstandssprecher der 
Deutschen Bank Alfred Herrhau- 
sen. 

KIRCHE 

Papst Johannes Pani H hat den 
63jährigen Vladas Michelevicius 
zum Weihbischof von Kaunas in 
dem von der Sowjetunion besetzten 
Litauen ernannt Michelevicius ist 
der dritte Weihbischof, der dem 
76jährigen Apostolischen Admini- 
strator des Erzbistums, Lmdas Povi- 
lonis, zur Seite gestellt wird. Dies 
wird als Absicht des Papstes bewer- 
tet die katholische Kirchenhierar- 
chie in Litauen, wo es erhebliche 
Spannungen mit den staatlichen Be- 
hörden gibt weiter zu stärken. Einer 
der beiden bisherigen Weihbischöfe 
von Kaunas ist „in der Amtsaus- 
übung behindert“. Dies bedeutet 
nach vatikanischem Sprachge- 
brauch, daß er staatlichen Repressa- 
lien ausgesetzt ist 

GEBURTSTAGE 

Schon zu Lebzeiten ist er eine Le- 
gende im Fußballsport: Franz „Bim- 
bo“ Binder feiert heute in Wien sei- 
nen 75. Geburtstag. Nicht weniger 
als 1006 Tore hat er in den 756 
Pflichtspielen für Rapid Wien, wo- 
hin er 1930 aus St Pölten kam und 
wo er auch bis 1949 spielte, erzielt 
Sein Name steht für spektakuläre 
Tore. Am 30. April 1939 passierte im 


Münchner Dante-Stadion das, von 
dem ganze Fußball-Generationen 
träumten; Im Pokalspiel gegen 1860 
München zerriß nach einem Schuß 
von Binder buchstäblich das Tor- 
netz! Legendär in Deutschland sind 
auch jene drei Tore, die Franz Bin- 
der 1941 im deutschen Endspiel ge- 
gen den FC Schalke 04 schoß und 
die aus einem 0:3 der Wiener im 
Berliner Olympiastadion noch einen 
4:3-Sieg machten. Später wurde 
Binder ein begehrter Trainer. Zu- 
sammen mit seinem Freund Hans 
Besser baute er Rapid Wien zu ei- 
nem der besten Teams in Europa 
auf. 

Der Zeitungsverleger Klaus F. 
Wagner sen. in Usingen (Hochtau- 
nuskreis), Vorsitzender des Auf- 
sichtsrates der Standortpresse 
GmbH in Bonn und zugleich Vorsit- 
zender des Vereins „pro lokalzei- 
tung“ in der Bundeshauptstadt voll- 
endet morgen sein 65. Lebensjahr. 
Der Jubilar ist Herausgeber und 



Klaut F. Wagner 

Chefredakteur der im 120. Jahrgang 
erscheinenden Heimatzeitung 
„Usinger Anzeiger“. Der gelernte 
Bankkaufmann trat nach 1945 in das 
väterliche Verlags- und Druckerei- 
Unternehmen ein. Von 1949 an baute 
er zusammen mit seinem Bruder 
Reinhold das Familien unternehmen 
wieder auf und aus. 1963 wurde der 
„Camberger Anzeiger“ und 1969 die 
„Kronberger Zeitung“ gegründet 
Nach dem Tode seines Bruders führ- 
te Wagner die Firma allein, bis seine 
Söhne Hans und Klaus in die Ge- 
schäftsleitung ein traten. Der Hes- 
sische Verlegerverband schätzt in 
Wagner einen Mann, der sich stets 
um die Belange der Presse, vor al- 
lem der Heimatpresse gekümmert 
hat 

STIFTUNG 

Den ersten „Energielehrstuhl“ an 
einer deutschen wirtschaftswissen- 
schaftlichen Fakultät übernimmt 
der Kölner Wissenschaftler Dr. Die- 
ter Schmitt Der langjährige Ge- 


schaftsfuhrer des Energiewut- 
schaftlichen Instituts an der Univer- 
sität Köln hat einen Ruf auf die Pro- 
fessur für n Energiebetrieb swirt- 
schaftslehre" an der Universität Es- 
sen angenommen. Die von der Al- 
fried Krupp von Bohlen und Hal- 
bach-Stiftung 1983 gestiftete Profes- 
sur ist auf fünf Jahre befristet, soll 
jedoch laut Absprache mit dem Wis- 
senschaftsmmisterium anschlie- 
ßend in eine Dauerstelle umgewan- 
delt werden. 

EHRUNG 

Der mit 30 000 Mark dotierte „In- 
ternationale Preis des Landes Ba- 
den-Württemberg für Bildende 
Kunst“ 1986 geht an den Amerika- 
ner Walter De Maria. Der durch Pla- 
stiken bekannt gewordene Künstler 
zählt zu den Begründern der Mini- 
mal Art, der Conceptual Art sowie 
der Land Art der 60er Jahre. De 
Maria, 1935 in San Francisco gebo- 
ren, unterhält in New York zwei 
ständige Ausstellungen, den „Bro- 
ken Kilometer' 1 und den „New York 
Earth Room“. In Deutschland trat er 
durch sein Projekt „Erdskulptur“ 
für die Münchner Olympischen 
Spiele von 1972 hervor. Der 1984 von 
der Landesregierung zur Fertigstel- 
lung der Neuen Staatsgalerie in 
Stuttgart gestiftete Preis war vor 
zwei Jahren erstmals dem Maler Cy 
Twombly, ebenfalls ein Amerika- 
ner, verliehen worden. Die beiden je 
mit 15 000 Mark verbundenen För- ' 
derpreise wurden in diesem Jahr . 
den in Schweinhausen bei Biberach 
lebenden Wolfgang läih sowieTho- 
mas Schatte aus Düsseldorf zuge- 
sprochen. 

BERUFUNG 

Der frühere Bundeskanzler BW* 
mnt Schmidt ist zum Ehrenvorsjt- . 
zenden eines privat«! Wirtschaft- / 
forschungsinstituts, das zum bedeu- ; 
tenden japanischen Wertpapierhan- . 
delshaus Daiwa Securities Co» 'ge- 
hört, berufen worden. Schmidt, 
nimmt zur Zeit an einem FinanzSe- 
rainar in Tokio teiL . 

RUHESTAND 3/ 

Der Chefarzt der^ 

lung am Krankenhaus Nord! 

Stiftung Hospital zum HeiHgro 
Geist in Frankfurt am Main, PrpfeSrj: 
sor Dr. Heinz Pflüger, ist -in. dÄ 
Ruhestand verabschiedet flranlwc. 
Professor Pflüger war 23 Jahrelang; 
Chefarzt am Krankenhaus .Nord'; 
west Während der Verabschiedung; 
für Professor Pflüger wurde ; 
zeitig sein Nachfolger Professor dt. . . 
Rüdiger Dennhardt in das neue 
Amt eingeführt. 
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■■■ Oder nach New York. Oder auf die Bahamas, 
fr- . ln den Urlaub oder zu Ihren geschäftlichen Ter- 
• minen starten Sie am besten mit dem Rail & Fly- 
l ; Ticket der Bahn. 

V- Denn damit kommen Sie besonders günstig zu 
Sv einem der 10 größten deutschen Flughäfen und 
0* am Ende der Reise auch wieder zurück nach 
||! Hause. Ganz egal, wo Sie wohnen - Sie zahlen 
iSfjj auf allen Strecken der DB nur den Pauschal- 
|§| preis. Rail & Fly kostet Sie, wenn Sie alleine rei- 
||J sen,in der 2. Klasse 90 Mark, zu zweit 140 Mark, 
|1| für bis zu drei weitere Erwachsene zusätzlich 
jeweils 50 Mark. Und Ihre Kinder unter 18 Jah- 
ren gehen für ganze 25 Mark pro Nase mit auf 
die Reise. Wobei IC- und TEE-Zuschläge extra 
gehen. S-Bahnen, Straßenbahnen und Flug- 
hafenbusse können Sie je nach den örtlichen 
!§£ Verhältnissen mit Rail & Fly ohne Mehrkosten 
mitbenutzen. Am FrankfurterRhein-Main-Flug- 
: • hafen haben Sie sogar 30 mal am Tag die Mög- 
iichkeit, direkt vom Intercity in den Jet umzu- 
k steigen. Mehr über Rail & Fly erfahren Sie an 
\ allen Fahrkartenausgaben, in den DER-Reise- 
: v.:V büros und bei den anderen Verkaufsagenturen 
der Bahn. Wir wünschen Ihnen einen guten 
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Polnische Polizei 
beschlagnahmt 
T otengedenkstein 

kad. Bonn 

Die polnische Geheimpolizei hat 
die Errichtung eines Gedenksteins in 
der oberschlesischen Gemeinde 
Roschkau zu Ehren von im Zweiten 
Weltkrieg gefallenen Soldaten verhin- 
dert Der Vo rfall der sich bereits Mit- 
te Oktober ereignet hatte, wurde jetzt 
durch einen Brief eines Roschkauer 
Einwohners an den Bundestagsabge- 
ordneten Herbert Hupka bekannt 

„Auf dem Friedhof in Roschkau, 
einem Ort an der Eisenbahnstrecke 
Ratibor-Oderberg. befindet sich ein 
Massengrab deutscher Soldaten, die 
1945 gefallen waren. Mehrere Ein- 
wohner sammelten von insgesamt 52 
Familien, die vermißte oder gefallene 
Angehörige zu beklagen haben, rund 
80 000 Zloty. Sie beauftragten einen 
Steinmetz, eine steinerne Einfassung 
für das Grab sowie einen kleinen Ge- 
denkstein mit der Aufschrift - wohl- 
gemerkt in polnischer Sprache - .Die 
Gemeinde Roschkau ihren gefallenen 
und vermißten Angehörigen sowie 
den hier beerdigten Opfern des Zwei- 
ten Weltkrieges' herzustellen. 

Als drei Wochen vor Allerheiligen 
der Wagen mit den Steinen anroUte, 
warteten vier Geheimpolizisten an 
der Friedhofseinfahrt Sie nahmen 
den Steinmetz und mehrere Gemein- 
demitglieder für mehrere Stunden 
fest Auch der Pfarrer wurde verhört 
weil er den Grabstein einsegnen soll- 
te. Die Steine für die Grabeinfassung, 
der Gedenkstein und die 80 000 Zloty 
wurden beschlagnahmt“ 

Ehmke fordert 
Druck auf Pretoria 

DW. Bonn 

Rund 5000 Apartheid-Gegner ha- 
ben am Samstag in Bonn gegen die 
Südafrika-Politik der Bundesregie- 
rung demonstriert Auf der Kundge- 
bung, zu der neben zahlreichen Frie- 
dens- und Menschenrechtsgruppen 
auch die SPD aufgerufen hatten, for- 
derte das SPD-Vorstandsmitglied 
Horst Ehmke die Bundesregierung zu 
massivem Druck gegen Pretoria auf 
Zugleich warf er Bundeskanzler Kohl 
und dem CSU-Vorsitzenden Strauß 
vor, gemeinsam mit der britischen 
Regierung zu verhindern, „daß Eu- 
ropa sein wirtschaftliches und politi- 
sches Gewicht in die Waagschale 
wirft um der schwarzen Mehrheit zu 
ihrem Recht zu verhelfen“. 


Nordelbische Kirche 
streitet über Atomkraft 

Sooder-Synode für Ausstieg: Kernenergie ,^chöpfangsfemdlidi M 


idea/epd. Klei 

Für einen Ausstieg aus der Kern- 
energie nach einer möglichst kurzen 
Übergangszeit hat sich die Synode 
der Nordelbischen Evangelisch-Lu- 
therischen Kirche auf einer überra- 
schend ein berufenen Sondertagung 
am Samstag in Kiel ausgesprochen. 

Zur Begründung hieß es in der Be- 
schlußvorlage. man müsse sich auf 
Dauer von Techniken trennen, die 
dem Auftrag Gottes widersprächen, 
die Schöpfung zu bewahren. Die Ent- 
wicklung der Kernenergie aber sei 
durch einen „schöpfungsfeindlichen 
Lebensstil unserer Gesellschaft“ ver- 
ursacht worden. 

Mit diesem Votum unterlagen nach, 
mehrstündigen, heftigen Debatten 
sowohl die Kirchenleitung als auch 
der Umweitausschuß der Synode, der 
die Vorlage für eine frühere Tagung 
im September selbst erarbeitete. Bei- 
de hatten vorgeschlagen, darüber 
noch nicht zu beschließen, sondern 
die Vorlage zunächst zur weiteren 
Diskussion an die Gemeinden und 
Kirchenkreise zu verweisen. 

Der Vorsitzende der Nordelbischen 
Kirchenleitung, Bischof Ulrich 
Wilckens (Lübeck), warnte vor der 
Gefahr, daß eine Synodenerklärung 
zur Kemkraft in der jetzigen heißen 
Phase des Bundestagswahlkampfes 
in die parteipolitische Auseinander- 
setzung hineingezogen werden könn- 
te. 

Wilckens hatte dafür plädiert, den 
Beschlußentwurf nicht als Synodal- 
erklärung zu verabschieden. Das Pa- 

„Strauß soll ins 
nächste Kabinett“ 

DW. Hamburg 

Bundes Innenminister Zimmer- 
mann (CSU) hat sich dafür ausgespro- 
chen. daß der CSU-Vorsitzende Franz 
Josef Strauß nach der Bundestags- 
wahl ein Ministeramt in Bonn über- 
nimmt Im ..Spiegel“ ließ er durch- 
blicken, daß er für Strauß das Au- 
ßen-, aber auch das Verteidigungsmi- 
nisterium für angemessen hält 

Die CSU meine, es gebe keine Erb- 
höfe. Nach einer vollen Legislaturpe- 
riode sollte zu den normalen Spielre- 
geln ohne Besitzstandsgarantie zu- 
rückgekehrt werden, „ganz gleich, 
wie das Wahlergebnis aussieht“. 


pier des Umweltausschusses solle 
stattdessen als Arbextsgrundlage in 
die Gemeinden weitergegeben wer- 
den, um einen „umfassenden Bera- 
tungsprozeß“ in Gang zu setzen. Der 
Vorschlag von Wilckens stieß auf 
breiten Protest 

Der Synodale Ortwin Löwa (Ham- 
burg) sagte, er wolle sich von nieman- 
dem vorschreiben lassen, „ob ich 
meine Stimme als Christ erheben darf 
oder nicht“. Die Kirchenleitung habe 
offensichtlich mehr Angst vor einem 
GAU (Größter anzunehmender Un- 
fall) in der Kirche als vor einem GAU 
in einem Atomkraftwerk. Pastor 
Reinhard Miether (Grundhof) sagte, 
die Vorlage des Umweltausschusses 
sei ohnehin so ausgewogen, daß „uns 
ni emand «np» Vorwurf machen 
kann “. 

Wie Wilckens er klär te, hatte die 
Kirchenleitung erhebliche Vorbe- 
halte gegen die Sondersynode. Nach 
der Ver fassung der niriH 2,7 MTT1 innen 
Mitglieder umfassenden Nordelbi- 
schen Kirche mußte sie jedoch einbe- 
rufen werden, nachdem 40 Synodale 
dies gefordert hatten. 

Ursprünglich sollte das Thema 
Kemkraft auf der nächsten regulären 
Synode Ende Januar, also nach dem 
Wahlkampf, behandelt werden. Be- 
reits im Vorfeld war die Synodalta- 
gung auf Widerspruch gestoßen. Ein 
Sprecher der konservativen Beken- 
nenden Gemeinschaft in Nordelbien, 
Otto Graf zu Rantzau (Breitenburg 
bei Itzehoe), hatte sie als unnötige 
Belastung der Kirche bezeichnet 

Schewardnadse 
besucht Ost-Berlin 

hrk. Berlin 

Als ranghöchster sowjetischer Gast 
nach Generalsekretär Gorbatschow, 
der den SED-Parteitag besucht hatte, 
wird Außenminister Schewardnadse 
in der zweiten Dezemberwoche erst- 
mals nach Ost-Berlin reisen nnH dort 
mit der „DDR" -Führung konferieren. 
Das verlautete jetzt aus diplomati- 
schen Eieisen in Ost-Beriin. 

Schewardnadse dürfte bei seinen 
Gesprächen mit Honecker und Au- 
ßenminister Fischer auch ausführlich 
über die innerdeutschen Beziehun- 
gen und ihre mögliche Entwicklung 
nach den Bundestagswahlen reden. 


Polens staatliche 
Gewerkschaften 
sichern Monopol 

DW. Warschau 
Der zweite Kongreß der „Gesamt- 
polnischen Verständigung der Ge- 
werkschaften“ (OPZZ), wie der Dacb- 
verband der staatlichen Gewerk- 
schaften offiziell heißt, hat gezeigt, 
daß das Regime die Gewerkschafts- 
bewegung fest im Griff hat 
ln den Statuten, die mit großer 
Mehrheit verabschiedet wurden, wird 
festgehalten, daß der Dachverband 
der „einzige Vertreter der wiederge- 
borenen Gewerkschaften“ ist Schon 
am zweiten Tag der Konferenz hatte 
Jaruzelski am Donnerstag auf dfe ver- 
botene Gewerkschaft „Solidarität“ 
angespielt und erklärt, eine „Rück- 
kehr z um politischen Ab ente ure rtum 
unter gewerkschaftlichem Deckman- 
tel“ werde es nicht geben. 

Führer der neuen Gewerkschaften 
lehnen den 1980 zugestandenen ge- 
werkschaftlichen Puralismus mit der 
Begründung ab, die „gesamtpol- 
nische Verständigung“ sei kein ge- 
werkschaftlicher Zentralrat wie der 
frühere Dachverband, sondern jede 
einzelne der rund 26 000 Gewerk- 
schaftso r g» ai in Betrie- 
ben arbeite selbstverwaltend. 

Der bisherige Vorsitzende Alfred 
Miodowicz wurde mit mir knapp 60 
Prozent der Stimmen wiedergewählt 
Das Ergebnis spiegelt die Unzufrie- 
denheit darüber wieder, daß er als 
„Transmissionsriemen“ der Partei 
fungiert, da er seit Juni auch Vollmit- 
glied des Politbüros ist Seine Rede, 
in der er „bürokratische Arroganz", 
Wohnungsmangel, Umweltver- 
schmutzung und Senkung des Le- 
bensstandards kritisierte, wirkte des- 
halb von vornherein unglaubwürdig. 

Die Tagung der 1480 Delegierten 
fand nicht wie dag Griindiin gstrpffan 
vor zwei Jahren in einem Industriebe- 
trieb statt - es war damals das Berg- 
werk von Beuthen -, sondern im War- 
schauer Kulturpalast 
Von den rund 12 Millionen Werktä- 
tigen sind nffiripTl 6,5 Millionen Mit- 
glieder der neuen Gewerkschaften. 
Davon sind etwa eine Million Pensio- 
näre und sonstige „stille“ Mitglieder. 
Es ist offiziell nicht bekannt, wie viele 
dieser Mitglieder früher in der „Soli- 
darität" waren. Ihre Zahl wird auf 3,5 
Milliionen geschätzt Die „Solidari- 
tät“ hatte 10 Millionen Mitglieder. Die 
Mitgliedschaft in den neuen Gewerk- 
schaften ist nicht zwingend, wirkt 
sich aber vor allem bei der Verteilung 
von Ferienplätzen und Werkswoh- 
nungen aus. 


Gorbatschow forciert 
Kampf gegen Religion 

Über eine Papst-Einladung wül der Kreml entscheiden 


AFP/fec. Moskan/Boun 

Der sowjetische Parteichef Michail 
Gorbatschow hat einen „entschlosse- 
nen und erbarmungslosen Kampf“ 
gegen die Religionsausübung ange- 
kündigt In diesem Bereich sei selbst 
das geringste „Auseinanderklaffen 
zwischen Worten und Taten unerträg- 
lich", sagte Gorbatschow vor Partei- 
funktionären in Taschkent der 
Hauptstadt der usbekischen Sowjet- 
republik. Die Bevölkerung Usbeki- 
stans besteht überwiegend aus sunni- 
tischen Moslems. 

Gorbatschow hielt diese Rede be- 
reits am 24. November, als er auf dem 
Weg nach Indien in Taschkent Sta- 
tion machte. Daß seine Ausführun- 
gen erst jetzt von der Parteipresse 
veröffentlicht wurden, deutet nach 
Auffassung von Fachleuten auf wnp 
neue Etappe im Kampf der KPdSU 
gegen die Religion generell hin. Die 
Attacke des Kreml-Chefs fällt, in 
Zeit, zu der Spekulationen über eine 
mögliche Reise des Papstes in die 
UdSSR angestellt werden. Ende ver- 
gangener Woche hatte die sowjeti- 
sche Botschaft in Bonn einen Kom- 
mentar verbreitet, in dem zwischen 
den Zeilen deutlich gemacht wurde, 
daß sich die Partei- und Staatsspitze 
die F.ntsphpidnwg über ging Einla- 
dung Vorbehalte »nH Ha8 dies keines- 
wegs eine autonome Angelegenheit 
der russisch-orthodoxen Kirche sein 
könne. In dem Knmmmtar wird zum 
Wunsch des Papstes, Litauen und 
Lettland zu besuchen, der „katho- 
lische Dekan Albert Budze, Prefli“ 

Polizei dringt in 
Sikh-Heiligtum ein 

rtr, Chandigarh 

ln Indien sind gestern 300 Polizi- 
sten in den Goldenen Tempel von 
Amritsar eingedrungen, um die Wahl 
eines Sikh-Gremiums, das die Sikh- 
Schreine im Bundesstaat Punjab ver- 
waltet, zu überwachen. Etwa 12 000 
Jugendliebe sollen vor der Abstim- 
mung Parolen für einen unabhängi- 
gen Sikh-Staat gerufen haben. 

Wegen der Stürmung des höchsten 
Heiligtums dm 1 Sikhs im Juni 1984, 
bei der rund 1500 Menschen getötet 
wurden, hatten radikale Sikhs am 3L 
Oktober 1984 Mi mstor pr asidentin In- 
dira Gandhi ermordet 


mit der Bemerkung zitiert Johannes 
Faul IL sei nicht nur das Oberhaupt 
der römisch-katholischen Kirche, 
sondern auch des Vatikanstaates. Re- 
sümee der Sowjet-Kommentatoren: 
„Uber die Möglichkeit eines solchen 
Besuchs wird auf Staatsebene ent- 
schieden.“ 

Diese Passage gewinnt vor dem 
Hintergrund an Bedeutung, daß es 
den Wunsch gibt der Papst möge im 
Herbst 1987 zum ersten Katholiken- 
tag in der „DDR“ nach Dresden kom- 
men. Dekan Budze war Teilnehmer 
an Tagungen der „Berliner Konferenz 
katholischer Christen“, die im Fahr- 
wasser der Sowjet-Propaganda se- 
gelt Es wird vermutet daß gerade im 
Zusammenhang mit dem Reyjavik- 
Gipfel der Kreml, unter Einschaltung 
der russisch-orthodoxen Kirche und 
ihres Außenministers“ Filaret (Me- 
tropolit von Minsk und Weißrußland), 
Christen in aller Welt für den „Frie- 
denskampf* eingespannt werden sol- 
len. Die Mitarbeiter der von der 
UdSSR-Botschaft in Bonn verbreite- 
ten Zeitschrift „Sowjetunion heute“, 
Andrej Prawow und Igor Troja- 
no wski, machten sich zu Interpreten 
entsprechender Forderungen. Sie zi- 
tierten den Metropoliten David, vom 
georgischen Patriarchat mit Äuße- 
rungen über das kürzliche Friedens- 
gebet der Religionen in Assisi: „Heu- 
te reicht es nicht mehr aus, um den 
Frieden zu beten. Es bedarf konkreter 
friedensstiftender Handlungen. Be- 
sonders wichtig ist es nach dem Tref- 
fen von Reykjavik.“ 

SPD greift 
Zinsverluste auf 

AP, Bonn 

Nach dem Institut für angewandte 
Verbraucherforschung hat auch der 
SPD-Bundestagsabgeordnete Spöri 
den Banken vorgeworfen, in jedem 
Jahr beim Zahlungsverkehr von ih- 
ren Kunden heimlich Milliarden 
Mark an Zinsgewinnen zu kassieren. 
Spöri verwies darauf; daß zwischen 
einem Iihpiw eisiingseing an g oder ei- 
ner Bareinzahlung und der valutamä- 
ßigen Gutschrift auf dem Kunden- 
konto bei den Banken immer noch 
ein oder zwei Zinstage vergingen. 
Spöri schlägt den Banken vor, eine 
taggleiche Wertstellung wnfiihwn. 


SED warnt vor 
„Einmischung“ 
beim Schießbefehl 

hrk. Berlin 

Die Bundesregierung hält trete der 
jüngsten Mauer-Morde durch die von 
Erich Honecker mit höchsten Ehren 
gewürdigten .,DDR U -Grenztruppen 
an ihrer innerdeutschen Dialog-Poli- 
tik fest Gleichzeitig unterstrich -Ko- 
neckers Sendbote in Bonn, Ewald 
Moldt, gegenüber der Buridesggie- 
rung, daß Ost-Berlin aber keteCriei 
Änderungen am Grenzngjone 
(Schießbefehl) vornehmen wmfeiind 
sich „Einmischungen in mnereAdge- 
legenheiten“ verbitte. • - 

Der Tenor der unverändertes* Bon- 
ner Verständigungsbereitschätfc ge- 
genüber der „DDR“ 'findet' "Äh 1 -in 
einem Wochenend-Jnterviewi von 
Kanderamtsminister . Wölfling 
Schäuble. Darin bekräftigt dar enge 
Mitarbeiter von Bundesämeler Hel- 
mut Kohl: „Wir wollen nicht in erster 
Linie die DDR an den Pranger stel- 
len, sondern wichtiger istuns, darauf 
hinzuwirken, daß sich . derartiges 
nicht wiederholt.“ Daran/ habe die 
Bonner Reaktion auf der 'Wiener 
KSZE-Konferenz abgezielt" . 

Indirekt machte Schau bte in dem 
Gespräch zugleich deutlich, daßOst- 
Berlin in dieser Beztehung kemeriei 
Bereitschaft signalisiert tat. „Herr 
Moldt (Ost-Berlins Ständiger Vertre- 
ter in Bonn, <L Red.) hat mir erklärt, 
daß die DDR die Regelungen anihrer 
Grenze in eigener Zuständigkeit tref- 
fe und daß wir uns nichUn ihre inne- 
ren Angelegenheiten einmischen 
dürften.“ 

Gleichwohl führte Sctiäubfedem 
ins Kanzleramt zitierten Diplomaten 
offenbar vor Augen, daß die „DDR" 
die weitere Entwicklung emkalfailie- 
ren müsse: „Die Schüsse an der 
Mauer belasten natürlich die Bezie- 
hungen“, sagte Schäuble in der>Sfer- 
genpost". Bonn denkt jedoch rudbt an 
Vergeltungsschritte: „Wir sind so- 
wohl in den deutsch-deutschen wie in 
unseren Beziehungen zu den osteuro- 
päischen Staaten und insbesondere 
zur UdSSR nicht dafür; daß wir ge- 
genseitig möglichst viel Druck aus- 
üben.“ 

Aus Berliner Sicht bekommt die 
gemeinsame Entschheßung.aQerwer 
Parlamentsfraktionen Gewicht* die 
im Abgeordnetenhaus die .IffiR“- 
Führung förmlich aufforderteo^den 
Schießbefehl aufzuheben und^alle 
die Entspannung hindernden Gewalt- 
akte an ihren Grenzen einzusteDen". 
Eine derartige P roklamatio n daHaii- 
ses gab es seit Jahren nicht mehr- 





Für die große 
Fernseh- 
Spendengala 
sind wir zu 
klein 

D eshalb wenden wir 
uns auf diesem Wes 
an Sie. Wir - das sind 
6.000 Franziskanerinnen 
und Franziskaner in der 
Dritten, der armen Welt. 

In Demut und ohne 
Aufhebens versuchen wir 
täslich, den Auftras unseres 
Ordenssründers Franziskus zu 
erfüllen, in freiwilliger Armut 
den Notleidenden eine 
Schwester, ein Bruder zu sein. 

I n ihrem Namen bitten wir: 

helfen Sie unseren franziskani- 
schen Schwestern und Brüdern, 
damit sie den Armen helfen 
können . 



...aber 

bei Millionen Armen 
haben wir höchste 
„Einschaltquoten" 



Helfen Sie mit 10 Pfennig am Tag! 
Das sind rund 36 Mark im Jahr. 
Ein kleines Opfer - doch von 
großer Wirkung. Danke. 



An die Missionszentrale 

der Franziskaner e.V. Namc 

Albertus -Magnus-Straße 39 - 5300 Bonn 9 

Ich mochte mich an Ihrer Aktion Straffe 

.Zehn Pfennig am Tag für Menschen 

in Not“ beteiligen. Bitte schicken 

Sie mir wertere Informationen. g PLZ/Ort 


Missionszentrale 
der Franziskaner e.V. 

Aktion ZEHN PFENNIG AM 
TAG FÜR MENSCHEN IN NOT. 
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Sechszylinder 
im Vergleich: 



Hat der 260 E alle Trümpfe in der 
Hand? Sind Karosserie, Komfort, Fahrwerk und u 
Wirtschaftlichkeit besser als bei Lancia, Peugeot, 
Renault? Alles über den Vergleich — in AUTO-BILD. 
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IDFA - Interessengemeinschaft 

Deutscher Fachmessen und Ausneliungsetatfte 

Postfach -» Ol 65 , D- 43 QO Esaen 1 , Telefon (02 OT) 72 4 «- 2 16 


Berlin bietet sinnvolle Kapitalanlagen ln der Altbaumodemisierung 
{§§ 14 a und 14 b Berlin-Förderungsgesetz): 

Mit einem Einsatz von DM 15.000,- ca. kann Ihr 
Kunde noch 1986 über DM 120.000,- abschreiben! 
Zum Mtvertneb suchen wir qualifizierte 

(Einzel verkäufer/innen und Vertriebsgruppenl 

mit einem hohen Qualitätsanspruch an Objekt, Betreuung und Ab- ' 

!|wicklung. Sofortinfonnation erhalten Sie von 

Ascania Kapitalanlagen vermittiungs-GmbH 
Kurfürslendamm 100, 1000 Berlin 31, Tel. 030/324 30 30 


Solide Immobilien-Anlage 
Ihre Partner vor Ort 


mit Sicherheit 
in Berlin 




BEBAl 



BEWAHREN 


Spendenkonto: 500 500 500 bei 
Sparkassen. Banken, Volks- und Raiffeisen- 
banken sowie beim Postgiroamt Köln. 


Ob in Indien, Brasilien oder ' 
im Sahel: Die ökologische 
Zeitbombe tickt. 

»Brot für die Welt« fördert 
Maßnahmen zur Aufforstung 
und zur Wiedereinführung 
bodenschonender, kosten- 
günstiger Landbausysteme. 
Postfach 476. 7000 Stuttgart 1 

Brot 

fürtfielRtelt 



Heute Neu 


Gute Musik 



NEUE LAUTSPRECHER 


Neue Lautsprecher-Konsole am Autohimmel: Kommt 
der beste Klang nun von oben? AUTO-BILD berichtete 


V,, 


.v.. 



s 


Ov- 

















v- > 'Montag, i:B^mberl986 
V|)J, l , '\Nt. 2 ^ 9 -j : J. : / 

Mio» mmm ~ ■ .■;■ 

^Mtügj 



WIRTSCHAFT 


11 


•l \ k.:-, • 

jf;.“ 


) KV 


/ ■ (£■■■ ■; 
■ k- 


ISP 

"•*. t - • 


R[ 



^S» 







f fj 


. .■*# . v. 



Nach fahren der Umsatzstagnation bewegt sich die deutsche 
Sgelwarenbrandw Jetzt Jm ersten Gang bergauf'. Wie Industrie, 
GfM- und Elnzelhandel^nitteilen, haben die allgemeine Konsum- 
% ü v d *5® Kaufkraftverbe&serong den Spielwarenmarkt 
erreicht. Verbandsvertreter sprechen von den höchsten Zuwachs- 
5 ®i t zehn Besondere Hoffnung setzt man auf das 

Welhnochtsgeschäft, dos traditionell rund 21 Prozent des Jahres- 
umsatzes bringt (&. 13) - FOTO: DIE WELT 

UNTERNEHMEN <fe BRANCHEN 


iPtonnattoMtetihnBc E n Volu- 
men von 10 Mrd, DM repräsentiert 
derzeit der „Teftmarkt der Soft- 
ware". Die jährliche Wachst ums , 
erwartung liegt bei 20 Prozent, bei 
Anwendungssoftware sogar bei 30 
Prozent (S. 13) 

Kotbenschmidt: Trotz der aus der 
D-Mark-Aufwertung resultieren- 
den Abschwächnng des ausländi- 
schen Geschäfts wurde der Um- 
satz der AG um 4,2 Prozent auf gut 
813 (780) MüL DM gesteigert 
(S. 13) . 

Kraftwerk Union: Das Unterneh- 
men will nach einer Bauzeit von 
nur 20 Monaten noch in diesem 
Jahr ein neues Gasturbinen-Kraft- 
werk schlüsselfertig an Pakistan 
übergeben. (S. 13) 

Deutsche Babcoefe Pur die20 000 
Aktionäre des Unternehmens be- 
deutet die positive Ertragsent- 
wi ckhing des laufenden Jahres 
vermutlich eine Aufstockung der 
mageren Voijahresdividende von 
drei bzw. 350 DM. (S. 13) 

S toropack: Zum führenden Un- 
ternehmen auch auf dem US- 
Markt avancierte im laufenden 
Geschäftsjahr der Hersteller von 
Schamnstoffveipackungen durch 


den Zukauf von zwei amerikani- 
schen Firmen für 8,5 MilL Dollar. 
(S. 12) 

Black + Decken Im Laufe des 
Jahres 1987 werden die beiden 
Feitigungsstätten in Frankreich 
geschlossen. Die Herstellung die- 
ser Produktgruppen wird nach 
Limburg verlagert 

Hüls: Durch den Verfall der Roh- 
stoffpreise ging der Umsatz des 
Cbemieuntemehmens in den er- 
sten neun Monaten um rund 15 
Prozent von 3,8 auf 33 Mrd. DM 
zurück. Die weitere Entwicklung 
wird grundsätzlich positiv beur- 
teilt 

Miller Dachziegel werke: Rund 
70 Prozent der Produktion wur- 
den auch in diesem Jahr wieder 
für Altdachsanierungen, beson- 
ders auch im Rahmen der Denk- 
malpflege erarbeitet Insg esam t 
soll 1986 ein Umsatz von gut 27 
Mül DM erreicht werden. 

ADAC-Reisen: Der Autoreise- 
Spezialveranstalter setzte im Rei- 
sejahr 1985/86 (3L 10.) mit 234 000 
Teilnehmern (plus 1,5 Prozent) 
143 Min DM um. In diesem Jahr 
wird ein Zuwachs um rund drei 
Prozeit erwartet 


Europäische Spotpreise för Mineralölprodukte (fob ARA/Dollar/t) 
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FÜR DEN ANLEGER 


An der Wallstreet 

DowJones Index 
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Renten: Gegenüber dem Hö- 
hepunkt des Zinsbuckels in der 
letzten Woche des Monats Okto- 
ber haben sich die Renditen im 
Schnitt um 0,20 Prozentpunkte 
zurückgebildet (S. 12) 

Kapitalmarkt' Gleichzeitig mit 
der Preisreglementiemng werden 
in Fr ankr ei ch zum Jahresende die 
quantitativen Kreditbeschrän- 
kungen (encadrement du credit) 
und die Mindestreserven auf Aus- 
leihungen der Banken abge- 
scbaflUS. 12) 

Spanien: Die Freigabe der Kre- 
ditzinsen hat die Nachfrage der 
Wirtschaft nicht angeregt (S. 12) 


MÄRKTE & POLITIK 


.'i s 


. USA: Auf einem gemäßigten, aber 
stabilen Expansionspfad befindet 
sich die amerikanische Wirtschaft 
Diesen Schluß zieht der Verband 
der Efnkau&manager des Landes 
in seinem jüngsten Lagebericht 

Umweltschutz: Modellrechnun- 
gen desDeutschen Gießereiver- 
bands haben ergeben, daß die Ko- 
sten de- Luftreinhaltung nach der 
neuen TA Lüftüber sechs Prozent 
vom / U msa tz der überwiegend 
nütteistSnriiflchen Betriebe aus- 
machen werdeafS. 13) 

»DD&“; Die Produktion des be- 
gehrten „Wartburg“ soll bis 1990 
auf 100 000 Stück steigen. Derzeit 
laufen in Eisenach jährlich etwa 
74 000 Pkw vom Band. Außerdem 
wird der «Wattburg“ 1988 erst- 
mals mit denn Viertaktmotor von 
;VW, der; in Lizenz gebaut wird, 

/ iusgeliefert werden. Durch die 
vmgesdisseh 'Produktio&sstmge“ - 
rungen sollen die Wartezeiten 
-.beim Pkw-Kwf zuruckgehen. 

Dfe Rtiletion lag im No- 
r veahber bei4,? Prozent Dies ist 
die modrigste Rate seit 15 Ja hr e n . 
Im Okteber hatte die Prei^teige- 
^rungsräte ^Prozent betragen.. . 

Mineralöl: Käach mit dm Golf- 
Staaten droht die Entscheidung 
’desEG-Ministcsrrates heraufeube- 
$diwören, die zoHbegunstigte 
•jSnfUbf von einer Bähe-yon Mi- . 
neralöteraeugnissfin aus Eritwick- 
"lungsländfim zu kontingentieren. 
'S/12)Vv-- • - 


Argentinien: Präsident Alfonsin 
wül zunächst 13 defizitäre Staats- 
betriebe unter dem Dach einer 
Holding zusammenfassen. Dazu 
gehöre: die Ölgesellschaft Yp£ 
das Telefonmonopol, die nationa- 
le Fluggesellschaft, Erdgas- und 
Kohlegesellschaften sowie Eisen- 
bahn und Post 

Umschuldung: Ägypten hat er- 
neut Umschuldungsverhandlun- 
gen mit dem „Pariser Club“, der 
Vereinigung der großen westli- 
chen Gläubigerstaaten, abgelehnt 
Das Land ist mit rund 80 Mrd. DM 
im Ausland verschuldet 

AnsbxUhmg: Bayerns Wirtschafts- 
jninister Anton Jaumann forderte 
bei der Eröffnung der neunten 
„Heim und Handwerk“ in Mün- 
chen eine attraktive Ausbildung 
im Handwerk, angesichts der 
deutlichen „Nachwuchslücken“ 
in vielen Handwerksberufen. 

Frankfurt: Mit dem neuen Namen 
Bundesamt für Wirtschaft, Esch- 
born, wül das Bundesamt für ge- 
werbliche Wirtschaft von Januar 
an dafür sorgen, daß es nicht mehr 
mit der Gewerbeaüfcieht oder 
ähnlichen Institutionen verwech- 
selt wird. 


WER SAGTS DENN? 

Hm • Gramm Untemehmergeist 
wiegt mehr als ein Kilogramm Bü- 
rokratie. 

Arno Söller 


Der erwartete Paukenschlag am 
langen Samstag ist ausgeblieben 

Z um Auftakt des Weihnachtsgeschäfts konzentrierte sich das Interesse auf Luxusartikel 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Ohne den vielerorts erwarteten 
Paukenschlag im Umsatzplus ist der 
erste lange Samstag des diesjährigen 
Weihnachtsgeschäft im deutschen 
Einzelhandel abgelaufen. Kaufkraft, 
Kauferinteresse und Konsumklima 
stimmten zwar, die Kundschaft über- 
füllte anders als in früheren Jahren 
sogar schon in den ersten Vormittags- 
stunden die Restaurants der Waren- 
häuser. Aber das Wetter blieb, wie 
den ganzen November hindurch, für 
den Absatz von Winterware im Ober- 
bekleidungsbereich zu milde. 

Es wurde „mehr Technik als Be- 
kleidung“ verkauft, resümiert die 
Hauptgemeinschaft des Deutschen 
Einzelhandels (HDB) ihre Trendum- 
frage zu diesem Tag. Nur rund 35 
Prozent der befragten Unternehmer 
glau ben nach dieser Umfrage, bereits 
ihr bestes Samstagergebnis erzieh zu 
haben. Der große Rest erwartet das 
vom nächsten Samstag, wie denn 
auch traditionell der erste Dezember- 
Samstag den Umsatz-Höhepunkt des 
Jahres bringt. 

Laut HDE-Umfrage blieben im- 
merhin 20 Prozent der Geschäfte mit 


ihrem Umsatz um bis zu 15 Prozent 
unter dem Voijahresergebnis; 48 Pro- 
zent der Geschäfte erreichten wieder 
den Vorjahresumsatz oder über- 
schritten ihn bis zu 3 Prozent; die 
restlichen 32 Prozent der Befragten 
meldeten Phisraten von mindestens 3 
und in der Spitze bis zu 14 Prozent 

Im Einklang mit dieser Trendum- 
frage liegen auch die Warenhauskon- 
zerae. Beim Kaufhof heißt es ledig- 
lich „Votjahresumsatz gut erreicht“. 
Bei Karstadt dürfte es eine kleine Mi- 
nusrate gewesen sein. Horten blieb 
um 5,5 Prozent hinter dem Vorjahres- 
stand zurück, meldet aber für den 
ganzen November anders als das 
Gros der Konkurrenz ein sehr befrie- 
digendes Umsatzphis von 13 Prozent 
Ausreißer nach oben ist der im Struk- 
turwandel steckende Hertie-Konzem 
mit einem auf vergleichbarer Fläche 
um 14 Prozent über das Voijahresni- 
veau gestiegenen Samstagumsatz. 

Herties Riesenhaus, das Berliner 
KaDeWe, kam sogar auf 31 Prozent 
Mehrumsatz und meldet neue Super- 
lative aus dem Luxusgüterbereich 
wie den Verkauf von hochwertigem 
Kaffeeservice ä 20 000 DM (dreimal), 


Zobelmänteln ä 70 000 DM (viermal) 
oder 50 China-Seidenteppichen ä 
9000 DM. 

Generell konzentrierte sich das 
Kauferinteresse zum Auftakt des 
Weihnachtsgeschäfts stark auf hoch- 
wertige Geschenke. Im Rundfunk- 
handd nebst Fachabteilungen der 
Warenhäuser lief das Geschäft mit 
Fernsehgeräten flau, gut bis sehr gut 
dagegen der Absatz von HiFi- und 
Audio- Artikeln, CD-Platten und -Ge- 
räten sowie Video- Rekordern und 
-Kameras. Durchgängig sehr gute 
Umsätze erzielte der Spiel waren-Ein- 
zelhandel mit starkem Akzent bei 
Plüschtieren (bis hinauf zum Elefan- 
ten für 2500 DM) und technischem 
Spielzeug. 

Auf „sehr realistischem Boden“ 
sieht die HDE weiterhin ihre Progno- 
se, daß das diesjährige Weihnachtsge- 
schäft dem Einzelhandel einen Zu- 
satzumsatz von 19 (nach 18,4) Mrd. 
DM bringen wird. Diese Einschät- 
zung wäre im Handel nun auch durch 
die Beobachtung gestützt, daß der er- 
ste lange Samstag in großer Zahl „In- 
formationskunden“ in die Stadtzen- 
tren brachte. 


G. BRÜGGEMANN, New York 

An der Wall Street hat sich in ver- 
gangenen Woche die alte Börsen- 
wahrheit bestätigt, daß nichts schwe- 
rer vorherzusehen sei als die Ent- 
wicklung der Kurse. Wahrend nach 
da* Aufdeckung des Insider-Skan- 
dals vor zweieinhalb Wochen allge- 
mein mit einer anhaltend schwachen 
Börsentendenz gerechnet wurde, 
steckte der Markt den Schock nach 
ainar kurzen Phase der Aufgeregtheit 
weg und setzte schon in der vorver- 
gangenen Woche zu einem Höhenflug 
an, der sich in der abgelaufenen Wo- 
che verstärkt fortsetzte und die Re- 
kordmarke des Septembers vielleicht 
nur deswegen knapp verfehlte, weil 
die Woche wegen des Thanksgiving- 
Feiertages nur vier Börsentage hatte 
und am Freitag Gewinnmitnahmen 
bei schwachem Geschäft den Dow- 
Jones-Industrieindex wieder leicht 
abfallen ließen. 

Über die Woche aber stieg dieser 
vielbeachtete Index doch um 20,67 
auf 1914^3 Punkte. Auch der Nyse- 


Index legte um 1,36 auf 142£7 Punkte 
und Standard and Pooris um 3,36 auf 
249,22 Punkte zu. Auffallend ist, daß 
sich neben den Blue Chips nun auch 
die vom Boesky-Skandal zunächst 
stark betroffenen spekulativen Uber- 
nahmewerte deutlich erhöhen konn- 
ten. 

Stark beachtet wurde in Wirt- 
schaftskreisen, daß die schwere in- 
nenpolitische Krise, die sich aus den 
geheimen Waffenlieferungen der 
USA an Iran entwickelte, den Aktien- 
markt offensichtlich ebensowenig be- 
eindruckte wie die Insider-Ge- 
schichte. Aber die Anleger sind offen- 
bar der Ansicht, daß - bisher jeden- 
falls - nichts geschehen sei, was die 
Position des Präsidenten so erschüt- 
tern könnte, daß er seine Wirtschafts- 
und Finanzpolitik ändern müßte. 

Es gab in der abgelaufenen Woche 
allerdings auch ökonomische Nach- 
richten, die dem Aktienmarkt zusätz- 
lichen Auftrieb verschafften. Das wa- 
ren vor allem die Zahlen über das 
Defizit in der Handelsbilanz, das nun 


Kommt es zum Kompromiß 
über I nvestitionsrücklage? 

Wartenberg: Nachhaltige Steuersenkung hat Vorrang 


HEINZ HECK, Bonn 

Die innerhalb der Bonner Koaliti- 
onsparteien umstrittene Forderung 
nach einer steuerstundenden Investi- 
tionsrücklage verliert offenbar an Be- 
deutung. Der finanzpolitische Spre- 
cher der Unionsfra kt io nen , Ludolf 
von Wartenberg, sieht sich jedenfalls 
durch das kürzlich veröffentlichte 
Sachverständigen-Gutachten in sei- 
ner ablehnenden Haltung bestärkt 
und ist zuversichtlich, daß sich die 
Koalitionspartner auf einer Linie fin- 
den, die der nachhaltigen Senkung 
des Lohn- und Einkommensteuerta- 
rife Priorität gibt, wie es die Fünf 
Weisen in ihrem Jahresgutachten 
ebenfalls tim. 

Heute stellt sich die Beschlußlage 
so dar: Die CDU-Finanzpolitiker und 
die FDP insgesamt lehnen die Inve- 
strtionsrudüage strikt ab, während 
die gesamte CSU und einige Mittel- 
standspolitiker der CDU sie befür- 
worten. Innerhalb der mittelständi- 
schen Wirtschaft ist es vor allem der 
Zentralverband des Deutschen Hand- 
werks, der die Rücklage fordert Das 
Sachverständigen-Gutachten kommt 
unter anderem zu dem Ergebnis, daß 
die Investitionsrücklage in der Ten- 
denz die Unternehmenskonzentra- 
tion fördert den Wettbewerb verzerrt 


und deshalb ordnungs politisch be- 
denklich sei 

Von Wartenberg sieht die Investi- 
tionsrücklage, wie er gegenüber der 
WELT erklärte, eher als ein „Symbol“ 
für steuerpolitische Aktivitäten zu- 
gunsten des Mittelstands. Diesem sei 
aber mehr mit einer kräftigen und 
nachhaltigen Tarifsenkung für Bezie- 
her mittlerer Einkommen geholfen. 

Ergänzend zur Tarifkorrektur emp- 
fiehlt der Finanzpolitiker den Abbau 
„echter Benachteiligungen“ der mit- 
telständischen Wirtschaft Beispiel- 
haft nennt er die steuerliche Behand- 
lung der Aufwendungen für die Al- 
tersvorsorge. Hier geht es ihm um die 
Gleichstellung mit den Nichtselb- 
ständigen. Auch müsse der Unter- 
nehmerlohn in der Gewerbesteuer 
besser berücksichtigt werden. Denn 
der Freibetrag für Personengesell- 
schaften von jährlich 36 000 Mark sei 
„längst überholt“. Ein selbständiger 
Einzelhändler sei zum Beispiel im 
Vergleich zu einem angestellten Ge- 
schäftsführer einer GmbH mit ent- 
sprechender Tätigkeit „deutlich be- 
nachteiligt“. Für den Geschäftsführer 
könnten Pensionsrückstelliingen ge- 
bildet werden. Auch erhalte er - im 
Gegensatz zum Selbständigen - den 
Arbeitgeberanteil zur Renten-, Kran- 
ken- und Arbeitslosenversicherung. 



Wir befurchten, daß der 
.Schadstoff des Monats* 
immer wieder dazu 
führt, daß das gerade 
passende Gesetz umge- 
hend novelliert wird. 
An Gesetzgebungshek- 
tik herrscht aber ohne- 
hin schon kein Mangel 




Dr. Wolfgang Munde, Hauptgeschäfts- 
führ er des Verbandes der Chemischen 
Industrie (VCI). Frankfurt. 

FOTO: DIE WELT 


Deutschland im Export vor USA 

Gatt berechnet Phis von 30 Prozent - Auf D-Mark-Basis allerdings nur Stagnation 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Bundesrepublik hat in diesem 
Jahr die Vereinigten Staaten vom er- 
sten Platz in der HHiiste der Welt- 
Exporteure verdrängt Das hat das 
Allgemeine Zoll- und Handelsabkom- 
men (Gatt) berechnet Allerdings güt 
das nur, wenn die Exporte in Dollar 
angegeben werden. 

Dann kommt die deutsche Wirt- 
schaft in diesem Jahr auf eine Steige- 
rungsrate von rund 30, die der USA 
auf drei Prozent bei den Ausfuhren. 
Wird in D-Mark gerechnet so ergibt 
sich bei den deutschen Exporten 
übers Jahr gerechnet möglicherweise 
nur eine Stagnation. Und werden die 
Wechselkurseffekte eliminiert, dann 
bleibt es bei der bekannten Reihen- 
folge: die USA vor Deutschland und 
Japan. Ohnehin bleiben die USA im 
Welthandel die Nummer eins, wenn 
Aus- und Einfuhren zusammen be- 
rücksichtigt werden. 

Es gibt bei solchen Anteilsberech- 


nungen nicht nur erhebliche stati- 
stische und Abgrenzungsprobleme, 
so daß die Angaben von Institution zu 
Institution durchaus schwanken, eine 
solche Hitliste sage auch wenig über 
die Wettbewerbsfähigkeit eines Lan- 
des aus, meint Johannes von Thad- 
den vom Deuts ch en Industrie- und 
Handelstag (DEHT) in Bonn. Er mißt 
die Wettbewerbsfähigkeit über 
Marktanteile an den Importen einzel- 
ner Staaten. Danach lag die Bundes- 
republik 1985 erheblich abgeschlagen 
hinter den Vereinigten Staaten und 
Japan auf Platz drei 

Nach dem jetzt veröffentlichten 
Gatt-Jahresbericht über den interna- 
tionalen Handel hat es zwischen 1973, 
dem Jahr der ersten Ölkrise, und 1985 
auf der Hitliste des Welthandels doch 
einige bemerkenswerte Verschiebun- 
gen gegeben. Gemessen am Export 
lagen die USA 1985 mit einem Anteil 
von 10,7 Prozent vom, allerdings wa- 
ren das 1,8 Punkte weniger als zwölf 


Jahre zuvor. Die Bundesrepublik 
büßte wahrend dieser Zeit sogar 2,3 
Punkte ein, hielt aber mit einem An- 
teil von 9,6 Prozent noch den zweiten 
Rang. Dicht gefolgt von Japan mit 9,1 
Prozent das 2,7 Punkte zulegen 
konnte. 

Während Südkorea, Hongkong, 
Taiwan und Spanien in den Klub der 
20 größten Exporteure eintraten, 
mußten Australien, Dänemark, Iran 
und Polen ihn verlassen. Wenn die 
Ausfuhren auf die Bevölkerung um- 
gerechnet werden, dann lagen J985 
beim Pro-Kopf-Export die Vereinig- 
ten Arabischen Emirate weit an der 
Spitze. Die Bundesrepublik rangiert 
auf Platz zwölfl 

Bei den Importen haben die USA 
ihren ersten Platz um 4,9 Punkte auf 
17,3 Prozent ausgebaut Die Bundes- 
republik - mit 7,9 Prozent auf Rang 
zwei - büßte 1,2 Punkte ein. Japan 
hielt sich mit unveränderten 6,4 Pro- 
zent dahinter. 


Hypothekenzinsen werden 
nicht weiter zurückgehen 

Fachleute warnen vor Spekulation auf weiteren Rückgang 


cd. Frankfurt 

Eine freudige Nachricht für die 
Häuslebauer. Nach einem monatelan- 
gen Anstieg sinken die Hypotheken- 
zinsen wieder. Bei der zum Coxnmerz- 
bankkonzem gehörenden Rheini- 
schen Hypo zum Beispiel von 6.75 auf 
6,55 Prozent bei fünfjähriger Fest- 
schreibung und von 7,60 auf 7,35 Pro- 
zent jeweils bei hundertprozentiger 
Darlehnsauszahlung. 

Dadurch ermäßigt sich der nach 
der Preisangabenverordnung berech- 
nete anfängliche effektive Jahreszins 
von 6,99 auf 6,78 Prozent beziehungs- 
weise von 7,91 auf 7,64 Prozent Den 
Vorreitem, die schon Ende voriger 
Woche Zinssenkungen mitgeteilt ha- 
ben. werden jetzt die anderen Hypo- 
thekenbanken folgen. Sie geben da- 
mit die Verbilligung der Kapitalein- 
standskosten an ihre Kunden weiter. 


die mit dem Zinsriickgang am Ren- 
tenmarkt während der letzten Wo- 
chen verbunden war. 

Auch nach dieser Verbilligung sind 
die Finanzierungskosten für Immobi- 
lien noch um 0,75 bis einen Pro- 
zentpunkt höher als zum Tiefstpunkt 
Mitte April dieses Jahres. Auf dieses 
Niveau werden sie auch nicht wieder 
sinken, prophe zeihen die Fachleute 
der Branche mit Blick auf den Ren- 
tenmarkt. Sie raten daher den Häus- 
lebauem, bei Bedarf zu den augen- 
blicklichen Sätzen zuzugreifen und 
warnen vor der Spekulation auf einen 
weiteren Zinsrückgang, die in diesem 
Jahr schon einiges Geld gekostet hat 
Allgemein wird empfohlen. Hypo- 
theken mit zehnjähriger Zinsfest- 
schreibung aufzunehmen, die eine 
langfristige Absicherung gegen einen 
möglichen Zinsanstieg bieten. 


Anleger von Krisen nicht beeindruckt 

Die New Yorker Börse setzte in der vergangenen Woche zu einem neuen Höhenflug an 


schon drei Monate nacheinander 
nicht mehr größer geworden ist, im 
Oktober erstmals dadurch, daß die 
US-Exporte deutlich starker stiegen 
als die Importe. Obwohl dies nichts 
daran ändern kann, daß die Handels- 
bilanz am Jahresende ein Rekorddefi- 
zit in einer Größenordnung von 165 
bis 170 Mrd. Dollar aufweisen wird, 
verstärkt ach im Lande doch die 
Überzeugung, daß das Defizit sich 
1987 erkennbar verringern wird. Die- 
se Entwicklung dürfte vor allem dazu 
führen, daß die protektionistische 
Stimmung im Kongreß erheblich an 
Kraft verlieren wird. 

Bei alledem darf freilich nicht 
übersehen werden, daß sich in der 
Kursentwicklung immer nur kurzfri- 
stige Entwicklungen spiegeln. Soll- 
ten in der nächsten Zeit neue Tatsa- 
chen bekannt werden, die die gegen- 
wärtige Lagebeurteilung in einem an- 
deren Licht erscheinen lassen, kann 
sich die Tendenz an Wall Street auch 
schnell wieder umkehren. 


AUF EIN WORT 


Boykott- 

Debakel 

J. Sch. (Paris) - Diesmal hat der 
sonst so erfolgreiche französische 
Wirtschaftsminister Balladur gleich 
zwei Schlappen auf einmal erlitten: 
Sein neues 10-Franc-Stück wird 
von den Franzosen zurückgewiesen 
- mit Recht: Denn es gleicht der 
alten 10-Centimes-Münze jedenfalls 
in den Dimensionen wie ein Ei dem 
anderen. So wird man wohl die 
Münze wieder einstampfen. Ko- 
stenpunkt: 100 Milt Franc. 

Um wesentlich höhere Beträge 
geht es bei dem Scheck-Boykott, zu 
dem die Verbraucherverbände auf- 
gerufen haben, weil die staatlichen 
Banken für die Scheckbearbeitung 
Gebühren erheben wollen. Danach 
sollen die Franzosen nicht nur die 
EDV-Marke zerstören und so die 
elektronische Scheckbearbeitung 


unmöglich machen. Sie könnten 
der Bank noch mehr Kosten verur- 
sachen, wenn sie das Scheckformu- 
lar durch ein Blatt Papier ersetzen. 
Nach dem französischen Scheckge- 
setz wäre das durchaus legal. 

Zu einem solchen „Papierkrieg“ 
will es Balladur aber möglichst 
nicht kommen lassen. So hat er jetzt 
die Banken bekniet, für die neuen 
Gebühren Gegenleistungen zu er- 
bringen, etwa eine kleine Verzin- 
sung. Aber die Banken berufen sich 
auf die neuen Freiheiten, die ihnen 
der Minister zum Jahresende ver- 
sprochen hat. Danach bliebe es dem 
Wettbewerb überlassen, wie teuer 
die Scheckbearbeitung ist 

Doch wer wird sich schon die 
Mühe machen, die Scheckformula- 
re zu kopieren? Und außerdem sind 
diese (kostenlosen) Formulare Ei- 
gentum der Bank. So drängt sich 
ein Kompromiß auf, in den der 
Rückzug der 10-Franc-Münze einge- 
bracht werden könnte. 


Wachsamkeit tut not 

Von CLAUS DERTINGER 


W elche Richtung werden die 
Zinsen im nächsten Jahr ein- 
schlagen? Das hängt von vielen na- 
tionalen und vor allem internationa- 
len Einflüssen auf die Finanzmärk- 
te ab, aber nicht zuletzt auch von 
der Geldpolitik der Bundesbank. 
Deswegen wartet man mit Span- 
nung auf Signale, die am 18. Dezem- 
ber vom Zentralbankrat der Bun- 
desbank mit der Formulierung des 
Geldmengenziels für 1987 gesetzt 
werden. Bereits jetzt werden den 
Frankfurter Wahrungshütem vie- 
lerlei Ratschläge gegeben. Vom 
Sachverständigenrat gerade erst in 
dieser Woche, von den Sparerschüt- 
zem, von Bankiers und Politifcem- 
Die meisten Diskussionsbeiträge 
kreisen immer 


wieder um ein 
Thema: Was soll 
mit dem in die- 
sem Jahr entstan- 
denen „Geld- 
Überhang“ ge- 
schehen? Immer- 
hin ist ja die Zen- 
tralbankgeldmen- 
ge um gut 7,5 Pro- 
.zent gestiegen, 
obwohl die Bun- 
desbank für 1986 
eine Zunahme 
um nur 3.5 bis 5.5 
Prozent für ange- 
messen hielt, da- 
mit sich ein optimales Wirtschafts- 
wachstum bei stabilen Preisen ein- 
stellt 

Die weit über das Ziel hinausge- 
schossene Geldmengenausweitung 
ruft die Mahner auf den Plan. Sie 
raten der Bundesbank, den Geld- 
mantel im nächsten Jahr etwas en- 
ger zu schneidern. Denn in den ho- 
hen Geldbeständen lauere Infla- 
tionspotential. Die aus dem Ruder 
gelaufene Geldmenge müsse wie- 
der eingefangen werden, fordern 
ganz dezidiert die Sparerschützer, 
und der Sachverständigenrat emp- 
fiehlt der Bundesbank bei Abwä- 
gung der Risiken aus wechselkurs- 
bedingten Rezessionsgefahren und 
Inflationstendenzen eine etwas 
straffere Geldpolitik- 

Derartige Ratschläge sind nicht 
unproblematisch. Sie fallen zwar 
Dogmatikern leicht, die reichliche 
Geldversorgung mit einer Nachfra- 
ge an den Märkten für Güter und 
Dienstleistungen gleichsetzen, die 
schließlich nach einiger Zeit das 
Angebotspotential der Wirtschaft 
überschreitet und damit die Preise 
nach oben in Bewegung bringt 
Aber droht jetzt in der Bundesrepu- 
blik wirklich eine Konjunkturüber- 
hitzung nach diesem alten Muster? 
Wohl kaum. Auch sieht es nicht so 
aus, als würden Konsumenten und 
Wirtschaft in eine Art Kaufrausch 
verfallen, um möglichen Preisstei- 
gerungen zuvorzukommen, was 
Ausdruck einer wiederaufkeimen- 
den Inflationsmentalität wäre. 

Etwas anderes kommt hinzu. Die 
Geldmengenexpansion erscheint 
überzeichnet weil niedrige Zinsen 


Die Entwicklung der 
Zinsen bängt nicht 
zuletzt von der 
Geldmengenpolitik 
der Bundesbank ab. 
Die Frankfurter 
Währungshüter erhalten 
dazu Ratschlage von 
allen Seiten. 


und das hohe Maß an Geldwertsta- 
bflität in der Bundesrepublik dazu 
animieren, Geldbestände verstärkt 
gerade in liquiden Formen zu hal- 
ten. Oder anders ausgedrückt: 
Nicht alles, was unter den Geld- 
mengenbegriffen subsumiert wird, 
ist vom endgültigen Verwendungs- 
zweck der Geldbesitzer her betrach- 
tet. echtes NachfragepotentiaL Dar- 
auf wird man sich freilich nur ver- 
lassen können, solange das Ver- 
trauen in die Stabilität der Mark 
intakt bleibt 

Das ist ein ganz entscheidender 
Punkt in der Geldmengendiskus- 
sion: und hier setzen diejenigen an, 
die, weil sie in einer zu starken und 
zu lange anhaltenden Geldmengen- 
expansion den 
Keim für Miß- 
trauen in die 
Geldpolitik und 
damit für ein Wie- 
deraufleben von 
Inflation sehen, 
der Bundesbank 
vorsichtige 
Bremsmanöver 
empfehlen. 

Das ist freilich 
leichter gesagt als 
getan. Denn die 
Bundesbank 
kann die Geld- 
mengenexpan- 
sion nur mit einer 
Politik der Geldverknappung und 
Zinssteigerung drosseln, deren un- 
erwünschte Folge aus heutiger 
Siebt eine weitere Aufwertung der 
D-Mark ist. die über eine Dämpfung 
des Exports die Konjunktur lähmt 
Der Sachverständigenrat legt der 
Bundesbank nahe, dieses Risiko 
einzugehen. 

Aber ist das nicht ein gefährli- 
cher Ratschlag? Natürlich müßte 
die Bundesbank so handeln, wenn 
eine Überhitzung der Konjunktur 
drohte. Aber das ist glücklicherwei- 
se bislang nicht der Fall Auf länge- 
re Sicht dürfte wohl eher eine Ver- 
langsamung des wirtschaftlichen 
Wachstums zu erwarten sein. 

Zugegeben, zu den Hauptaufga- 
ben der Bundesbank gehört nicht 
die Koryunktursteuerung. Aber 
ebensowenig ist das Ansteuern von 
Geldmengenzielen Selbstzweck. 
Gefordert ist Wachsamkeit und Ent- 
schlossenheit, Preissteigerungen 
nicht zu finanzieren. Dazu bedarf es 
nur vorsichtiger Signale. 

D ie Währungshüter müssen ihre 
geldpolitisehe Instrumente 
freilich immer griffbereit halten 
und der Öffentlichkeit klarmachen, 
daß sie es, wenn nötig, auch einset- 
zen. Dies sollte auch bei der Ver- 
kündung des Geldmengenziels für 
1987 in aller Deutlichkeit gesche- 
hen, und zwar besonders im Hin- 
blick auf die kommende Lohntarif- 
runde. Denn ihr Ausgang hat einen 
entscheidenden Einfluß auf das 
Preisklima. Wer die Warnsignale 
überhört, manövriert die Bundes- 
bank schließlich in einen Hand- 
lungszwang hinein. 
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Storopack erobert US-Markt 

Zwei nordamerikaniscbe Unternehmen aufgekauft 


aL Stuttgart 

Zum führenden Unternehmen 
auch auf dem US-Markt avancierte 
die Storopack- Reichenecker-Firm en- 
gruppe. Metzingen, führender Her- 
steller von Schaumstoff- Verpackun- 
gen (Styropor) auf dem Gebiete 
schüttbarer („loose fill“) Packmate- 
rialien. Bewerkstelligt wurde dies vor 
allem durch die Übernahme der bei- 
den nordamerikanischen Unterneh- 
men Foampakylndustrial Paper Dis- 
tributors Inc.. Long Beach/Kalifor- 
nien. und der Coronet Paper. Carl- 
stad t/New Jersey. 

Für den Kauf dieser Firmen seien 
Anzeige 

Vorankommen 
mit der 
BERUFS-WEIT 

Informieren Sic sich, wie viele Berufs- 
Chancen Ihnen die WELT jeden Sams- 
tag in dem großen Stellen teil lur Fach- 
und Führungskräfic bietet. Rufen Sie 
einfach 0130-60 60 an izum OrtstanHi. 

Die BERUFS-WELT kommt dann 4 ^ 

Wochen kostenlos zu Ihnen ins Haus. ^ 
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nach Angaben von Hans Reichenek- 
ker, geschäftsführender Gesellschaf- 
ter der Storopack Hans Reichenecker 
GmbH + Co., 7 MilL Dollar bezie- 
hungsweise L5 MilL Dollar aufgewen- 
det worden. 

Die Untemehmensgruppe setze 
nach Worten des Finnenchefs weiter- 
hin auf Wachstum. Diversifikation 
und Intemationalisierung. Für das 
laufende Geschäftsjahr 1986 erwartet 
das innovationsfreudige Unterneh- 
men einen Umsatz von über 215 MilL 
DM, nachdem im Jahr zuvor der Um- 
satz um 5,1 Prozent auf 184,4 (1984: 
175.5) MilL DM gestiegen war. 

Den größten Umsatzanteil (36 Pro- 
zent) stellt inzwischen der Sektor 
sebüttbarer Materialien, auf Formtei- 
ie entfallen 33 Prozent 26 Prozent auf 
das Handelsprogramm und fünf Pro- 
zent auf den Maschinenbau. Strategie 
von Reichenecker ist immer mehr 
komplette Full-service- Programme 
und Verpackungskonzepte anzubie- 
ten. 

Großen Wert legt man bei Sto- 
ropack auf das Recycling, ln allen 
Werken werden nichtverschmutzte 
Formteile wieder zuriiekgenoramen, 
zermahlen und wiederaufbereitet 
Rund die Hälfte des Umsatzes wird 
im Auslandsgeschäft hereingeholt. 
Im „loose fill “-Sektor hat Storopack 
30 Lizenzen. 


Brüssel will Zollpolitik ändern 

Bevorzugung der SchweUenländer wird abgebaut 


Ha. Brüssel 

Krach mit den GoLfetaaten droht 
die Entscheidung des EG-Ministerra- 
tes heraufzubeschwören, die zollbe- 
günstigte Einfuhr von einer Reihe 
von Mineralölerzeugnissen aus Ent- 
wicklungsländern zu kontingentie- 
ren. Allerdings könnte dieser Be- 
schluß auch dazu beitragen, die seit 
einiger Zeit festgefahrenen Verhand- 
lungen über ein Kooperationsabkom- 
men der Gemeinschaft mit der Golf- 
region wieder in Gang zu bringen. 

Die Kontingents-Regelung wurde 
im Rahmen des Systems Allgemeiner 
Zollpräferenzen der Gemeinschaft 
vereinbart, das jedes Jahr vom Rat 
angepaßt wird. Um den wirklich be- 
dürftigen Ländern bei der Entwick- 
lung einer eigenen Industrie zu hel- 
fen, verfolgt die EG-Kommission das 
Ziel, zu deren Gunsten gewisse Vor- 
zugszölle für die „SchweUenländer“ 
einzuschränken. 


Die EG-Regierungen sind ihr dabei 
bisher nur teilweise gefolgt Immer- 
hin einigten sich die Außenminister 
darauf, an die Stelle der bisherigen 
Einfuhrplafonds für sensible Raffine- 
rieerzeugnisse vom 1. Januar an feste 
Kontingente zu setzen. Bislang wur- 
den die zoUbegünstigten Importe erst 
dann (durch die Einführung des „nor- 
malen“ Außenzolls) gestoppt wenn 
sich die Kommission mit Rücksicht 
auf den EG-Markt zu dieser Maßnah- 
me entschloß. Künftig tritt die Zoller- 
höhung automatisch ein, doch wird in 
Brüssel versichert, daß die Kontin- 
gente so großzügig bemessen sind, 
daß es de facto zu keiner Beschrän- 
kung der bisherigen Importe kom- 
men dürfte. 

Im Gegenzug zu Einfuhrerleichte- 
rungen für Erzeugnisse aus anderen 
Ländern hat die EG für elf Produkte 
Hongkongs und Südkoreas die Zoll- 
freiheit aufgehoben. 


Geld- und Kapitalmärkte im Umbruch 

Frankreich: Mit den Preis-Bindungen werden auch quantitative Kreditlimits abgeschafft 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Gleichzeitig mit der Preisregle- 
mentierung werden in Frankreich 
zum Jahresende die quantitativen 
Kreditbeschränkungen (encadre- 
ment du credit) und die Mindestreser- 
ven auf Ausleihungen der Banken ab- 
geschaüt An ihre Stelle treten neue 
„Sorgfaltsregeln“. Sie sollen - wie bei 
den Preisen die geänderten Wettbe- 
werbsregeln - verhindern, daß die 
neuen Freiheiten mißbraucht und das 
Anti-Inflation szi el der Regierung 
(höchstens zwei Prozent für 19871 in 
Frage gestellt werden. 

Nähere Einzelheiten dazu hat jetzt 
Noten bankgouvemeur Michel Cam- 
dessus bekanntgegeben. Danach sol- 
len die Sätze für die (unverzinslichen) 
Pflichtreserven der Banken auf die 
von ihnen verwalteten Sichteinlagen 
von 4J25 auf fünf Prozent und auf 
Termineinlagen von 0,75 auf ein Pro- 
zent erhöht werden. Dazu kommen 
Regeln über die Verwendung der per- 
manenten Mittel der Banken und 
über einen Liquiditätsko effizi enten, 
die noch mit den Banken auszuhan- 
deln sind. 

Im übrigen soll der Zins die Geld- 


und Kreditentwicklung bestimmen. 
Die Notenbank wird deshalb weniger 
von ihrem zinspolitischen Instrumen- 
tarium (Interventionssatz am Geld- 
markt usw.) Gebrauch und dafür stär- 
ker auf die Offenmarktpolitik zurück- 
greifen. Zu diesem Zweck werden die 
maximalpn Laufzeiten für direkt han- 
deibare Geldmarkttitel des Staates, 
der Banken und der Unternehmen 
von 10 Tagen bis auf 7 Jahre ausge- 
weitet. Andererseits wird die Geld- 
schöpfung des Staates zugunsten des 
Schatzamtes von 60 Mrd. Franc 1985 
und 20 Mrd. Franc 1986 (ursprünglich 
waren 40 Mrd. Franc vorgesehen) 
1987 auf 0 reduziert 
Das Wachstum der Geldmenge M 3 
wird 1987 auf drei bis fünf Prozent 
festgesetzt, was dem diesjährigen 
Ziel entspricht Dieses wird aber 
nicht ganz eingehalten werden kön- 
nen. Nach Schätzung des Notenbank- 
gouvemeurs dürfte die Expansions- 
rate 5,2 Prozent erreichen und damit 
den Anstieg des nominellen Bruttoso- 
zialprodukts von voraussichtlich 4,9 
Prozent überschreiten Für die Geld- 
menge M 2 beträgt das Limit vier bis 
sechs Prozent 


Um den bisher durch die behörd- 
liche Kreditkontingentierung stark 
eingeengten Wettbewerb zwischen 
den Baidc zu fördern, werden diese 
außerdem ermächtigt nach eigenem 
Ermessen Zweigstellen zu errichten 
oder zu schließen und für die Füh- 
rung von Kontokorrentkonten sowie 
für die Scheckbearbeitung (erstmals) 
Kommissionen zu berechnen. Dafür 
sollen aber „Gegenleistungen“ er- 
bracht werden. Als Beispiel nannte 
Camdessus eine längere Öffnung der 
Bankschalter. Jedoch sprach er sich 
gegen die Verzinsung von Sichteinla- 
gen aus. 

Die geld- und kredi (politischen Li- 
beralisierungsvor haben der französi- 
schen Regierung übertreften nach 
Camdessus teilweise sogar die deut- 
schen Verhältnisse. Im Devisen- und 
Kapitalverkehr werden allerdings 
auch über das Jahresende hinaus 
noch wesentliche Kontrollen fortbe- 
stehen. Auf jeden Fall ist nicht daran 
gedacht, die gesetzliche Generaler- 
mächtigung zu solchen Kontrollen 
aus dem Jahre 1945 - im Unterschied 
zu der für Preiskontrollen - aufzuhe- 
ben. 


Der Griff nach dem Weihnachtsgeld 


HANNO WIEDENHAUS. Bonn 

Alle Jahre wieder Weihnachten. Al- 
le Jahre wieder Weihnachtsgeld - und 
- alle Jahre wieder Entsetzen über die 
Höhe der Abzüge. Denn am „Ge- 
schenk“, das helfen soll, den weih- 
nachtlichen Bedarf der Angehörigen 
und Freunde zu decken, partizipieren 
auch Finanzamt und Sozialversiche- 
rungsträger. 

Und darüber ärgern sich alle, wenn 
auch mit unterschiedlicher Intensi- 
tät Die erhöhten Lohn- und Einkom- 
mensteuerabzüge treffen jeden Steu- 
erpflichtigen - wenn auch die Besser- 
verdienenden mehr als andere die 
Beitrage zur Sozialversicherung aber 
belasten die Beitragspflichtigen voll 
teilweise oder gar nicht Kriterium ist 
die jeweilige Beitragsbemessungs- 
grenze. Sie liegt für die Krankenversi- 
cherung bei 4200 DM, für Renten- 
und Arbeitslosenversicherung bei 
5600 DM monatlich. 

Jeder, der mehr als 5600 DM pro 
Monat verdient ist demnach aus dem 
Schneider. Er kann das Weihnachts- 
geld - bis auf Lohn- und Kirchen- 
steuer - für sich behalten. Hätte er 
weniger verdient - zwischen 4200 und 
5600 DM dann ergäbe sich für das 


„dreizehnte“ zwar keine zusä tzliche 
Belastung aus der Krankenversiche- 
rung, die Träger der Renten- und Ar- 
beitslosenversicherung aber würden 
ihren Obulus verlangen. In welcher 
Hohe, hängt vom jeweiligen Einkom- 
men ab. Zur Berechnung ist das an- 
teilige Jahreseinkommen heranzuzie- 
hen. Wird das zusätzliche Gehalt im 
November gezahlt da»» ist fogender- 
maßen zu rechnen: Die monatliche 
Bemessungsgrenze auf elf Monate 
hochgerechnet ergibt 61 600 DM. 
Dies ist die Grenze, von der an das in 
elf Monaten erzielte Einkommen 
nicht zusätzlich von Beitragen zur Ar- 
beitslosen- und Rentenversicherung 
belastet wird. 

Oder Die Differenz aus 61 600 DM 
und dem in elf Monaten erzielten 
Einkommen bestimmt den Einbezie- 
hungsanteil des „dreizehnten“ in die 
Bemessungsgrundlage. Bei einem 
monatlichen Gehalt von beispielswei- 
se 5200 DM errechnet sich ein in elf 
Monaten (bis November) erzieltes 
Einkommen von 57 200 DM. Die Dif- 
ferenz zu 61 600 beträgt 4400 DM. 
Und das ist der Anteil am zusätzli- 
chen Gehalt, der beitragspflichtig 
wird. 


Schon bei 5 130 DM Monatsgehalt 
wird demnach das Weihnachtsgeld 
voll beitragspflichtig. 

Immerhin: Solange es monatlich 
mehr als 4 200 DM gibt, muß wenig- 
stens noch kein zusätzlicher Kanken- 
versicherungsbeitrag abgeführt zu 
werden. Wer aber weniger als das ver- 
dient, dessen „Weihnachtsgeschenk“ 
ist - zumindest teilweise - auch ein 
Geschenk an die Krankenversicherer. 
In welcher Höhe errechnet sich ana- 
log zu oben. Anstatt 61 600 DM ist die 
Grenze dann 46 200 DM. 

Nun sind die erhöhten Rentenver- 
sicherungsbeiträge allerdings nicht 
verloren. Sie erhöhen das Altersruhe- 
geld. Von den zusätzlichen Ausgaben 
für die Kranken- und Arbeitslosen- 
versicherung aber hat der Beitrags- 
pflichtige direkt nichts. Wer arbeits- 
los wurde, bekommt nicht nur kein 
Weihnachtsgeld; seine Arbeitslosen- 
bezüge errechnen sich außerdem auf 
der Basis des Einkommens der letz- 
ten drei „Arbeitsmonate“ ohne Be- 
rücksichtigung des in dieser Zeit be- 
zogenen Weihnachtgeldes, für das 
obendrein Beiträge zur Arbeitslosen- 
versicherung abgeführt wurden. 


Drängen um Liberalisierung 

Spanien hat Probleme bei Anpassung an EG-Standard 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Trotz der Bemühungen der offiziel- 
len Finanzpolitik um eine rasche Li- 
beralisierung stößt die Adaption Spa- 
niens an die Usancen des Marktes der 
Europäischen Gemeinschaft immer 
wieder auf Schwierigkeiten, auch 
struktureller Natur. So hat sich die 
Regierung schon vor Monaten zur 
Freigabe der Kundenzinsen der Ban- 
ken entschlossen. Die Banken aber 
möchten den Termin aus Furcht vor 
der Einengung ihrer Gewinnmargen 
jedoch möglichst weit hinausschie- 
ben. Und diesem Bestreben kam der 
Inflationsschatten eines „schwanen 
Septembers“ durchaus entgegen. 

Stark angezogene Konsumpreise 
drohten die Inflationsberechnung für 
1986 überden Haufen zu werfen. Statt 
acht fürchtete man zehn Prozent Der 
Preisindex vom Oktober schwächte 
jedoch die infla tionistische Span- 
nung wieder ab. Man rechnet jetzt mit 
9 Prozent Die Börsen jedenfalls quit- 
tierte die Stabilisierung der Preise im 
Oktober mit erheblichen Kurs Verbes- 
serungen. Dennoch meinen die Ban- 
ker es sei besser, das Jahresende und 
den kommenden Januar abzuwarten. 

Da der Preisindex für Januar 1987 
und damit die Inflationserwartung 
aber erst Ende Februar errechnet sein 


wird, kann sich die Freigabe der Ha- 
benzinsen bis zum Marz verzögern - 
wenn sich die Regierung der Argu- 
mentation der Banker anschließt 

In der Praxis läuft die Entwicklung 
allerdings nicht nach den Vorstellun- 
gen der sieben großen Banken; Die 
sozialistische Regierung und die 
Bank von Spanien drängen zu einer 
Liberalisierung auf fast aÜen Fitmten. 
So werden immer mehr Aktien -von 
Staatsunternehmen an den Börsen 
angeboten. um diese Unternehmen 
zu privatisieren und damit wettbe- 
werbsfähig zu machen. 

Eben weil es auf ihrer Linie liegt, 
läßt die Finanzpolitik zu. daß zum 
Beispiel Barcfays Bank in Spanien 
schon jetzt Kunde nzinsen von 8 Pro- 
zent anbietet. Den bisher festgelegten 
Satz von nur 0,1 Prozent umgeht Bar- 
clays dadurch, daß sie mit den Kon- 
ten auf Tagesbasis Wertpapiere der 
Staatsverschuldung aufkauft und so- 
mit die Kundengelder vorüberge- 
hend in Aktien umwandelt, für die 
dann der sonst nicht zugelassene Zins 
gezahlt wird. Eine mittlere spanische 
Bank ist diesem Beispiel bereits mit 6 
Prozent gefolgt Weitere werden fol- 
gen und den Druck der Regierung aut 
die Großbanken unterstützen. 


Aufgelockerter Rentenmarkt 

Korrekturphase möglicherweise bald abgeschlossen 


Der Rentenmarkt präsentiert sich 
weiterhin in einer aufgelockerten 
Verfassung. Das Abflauen der Kapi- 
talaufhahmen durch die öffentliche 
Hand wirkt entlastend, und der leich- 
te Zinsrückgang in den USA beflügel- 
te die Stimmung. Gegenüber dem 
Höhepunkt des Zinsbuckels in der 
letzten Woche des Monats Oktober 
haben sich die Renditen im Schnitt 


um 0,20 Prozentpunkte zuruckgebil- 
deL Mit Prognosen einer Fortsetzung 
des Zinsrückgangs sind die Experten 
allerdings sehr vorsichtig, weil sie da- 
für keinen konkreten Anlaß sehen. 
Das, was in den letzten Wochen ge- 
schah, war ihrer Ansicht nach in er- 
ster Linie eine technische Korrektur, 
die möglicherweise schon bald abge- 
schlossen sein wird. (cd.) 


Emissionen 

28.11. 

88 

21.11. 

86 

30.12. 

85 

28.12. 

■ 84 

30.12. 

83 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

5.56 

5,64. 

54)1 

6,58 

7.88 

Anleihen der Städte, Länder und 






Kommunalverbände 

5.94 

5.99 

6.24 

6,72 

7.72 

Schuldverschreibungen von 






Sonderinstituten 

5,61 

5,72 

5,99 

6.56 

7.83 

Schuldverschreibungen der Industrie 

54)2 

6,12 

6,31 

6,94 

8.29 

Schuldverschreibungen öfftl -recht! 






Kreditanstalten u. Körperschaften 

5,68 

5,75 

6,04 

6,65 

7,90 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 






bzw. Kestlaufzeit 

5J!8 

5,35 

5,64 

6.34 

7,64 

Titel über 4 Jahre rechnerische 






bzw. Restlaufzeit 

6,32 

6,42 

8,73 

7,14 

7,30 

Inländische Emittenten insgesamt 

5,67 

5.75 

64)3 

. 6,64 

7,89 

DM- Ausländsanleihen 

6.42 

6.47 

6412. 

?* 20 

8,08 


Bald heißen wir anders. 


Innerhalb von 20 kurzen Jahren seit ihrer 
Gründung konnte sich OCL zu einer der 
führenden Container-Firmen der Welt ent- 
wickeln. 

Erreicht wurde diese hervorragende 
Stellung dadurch, daß wir internationalen 
Schiffahnsunternehmen genau das bieten 
konnten, was sie brauchten - Kundenservice 
mit einem gewissen persönlichen Etwas, mit 
einem Auge für auch kleinste Einzelheiten 
und große Sorgfalt im gesamten Bereich des 
multi-modalen Vertriebs von Haus zu Haus. 

Von nun an - als Teil der P&O-Gruppe. 
dem wichtigsten Gründungspartner von 
OCL - können wir uns außerdem auf die volle 
LTnterstützung des bekanntesten Namens im 
britischen Schiffahnswesen verlassen. Das 
bedeutet noch bessere . noch mehr Ressourcen 
und natürlich eine noch umfassendere Pro- 
dukrpaJette. Und diese erhöhte Leistungs- 
fähigkeit führt auch gleich zu einem noch 
besseren Kunde nservice. 

Vom 1. Januar 19S7 an werden also zwei 
weltberühmte Unternehmen in der Schiffahrt 
ihre kombinierte Leistungsfähigkeit. Fertig- 
keiten und fortschrittliche Denkweise zum 
Einsatz bringen. Mit einem neuen Namen, 
mit einem Wort - P&O Containers Limited: 
P&OCL. 

Für uns bringt das sicher einige Vorteile. 
Für unsere Kunden aber noch viel mehr. 
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P&O Containers Limited 

HEAD OFFICE: Beagle House, Braham Street, London E 1 8EP, England 
Tel: 01-488 1313. Tlx: 883947 

WEST GERMANY AGENT: P&OCL (Deutschland) Container Transport GmbH, 
Hamburg. Tel: (040) 339531 . Tlx: 2153320 


Hotel 



Das Haus firanspruchsvoöe Tagun- 
gen und Festöchkerten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover-Bremen 
(je 45Minj Fragen i _ 

Sieuns.wirinfor- \ *^£U**** 
^mierenSie&änri \ 


oC43 Schneverdingen'. Lurebu'gerHfde) 
Tclcfcn.05l93/i03l- Teltx 924153 


Wahrsagerin Virchow 

TeL 0 62 92 / 1 64 24 


lieber Herr JaaanJ, 

wenn Sie mit Ihren Ge- 
schäftsbriefen erfolgreicher 
sein wollen als die Ölbarone 
von Dallas, rufen Sie uns 
bitte an: 

Telefon 082 33/ 2 32 17. 
Auch wenn Sie nicht von der 
OPEC aus Ihre Geschäfte 
machen. Informieren wir Sie 
gern über unsere erfolgrei- 
chen „Musterbriefe“ für alle 
geschäftlichen und privaten 
Vo rgän ge. Rufen Sie uns an. 

WEKA-Verlag, Kissing 


S uche Id Deutschland 
Vertreter för 

A atihescMa g-Pfteflearfttel 

Vertrieb in Optik, Apotheken, 
Sport, Autobranche usw. Meine 
Anschrift von 25. bis 30. Nov. 88: 

Kurt Korner, Hotel Danl 
Coraellusstr. 118, 4000 Düssel- 
dorf, TeL 02 11 / 33 22 71 


Suche Generalagentur, auch 
Vertrieb. 

Ausstellungsr., Lagern ausgest. 
Büro m. Teletex in bester Ham- 
burger Gegend vorhanden 

TeL 0 48 / 44 62 81, Tlx. 4 03 288 

u. unter X 6983 an WELT -Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Unternehmen des Maschinen- 
baus mit interessanten Produk- 
ten für die Mechanisierung der' 
Kartoffel- und Gemüseernte 
sucht 

Exportverbindungen 

insbesondere für Spanten. 
Kontaktaufnahme unter M 7151 
an WELT -Verlag, Postfach 

10 08 64.4300 Essen. 


PÄHkaüwsa In VlertaUrack 

Hoher Anspruch und beste Qualität. Die 
Broschüre für den Festgottesdienst bei 
Jubiläen. Kirchenneubau tea. Renovie- 
rungen, Glockenweihe und anderen 
Festen der Kirchengemelnden. . 
Verla* für Kirchen- und 
Gedenkachrlften 

Anneliese Freifrau von Neurath 

Schloß Geisdorf. 54B2 Grafschaft /Ge ls- 
dorf TeL 0 22 25 f 1 40 83 


Geben Sie bitte 
die Vonwahl- Nummer mit an. 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 



HANSEATISCHE INDUSTRIE- BETEILIGUNGEN GMBH 

Bremen 

Bekanntmachung über ein Angebot 
zum Erwerb von Aktien der 

Bremer Vulkan AG Schiffbau und Maschinenfabrik 

BramcibVsgnack 
- Wsrtpapter-Ksnn-Nr. 527100 - 

Die Hanseatische Industrie- Betätigungen GmbH hat auf der außerordentlichen Hauptversammlung der 
Bremer VUkan AG Schiffbau und Maschinenfabrik, Bremen-Vegesack, vom 30. September 1986 
angekündigt, daß die Aktionäre der Bremer Vulkan AG die Möglichkeit erhalten werden, Aktien der 
Gesellschaft Im Verhältnis 4 :1 zum Preis von DM 110,- pro Aktie zu nom. DM 50,- zuzüglich Börsen- 
umsatzsteuer und banküblicher Provision zu erwerben. Voraussetzung für dieses Angebot war der 
Beschluß und die handelsraglstaJllche Eintragung der Durchführung einer der o. a. Hauptversammlung 
vorgeschlegenen Kapitalerhöhung gegen Sacheinlagen. Nachdem diese Voraussetzungen durch 
Beschlußfassung am 30. September 1986 und handelsreglsteriiche Eintragung der Kapitalerhöhung 
und ihrer Durchführung am 9. Oktober 1 986 erfOilt wurden, bieten wir nunmehr Aktien der Bremer Vulkan 
AG wie folgt zum Erwerb an: 

Die Aktionöre der Bremer Vulkan AG Schiffbau und Maschinenfabrik sind berechtigt, aus dem Be sitz de r 
Hanseatische Industrie-Beteiligungen GmbH Aktien der Bremer Vulkan A3 im Verhältnis 4 : 1 zum Preis 
von DM 110,- pro Aktie zu nom. DM 50,- in der Zelt vom 

8. Ms 19. Dezember 1986 einschUeOHch 

gegen Einreichung der Gewinnen tailscheine Nr. 3 der Bremer Wlkan-Aktien bei einer der nachstehen- 
den Banken zu erwerben: 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Bank fOr Handel und Industrie AG 
Berliner Commerzbank AG 

Bremer Landesbank Kreditanstalt Oldenburg - Girozentrale - 

Commerzbank AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Dresdner Bank AG 

Der Erwerbspreis von DM 110,- pro Aktie zu nom. DM 50,- zuzüglich Börsenumaatzsteuer und bank- 
üblicher Provision ist spätestens am 19. Dezember 1986 zu zahlen. 

Die Notierung der Aktie der Bremer Vülkan AG versteht sich vom Tag des Beginns der Erwerbslrist an 
„ex ErwerbsrechT. 

Bn böreen mäßiger Handel in Erwertjsrechten Pfltertpapier-Kenn-Nr. 527 108) ist nicht vorgesehen. Da 
den Aktionären mit diesem Angebot nur die Möglichkeit eingeröumt werden soll, entsprechend Ihrem 
bisherigen Aktienbesitz «m angebotenen Umfang Aktien zu DM 110,- zu erwerben, können von Jedem 
Aktionär nur soviel Aktien erworben werden, wie Im Verhältnis 4 : 1 darstellbar sind. Aktionäre, die den 
verfall von Spitzen vermelden möchten, müssen rechtzeitig vor Beginn der Erwerbsfrist durch Zukauf 
oder Veräußerung von Aktien für einen durch 4 teilbaren Aktienbestand sorgen. 

Die angebotenen Aktien sind mit voller Gewinnanteilberechtigung für das Geschäftsjahr 1986 aus- 
gestattet und werden an den Wertpapierbörsen in Bremen. Berlin. Düsseldorf, Frankfurt am Main und 
Hamburg gehandelt und amtlich notiert 

Die Aktien sind in die Glrosammetverwahrung einbezogen. Für Auslielerungswünscho steht der 
Bestand der bisher ausgedruckten Aktien zur Verfügung. 

Bramen, im Dezember 1986 

HANSEATISCHE INDUSTRIE-BETEILIGUNGEN GMBH 
Die Geschäftsführung 
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Helfen Sie mit!!! Mit Rat und Tat! 

Der B.u.n.d. hlfft Kindern und Jugendlichen von Unfallopfem und Droaankrankan. Untewrtflizan sie 
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Rimdnm rosige Aussichten 

Deutsche Babcock mit weiter verbesserter Ertragslage 

. L;G. Düsseldorf eine Aufstockung der im Voijahr für 
Nach langen - H Ungefähren habe 3 DM für Stamm- und 3,50 DM für 
sich der Iitiandsmarict für könventio- Vorzugsaktien bescheiden gebliebe- 
neile Kraftwerke wieder belebt und nen Dividende, für die nur die Hälfte 
■ dem Unternehmen bei Großdampf- des verbesserten Gruppen-Jahres- 
erzeugem einen, .bemerkenswerten“ Überschusses gebraucht wurde. 
Zugang im’ -Auftragseingang ge- in 1935^6 kam die Gruppe auf 
bracht Anhaltend : positiv ^verlaufe abermals 5,1 Mrd. DM Außenumsatz 
das U m v,- elttec hnik-Ges chäft und mit einer nur durch Rückzug aus den 
ebenfalls derMaschinenbau mit such früheren Verlustbereichen Hochbau 
: tuer „bemerkenswerten 1 * . Plusraten, und Handel um 3,7 Prozent auf 21 59 1 
Dieses M zieht Voretandsvorsit- reduzierten Belegschaftszahl Gleich- 
ender Helmut Wiehn für die von der falls mit diesem Rückzug (daneben 
Deutschen Babcock AG, Oberhau* auch mit gesunkenem Dollarkurs) 
sen, geführte Anlagen/Maschinen- wird der Rückgang im Auftragsein- 
ira ei T^ n Rück | J Ü ck auf gang um 5,2 Prozent auf 4,8 Mrd. DM 
1985/86 (30. 9.) und dem Ausblick auf erkürt; in den „te chnischen Berei- 
das besonders in der Umwelttechnik eben“ sei er um 7,3 Prozent gestiegen, 
weiterhin „zuversichtlich“ beurteilte Der Auftragsbestand blieb mit 7,4 
Geschäft - (7,9) Mrd DM auf hohem Niveau. Im 

Aus 1985/88 sei die Gruppe mit besonders expansiven Umwelttech- 
„weiter verbesserter"' Ertragslage nik-Bereich sieht Babcock neue 
und höherem Jahresüberschuß her- Schwerpunkte in der Rauchgas- En t- 
ausgekommen. Für die 20 000 Aktio- stlckung sowie in neuen Techniken 
näre bedeutet dieses Fazit vermutlich für Entseuchung des Bodens. 


Der Spielwarenzug steht unter Dampf 

„Höchste Zuwachsraten seit zehn Jahren* - Keine Preiserhöhungen vorgenommen 


DWJdpa/VWD, Nürnberg 
Nach Jahren der Umsatzstagnation 
bewegt sich die deutsche Spiel waren* 
branche jetzt „im ersten Gang berg- 
auf*. Wie Industrie, Groß- und Einzel- 
handel mitteilen, hat die allgemeine 
Konsumbelebung und die Kaufkraft- 
Verbesserung den Spielwarenmarkt 
erreicht Im Spidwaren-Facheinzel- 
handel sei in den ersten neun Mona- 
ten 1986 ein nominales Umsatzplus 
von fünf (Voijahr zwei) Prozent er- 
reicht worden, der Spielwaren-Groß- 
handel konnte im ersten Halbjahr 
1986 ein Plus von elf Prozent erzielen 
und die Spielwaren-Industrie ein 
Plus von zehn Prozent 
..Die höchsten Zuwachsraten bei 
der Spielwaren-Industrie seit fast 
zehn Jahren“, kommentierte Benno 
Korbmacher, Geschäftsführer des 
Verbandes der Deutschen Spielwa- 
ren-Industrie, nachdem im Vorjahres- 
halbjahr noch ein Rückgang um 2,5 
Prozent verzeichnet wurde. In der mit 


dem ersten langen Samstag eingeläu- 
teten „hektischen Zeit“ vor Weih- 
nachten werden nochmals kräftige 
Zuwachsraten erwartet, zumal weder 
Industrie noch Handel Preiserhöhun- 
gen vorgenommen haben. 

Der Gesamtumsatz der deutschen 
Spielwarenindustrie belief sich 1985 
bei einer Steigerung von 5,2 Prozent 
auf 1,6 Mrd- DM. Kunststoöspielwa- 
ren als größte Warengruppe bauten 
ihren Anteil aus, im ersten Halbjahr 
1986 um 15 Prozentauf 34 Prozent der 
Gesamtproduktion. Mit 23 Prozent 
Anteil folgen Blech- und Metallspiel- 
waren. Deutliche Zuwachsraten ver- 
zeichneten auch Papier- und Pappe- 
spielwaren mit plus 24 Prozent auf elf 
Prozent Anteil sowie Puppen- und 
Puppenzubehör mit plus 23 Prozent 
auf jetzt vier Prozent Anteil an der 
gesamten Spielwarenproduktion. 
Insgesamt gibt es rund 1000 produzie- 
rende Unternehmen in der Branche 
mit über 20 000 Beschäftigten. 


Durch Marktverschiebungen konn- 
te der Spielwaren-G roßhandel 1985 
seinen Umsatz um acht Prozent stei- 
gern, im ersten Halbjahr 1986 um elf 
Prozent 1985 wurden mit 1.45 Mrd. 
DM rund 40 Prozent des gesamten 
Spielwarenumsatzes über Großhänd- 
ler abgewickelt Bei den rund 400 
Großhandelsfirmen mit insgesamt et- 
wa 5000 Beschäftigten mache sich je- 
doch ein zunehmender Konzentra- 
tionsprozeß bemerkbar. 

Der Spielwaren-Facheinzelhandel 
verzeichnete nach Hochrechnungen 
des Verbandes 1986 bis einschließlich 
September ein Urasatzplus von fünf 
Prozent Ein Sud-Nord-Gefälle sei da- 
bei nicht so ausgeprägt wie in den 
letzten Jahren. Der Wettbewerb der 
5000 ganzjährigen Spielwaren-Ver- 
triebsstellen werde härter. Ursache 
seien etwa neue preisaggressive, 
großflächige Unternehmen, ln das 
Weihnachtsgeschäft geht der Fach- 
einzelhandel optimistisch. 


Junge Kolbenschmidt-Aktien 

Position als Zulieferer für Automobilindustrie gestärkt 


adh. Neckarsulm 

Zum Kurs von 200 DM je junger 
Aktie erhöht die Kolbenschmidt AG 
(KS), Neckarsulm, das Kapital um 15 
MÜL DM auf 110 MÜL DM. Die Zeich- 
nungsfrist läuft vom 15. bis zum 29. 
Dezember (Bezugsverhältnis 19:3). 
Die Külbenschmidt-Aktie notierte am 
Freitag in Frankfurt mit 320 DM. Die 
angekündigte Kapitalerhöhung aus 
genehmigtem Kapital dient wie der 
Vorstand dazu betont, der Sicherung 
eines weiteren Wachstums. 

Kolbenschmidt hat im vergange- 
nen Geschäftsjahr 1985/86 (30. 9.) ihre 
Position als Zulieferer für die Auto- 
mobilindustrie und im Maschinen- 
und Apparatebau weiter gestärkt 
Das gehl aus dem jetzt vorgelegten 
Aktionärsbrief hervor. Trotz der aus 
der D-Mark-Aufwertung resultieren- 

Software-Markt 


den Abschwächung des ausländi- 
schen Geschäfts wurde der Umsatz 
der AG um 4.2 Prozent auf gut 813 
(i. V. 780) Mill. DM gesteigert Beim 
Gruppenumsatz hat sich die Wäh- 
rungsentwicklung dagegen in einer 
umrechnungsbedingten Stagnation 
bei 1.1 Mrd. DM niedergeschlagen. 

Das noch nicht genannte Ergebnis 
wird eine der „guten Geschäftsent- 
wicklung" entsprechende Dividende 
und eine angemessene Rücklagendo- 
tierung erlauben. Für das Vorjahr hat- 
te Kolbenschmidt 8 DM Dividende 
ausgeschüttet Bereite im zurücklie- 
genden Jahr wurden die Sachinvesti- 
tionen in der AG auf 83 Mill. DM 
kräftig aufgestockt, das Entwick* 
lungsbudget ebenso wie die Zahl der 
Mitarbeiter (plus 4.3 Prozent auf 6400 
Beschäftigte im Inland) erhöht. 

bleibt expansiv 
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Gießereien droht Kostenschub 

Kündigung des Stromrabatts in Nordrhein-Westfalen 


Wb. Wiesbaden 

Mit einiger Sorge blicken die deut- 
schen Eisen-, Stahl- und Tempergie- 
ßereien auf den Kostenschub, der ih- 
nen vor allem aus. zwei Richtungen 
droht* von Umweltschutz und Ener- 
giepreisen- Modellrechnungen des 
Deutschen' Gießereiverbands haben 
ergeben, daß die Kosten der Luftrein- 
haltung nach der neuen TA Luft über 
sechs Prozent vom Umsatz der über- 
wiegend mittelständischen Betriebe 
ausmachen werden; Und die Kosten 
der zunehmend erschwerten Entsor- 
gung der Filterstäube und Formsän- 
de sind noch nicht einmal einkalku- 
üert 

Zum Vergleich: Die Umsatzrendi- 
ten vor Steuern liegen in der 76 000- 
Mitarbeiter-Branche derzeit bei „null 
bis zwei Prozent", so Verbandspräsi- 
dent Eberhard Möllmann. Und man 
scheint schon froh darüber, daß die 
350 Unternehmen (davon 41 Prozent 
mit weniger als 50 Mitarbeitern) au- 
genblicklich „überwiegend keine ro- 
ten Zahlen“ schreiben. 

So treffen atich die Kündigungen 
der Wannestromrabatte im Schwer- 
punktland Nordrhein-Westfialen und 


die Umwälzung der Umweltschutz- 
kosten durch die Stromversorger die 
Betriebe, die rund ein Viertel ihrer 
Produktion in Elektroofen erschmel- 
zen, schwer. Man werde darum „alles 
daran setzen müssen, diese Kosten an 
unsere Kunden weiterzugeben“. 

Optimismus beziehen die Gießer 
wenigstens aus der Marktentwick- 
lung. Die wesentlichsten Ahndimer- 
gruppen Autoindustrie und Maschi- 
nenbau haben sich für 1987 auf 
Wachstumsraten um die drei Prozent 
eingestellt, und selbst das Sorgen- 
kind Bauwirtschaft signalisiert Erho- 
lung. Nur die Stahlindustrie sieht 
sich vor einem dreiprozentigen Pro- 
duktionsrückgang. 

Insgesamt sollten diese Erwartun- 
gen ausreichen, um die Gießereipro- 
duktion 1987 auf dem diesjährigen 
Niveau zu halten, meint der Verband. 
Vorerst deutet die Nachfragekurve 
freilich eher abwärts. Die recht gün- 
stige Entwicklung der ernten Jahres- 
hälfte, die ein Produktionsplus von 
2 wei Prozent gebracht hatte, wurde 
durch die ungewöhnlich schlechten 
Zahlen des August und September 
„praktisch aufgezehrt 11 . 




KWU in Pakistan erfolgreich 

GasturbiiÄn-Kraftwerk kurz vor der Fertigstellung 

ANATÖOOHÄNSfiN; Täaäabatr ’ 

Die Kraftwerk Union AG (KWU), 

Mühlheim, will riMh^einer Bauzeit " 
von nur 20 Monaten hochin diesem ' 

Jahr ein neues Gasturbinen-Kiaft- 
werk schlüsselfertig an Pakistan 
übergeben. Die Anlage, die in Kot 
Addu, rund 1000 Kilometer nordöst- 
lich von Karatschi entstanden ist, 
wird mit Diesel- oder Rohöl gefeuert 
und soll eine Höchstleistung von 193 
Megawatt haben. Eine Erweiterung 
des Kraftwerks zu einem kombinier- 
ten Gas- und Dampfturbinen-Prozeß 
ist jederzeit möglich. 

Die beiden jetzt gelieferten Gastur- 
binen stammen aus Berlin. Die Finan- 
zierung der Anlage in Kot Addü wur- 
de von der Kreditanstalt für Wieder- 
aufbau übernommen, die dafür mehr 
als IN) MUL DM bereitstellte. Paki- 
stan plant inzwischen am gleichen 
Standort die Installierung von vier 
weiteren Gasturbinen von j e 432 Me- 
gawatt. Hier macht sich die KWU be- 
gründete Hoffnung, wieder zu den 
' Lieferfirmen zu gehören. 

- Inzwischen will die KWU aller- 
: dings auch am größten Erddamm der 
■ Welt die Arbeit aufhehmen. In Tarbel- 
ia haben die Pakistani den Indus mit 
einem- 180 Meter hohen, unbefestig- 
ten Damm aufgestaut. Dort hat man 
{neben der Wasserversorgung) zehn 
Turbinen installiert,, die zusammen 
; eine Leistung von 1750 Megawatt ha- 
ben, also erheblich mehr als ein gro- 
ßes Kernkraftwerk. Islamabad wül 
nun die Anlage um vier weitere Tur- 
binen verstärken, die zusammen die 


^eicheXel^ing haben sollen wie die 
zuvor installierten zehn Turbinen. 

Hermann Rp hftnzrp aTm von der 
KWU-Muttergeseiischaft Siemens 
erklärte jetzt in Karatschi, daß sich 
die Kraftwerk Union große Hoffnun- 
gen macht, hier zu den Lieferfirmen 
zu gehören. Schanzmann berichtete, 
daß die KWU hier sogar zum ersten- 
mal mit ihrem Konkurrenten, der 
BBC Mannheim, in einem Konsorti- 
um Zusammenarbeiten wilL 

Schließlich rechnet sich die Kraft- 
werk Union auch auf dem Bereich 
der Keimkraft eine Chance aus. Denn 
in Karatschi läuft seit nunmehr ei- 
nem Vierteljahrhundert ein 137 -Me- 
gawatt-Kernkraftwerk, das mit 
Schwerwasser arbeitet. Diese von 
den Kanadiern gelieferte Anlage 
braucht inzwischen ein neues Regel- 
system. Hier wül Islamabad jetzt den 
günstigstem Lieferanten ermitteln. 

Bei Siemens Pakistan macht man 
sich keine Illusionen darüber, daß 
insbesondere die Finanzierungsbe- 
dingungen für die Vergabe der ver- 
schiedenen Projekte entscheidend 
sein werden. Wer das günstigste An- 
gebot unterbreitet - und praktisch 
das zinsgimstigste Geld mitbringt - 
hat die größten Aussichten, jeweils 
den Zuschlag zu bekommen. Hier sei 
man auf zinsgunstige Hilfe der Bun- 
desregierung angewiesen. Sollten die 
Deutschen die notwendigen Gelder 
auf dem freien Kapitalmarkt beschaf- 
fen müssen, wären von vornherein 
aus dem Rennen. 


PERSONALIEN 


Albert Specht, seit 1979 Vorstands- 
vorsitzender der Küppersbusch AG, 
wurde am 29. Noverhber 60 Jahre alt 

Dr. Siegfried Lorenz und Dr. Ar- 
min Hermann, Vorstandsmitglieder 
der Bayerischen Volksbanken AG. 
sind zu Mitgliedern des Vorstands der 
DG Bank, Frankfurt, bestellt worden. 

DipL-Ing. Heinz Berthold. Vor- 
standsmitglied der Kölner PHB-We- 
serhütte AG, wurde nach dem Aus- 
scheiden des Vorstandsvorsitzenden 
Peter Jungen zum Sprecher des Vor- 
stands bei dieser zum Otto-Woiff- 
Konzern gehörenden Anlagenbaufir- 
ma ernannt Er übernimmt neben der 
Führung der deutschen Unterneh- 
mensbereiche das kaufmännische 
Ressort 

Dr. Manfre d Lorch, Mitglied der 
Vorstände der Alten Leipziger 
Gruppe und Heinz Lowski, bisheriger 
Gertöral bevollmächtigt er der Ham- 
burger Phönix AG, wunden zu or- 
dentlichen Vorstandsmitgliedern der 
Hamburger Phönix Versicherungs 
AG bestellt 

Dr. Dietmar Gerstein, bisher ge- 
schäftsführender Gesellschafter der 
MPS GmbH, hat mit Wirkung vom 1. 
Dezember bei der Colonia Manage- 
ment & Personal-Beratung GmbH als 
Partner seine Tätigkeit aufgenom- 
men. 

Werner Michael Waldeck, zur Zeit 
noch im Bundesfinanzministerium 
tätig, wird weiterer Geschäftsführer 
der Frankfurter Wertpapierbörse. 

Mehr Arbeit für 
Frankreichs Jugend 

J. Sch. Paris 

Die von der französischen Regie- 
rung zur Bekämpfung der Jugendar- 
beitslosigkeit ergriffenen Maßnah- 
men zeigen allmählich Wirkung. Al- 
lein im Oktober wurden 198 119 bis 
zu 25jährige von den Unternehmen 
gegen eine 25-100prozentige Befrei- 
ung von ihren entsprechenden Sozial- 
abgaben eingestellt Seit Inkrafttre- 
ten des Planes am 1. Mai kommt man 
auf insgesamt 586 312 Einstellungen. 
Dabei h a nde l t es sich jedoch haupt- 
sächlich um Ausbildungsplätze. 

. Gegenüber September gingen bei 
einem Einstellungszuwachs von 
zwölf Prozent die Stellengesuche der 
Jugendlichen um 3,6 Prozent zurück, 
wahrend die übrigen Gesuche um 1,6 
Prozent Zunahmen, was auf eine ge- 
wisse Substituierung älterer durch 
jüngere Arbeitskräfte hindeutet Per 
Saldo verminderten sich die Stellen- 
gesuche um 0,2 Prozent auf saisonbe- 
reinigt 2 543 600. Die Stellenangebote 
gingen um 1,9 Prozent auf 52 700 zu- 
rück. Die Arbeitslosenquote blieb mit 
10,6 Prozent unverändert Daran ha- 
1 ben auch kleinere Retuschen an der 
Arbeitslosenstatistik nichts geändert 
Im Unterschied zur Bundesrepublik 
verbucht Frankreich immer noch kei- 
nen Beschäftigungszuwachs. 
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Kritik an der Flächennutzung 

Berliner Wirtschaft vermißt die Zukunftsperspektiven 


ot Berlin 

Am neuen Flächennutzungsplan in 
Berlin erhitzen sich die Gemüter. 
ADAC, Bauwirtschaft, Handwerk 
und Industrie laufen Sturm gegen 
den Entwurf der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Umwelt- 
schutz, der 1988 in Kraft treten soll 
und bei dem sie die Perspektive für 
die Wirtschaft und damit für die Zu- 
kunft der Stadt vermissen. 

Die Industrie- und Handelskam- 
mer wertete den Entwurf als eindeu- 
tig kopflastig in Richtung Freizeit, Er- 
holung, Natur und Umweltsc hutz. 
Besonders unzufrieden ist die IHK 
mit der drastischen Beschneidung 
des Geweiheflächenangebots. Damit 
werde die Entwicklungsfähigkeit der 
Berliner Wirtschaft empfindlich ge- 


schwächt Der Flächennutzungsplan 
von 1965 habe Gewerbeflachen von 
3540 Hektar vorgesehen. Dieses An- 
gebot sei im neuen Plan noch um 540 
Hektar gekürzt worden. Von den ver- 
bleibenden 3000 Hektar seien 2700 
Hektar bereits gewerblich genutzt, so 
daß als Reserve für die nächsten 20 
Jahre gerade noch 300 Hektar blie- 
ben. die zudem noch zu 90 Prozent 
anderweitig genutzt seien. 

Die IHK mahnt den Senat, daß Ber- 
lin mit diesem Flächennutzungsplan 
nicht im Wettbewerb der Regionen 
bestehen kann. In einem Wettbewerb 
der Naturräume hätte Berlin als iso- 
liertes Ballungszentrum sowieso kei- 
ne Chancen. Das sollte bei der Abwä- 
gung zwischen Natur und Wirtschaft 
nicht vergessen werden. 


AJDV/Orga mit erfolgreicher 

dos, Wilhelmshaven 

Unverändert gute Wachstums- 
chancen im Bereich der Informa- 
tionstechnik sieht das Wilhelmshave- 
ner Software-Unternehmen ADV/ 
Orga F. A. Meyer AG. Vorstandschef 
Friedrich A. Meyer bezieht sich mit 
dieser Aussage in besonderem Maße 
auf den ..Teilmarkt der Software". Er 
repräsentiere derzeit ein Volumen 
von 10 Mrd. DM. Die jährliche Wachs- 
tumserwartung liege bei 20 Prozent, 
bei Anwendungssoftware sogar bei 30 
Prozent. Auf diesem Gebiet liege das 
Schwergewicht der eigenen Tätig- 
keit. 

Vor diesem Hintergrund erkläre 
sich die günstige Entwicklung des 
Unternehmens im Geschäftsjahr 
1985/86 (30. 6.1. ADV/Orga erzielte ei- 
nen Umsatzzuwachs von 12,8 Prozent 
auf 78 <69) MilL DM. Davon entfielen 
auf Beratungsleistungen 39 (36,2) 
m DM, auf Software 35,6 (30,3) MUL 


Geschäftsentwicklung 

DM und auf sonstige Leistungen 3.3 
(2,6) Mill. DM. Meyer weist daraufhin, 
daß die Eigenentwicklungen mit ei- 
nem Plus von 55 Prozent den stärk- 
sten Zuwachs verzeichneten. Dage- 
gen reduzierten sich die Erlöse aus 
dem Vertrieb von Lizenzprodukten 
auf 11,9 (14,1) Mill. DM Die Gründe 
liegen in der von IBM forcierten Ent- 
wicklung im Datenbankbereich und 
der im Frühjahr bekanntgegebenen 
Aufhebung des Lizenzvertrags mit 
Cullinet zum April 1987. 

Aus dem Jahresüberschuß von 2,6 
(1,99) Mill. DM wird eine unveränder- 
te Dividende von 6,50 DM je Vorzugs- 
aktie und 6 DM je Stammaktie ausge- 
schüttet. Der Rest (0.44 Mill DAf» 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. 
Das Ergebnis pro Aktie habe sich auf 
14,50 (10,50) DM verbessert. Die Ei- 
genkapitalquote wird mit 43,8 (39,5 > 
Prozent angegeben. Die Zahl der Mit- 
arbeiter stieg um 150 auf 599. 



Gewinnen Sie 10 Unzen reines Gold 
mit dem Gold Maple Leaf. 


Kanadas Gold Maple Leaf ist als Barrengold-AnJage- 
münze führend in der Welt: Mit einem Feingoldgehalt 
von 9 **-*/m o ist es Gold in seiner reinsten Form. Und zwar 
ausschließlich Gold, das in Kanada gefördert, verarbeitet 
und geprägt, wurde. Die kanadische Regierung, die für 
Goldgehalt und Reinheit garantiert, hat den Gold Maple 
Leaf als gesetzliches Zahlungsmittel herausgegeben. 

Wenn Sie Gold kaufen, sollten Sie sicher sein, daß Sie 
es auch jederzeit und überall wieder veräußern können - 
ohne teure Reinheitsanalysen oder Wertverlust. Diese 


Sicherheit bietet Kanadas Gold Maple Leaf: Er wird in 
der ganzen Welt anerkannt und gehandelt. 

Der Preis des Gold Maple Leafs entspricht genau 
dem Tagespreis für eine Unze Gold. Sie können also 
täglich im Wirtschaftsteil der Presse nachlesen, was Ihr 
Gold Maple Leaf gerade wert ist. Alle diese Vorteile spre- 
chen beim Goldinvestment für Kanadas Gold Maple Leaf. 

Fragen Sie bei Ihrer Bank, Sparkasse oder beim 
Münzhandel nach dem Gold Maple Leaf. Dort können 
Sie ihn kaufen oder weitere Informationen bekommen. 


I I 

Wenn Sie die Fragen heanl worter haben, schiften Sie den aus^cfüliten Coupon an j 

Gold-Maple- Leaf-Gewinn spiel - A. Nicket Werbemittel-Service, WE4 - Postf 62 - 6344 Die tzh 5 Izta 1 -E w e rsbach . 

UnU-r allen richtigen Einsendungen entscheidet das Los. Die Verlosung erfolgt unter juristischer Aufeicht. 

Der Reell is wec und die B.irauszahlunu der Gewinne sind ausgeschlossen. Es werden nur ausreichend frankierte 1 
Einsendungen t«e rückt iehtipl. Einsendeschluß isl der 15. 12. 198$ (Datura des Poststempels). i 


Frage 1 : Wie hoch ist der Fein^ldgehält des Gold Maple Leafs? 


Frag* 2: Welches sind die vier Größen des Gold Maple Leafs? 


Frage 3: [ Welche Größe ist neu beim Gold Maple Leaf? 


Unze 


Zusatzfrage < hat keinen Einfluß auf Ihre Gewinnchance!: 

Ans welchem Grund würden »Sie Gold-Map Ie-Leaf-Münzen kaufen? Sagen Sie es mit wenigen Worten: 


i 


L. 


■ All- rl 


i\Vnlin-ir >i rih'i 


J 


Kanadas Goid Maple Leaf. Die glänzende Geldanlage. 


i. 
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FUSSBALL / Böser Ausrutscher von Bayer Leverkusen, Bayern München wieder an der Spitze. Krach um Rudi Assauer 


Bremen - Düsseldorf 
Bochum- Dortmund 
K'lautem - Nürnberg 
Mannheim - Homburg 
Leverkusen - Uerdingen 
München - Stuttgart 
Frankfurt — Schalke 
M’gladbach - Köln 
Berlin - Hamburg 


5:2 (3:0) 
0:0 


2:1 ( 1 : 1 ) 
5:1 (1:1) 


1:4 (1:1) 
1:0 ( 1 : 0 ) 


0:1 (0:0) 
3:1 (3:0) 


1:3 (0:2) 


SE'ääBa sassE-a 

Bremen - Düsseldorf 5:2 (3:0) 
Bremen: Bürde nski - Kutzop - Schaaf , 


'Buländer - Wolter, Votava, Meier (59. 
Hermann), Otten - Völler. Burgsmül- 
ler, Ordenewitz- - Düsseldorf: Kargus 

- Blättel - Bockenfeld, Kaiser. Wojto- 
wicz - Weikl, Fach, Düsend, Thomas - 
Jensen, Demandt (59. Kxümpelmaxm). 

- Schiedsrichter: Reinstad tler (Neu- 
weiler). - Tore: 1:0 Völler (3.). 2:0 
Burgsmüller (23.). 3:0 Völler (43.). 4:0 
Schaaf (52.), 4:1 Thomas (62.), 5:1 Kut- 
zop (86., Foulelfmeter), 5:2 Krümpel- 
mann (90.). - Z ose hauen 18 040. - Gel- 
be Karten: Blättel (3). Krümpelmann. 


Bochum - Dortmund 6:0 
Bochum: Zumdick - Kempe - Oswald, 


Bochum: Zumdick - Kempe - Oswald, 
Kree - Heinemann. Woeus, Benatelli. 
Lameck, Nehl - MöUer-Nielsen (66. 
Schulz), Leifeld (55. Wegmann). - Dort- 
mund: de Beer - Pagelsdorf - Storck, 
Hupe - Lusch, Zorc, Haducanu, Hel- 
mer. Kutowski - Dickel. MilL - 
Schiedsrichter Wltke (Mönchzell). - 
Zuschauer 36 000. - Gelbe Karten: 
Oswald (3), Heinemann. Kutowski 
(4/1). 


Klauten - Nürnberg 2:1 0:1) 
Klauten: Ehrmann - Dusek - Moser. 
Grob. Wolf - Metz (46. Schupp), Roos, 
Wuttke, Allievi - Trunk, Kohr. - Nürn- 
berg: Kopke - H.-J. Brunner - Giske. 
Wagner - T. Brunner, Philipkowski. 
Reuter, Schwab! (61. Lieberwirth). 
Geyer - Andersen, Eckstein (34. Sten- 
zei». - Schiedsrichter Umbach (Rot- 
tori). - Tore: 0:1 Eckstein (16.). 1:1 
Kohr (43.1. 2: l Kohr (52.). - Zuschauer: 
33 284. - Gelbe Karten: Roos (2). Giske 
( 2 ). 


Mannheim - Homburg 5:1 (3:9) 
Mannheim: Zimmermann - Sebert - 
Köhler. Dickgießer - Quaisser (86. 
Tsionanis), Borchers, Gaudino, Neun - 
B (ihrer. Jörgensen (77. Eiche nauer). 
Walter. - Homburg: Scherer - Wojcicki 
(80. Hartwig) - Dooley, Geschlecht, 
Beck - KnoU (80. Müller), Jambo, Bun- 
col, Frenken - Schäfer. Freiler. - 
Schiedsrichter Kruse (Beckum). -To- 
re: 1:0 Walter (7.). 2:0 Sebert (15.), 3:0 
Walter (31.), 3:1 Freiler (47.), 4:1 Eiche- 
nauer (83.), 5:1 Walter (86.). - Zu- 
schauer 9000. - Gelbe Karten: Sebert 
(4). Frenken (3). Wojcicki (3). Buncol 
(2). Beck (2). 


Leverkusen — Uerdingen 1:4 (1:1) 
Leverkusen: Vollack - Reinhardt - 
Zanter, de Keyser - Götz, Schreier, 
Rolff, Hausmann, Zechel (78. Drews) - 
Waas (46. Kohn), Tscha. - Uerdingen: 
Vollack - F. Funkei - Dämgen (85. van 
de Loo), Wöhrlin - Kirchhoff, Klinger, 
Edvaldsson, W. Funkei. Buttgereit (87. 
Chmielewski) - Witeczek, Kuntz. - 
Schiedsrichter Deltwing (Osburg). - 
Tore: 0:1 W. Funkei (27.), 1:1 Schreier 
(44.), 1:2 Hausmann (49., Eigentor), 1:3 
Witeczek (67.), 1:4 W. Funkei (70.). - 
Zuschauer: 12500. - Gelbe Karte: 
Wöhrlin (2). 


Münc h en - Stuttgart 1:0 (1:8) 
München: Pf aff - Augenthaier - Eder, 
Pflügler - Nachtweih. Flick (46. Wili- 
mer), Matthäus. Dorfner, Brehme - 
Hoeneß, Lunde (85. Kögl). - Stuttgart: 
Immel — Schröder - Hart mann, Buch- 
wald - Strebmel Perfetto (78. Bunk), 
Schäfer, Müller (88. Pasic), Zietsch - 
Merkle, Allgöwer. - Schiedsrichter 
Kautschor (Esch weiler). - Tor 1K) 
Flick (13.).- Zuschauer 45 000. -Gelbe 
Karten: Ekler. Dorfner (2). Schröder 
(4). 


Frankfurt - Schalke 0:1 (9:0) 
•Frankfurt: Gundelach - Berthold - 
Körbel, Kraaz - Binz (65. Krämer). Sie- 
vers, Kraus, Falkenmayer. Münn (65. 
Möller) - Mitchell, Smolarek. - Schal- 
ke: Macak - Hannes - Kruse. Jakobs - 
Kleppinger, Roth. Patzke, Thon - Bi- 
stram, Wegmann (46. Opitz), Täuber. - 
Schiedsrichter Heitmann (Drentwe- 
de). - Tor 0:1 Thon (87.). - Zuschauer 
14 000. - Gelbe Karten: Kraus (4), Sie- 
vert (3). Kleppinger. 


M'gladbach - Köln 3:1 (3:0) 
M’giadbach: Kamps - Bruns - Dreh- 
sen, Borowka -Winkhold, Hochstätter, 
Bakalorz (76. Krips), Lienen. Front- 
zeck - Rahn (82. Thiele), Criens. - 
Köln: Schumacher - Steiner - Prestin 
(15. Hönerbach). Wollitz - Lehnhoff, 
Geilenkirchen, Olsen, Janßen, Geils 
(46. Häßler) - Woodcock, K. Allofs. - 
Schiedsrichter Schmidhuber (Otto- 
brunn). - Tore: 1:0 Bakalorz (12.), 2:0 
Hochstätter (21.). 3:0 Hochstätter (30.), 
3:1 Lehnhoff (90.). - Zuschauer: 31 000. 
- Gelbe Karte: Geils (2). 


Berlin - Hamburg 1:3 (0:2) 

Be Hin: Mager - Haller - Brefort (46. 
Dinauer). Schmidt - Heitmann. Stark, 
Vandereycken. Feilzer, Brefort, Flad- 
Riedle, Gacdke. - Hamborg: Hain - 
Plessers - Kaltz. Hinz - Gründel, Jusu- 
fi. von Heesen, Beiersdorf er, Kroth - 
Okonski, Schmöller (79. Lux). - 
Schiedsrichter: Brehm (Kemmem). - 
Tore: 0:1 von Heesen (7.). 0:2 Jusufi 
(29.). 1:2 Dinauer (55.). 1:3 Kaltz (90., 
Foule lfmeter). - Zuschauer: 21 752. - 
Gelbe Karten: Haller (2), Hinz (2). von 
Heesen (2). Jusufi (2). 

Anzeige 



IST SINE 
SAUBERE 
SAUNE. 


Freitag. 5. 1SL. 36 Uhr 
Köln- Bremen (3:3) 

Dortmund— Frankfurt (4:2) 

Samstag, 6. 12., 14 Uhr 
Homburg- Berlin 

Samstag, & 12.. 15L30 Uhr: 
Nürnberg -M'gladbach (2:4) 

Düsseldorf - Bochum (2:1 ) 

Schalke -München (0:1) 

Stuttgart- Leverkusen (2:2) 

Uerdingen - Mannheim (1:0) 

Hamburg - K'lautem (4:1) 

Zn Klammem die Ergebnisse der letz- 
ten Saison. 


• Der Rückschlag kam einen 
Spieltag vor der Halbzeit der 
Saison, ausgerechnet im Spiel 
gegen den kleineren Werksbru- 
der aus Uerdingen. Bayer Lever- 
kusen mußte Bayern München 
wieder vorbeiziehen lassen. Und 
Trainer Erich Ribbeck sagt: „Viel- 
leicht hört jetzt das blöde Ge- 
schwafel auf, daß Leverkusen 
Meister wird. Unter die ersten 
Fünf zu kommen, ist unser Ziel. 
Titelfavorit bleibt der FC Bay- 
ern." Und in München antwortet 
Manager Uli Hoeneß: „Wir dür- 
fen uns nicht am ersten Tabellen- 
platz ergötzen, sondern müssen 
ihn behalten." Die spannende Si- 
tuation sorgt für höhere Zu- 
schauerzahlen. Im Zuwachs von 
rund 200 000 Besuchern im Ver- 
gleich zum gleichen Zeitpunkt 
des Vorjahres liegt die Hoffnung 
der Vereine. Fast sensationell ist 
der Anstieg der Zuschauerzah- 
len in Kaiserslautern und Ham- 
burg - rund 9000 pro Spiel. 


• Rudi Völler steht wieder an 
der Spitze der Torschützenliste. 
Mit seinen beiden Treffern beim 
5:2 von Werder Bremen über For- 
tuna Düsseldorf hat er den Le- 
verkusener Herbert Waas einge- 
holt (beide zehn Treffer). Ein Tor 
zurück liegen drei Spieler: Nor- 
bert Dickel, Frank Mili (beide 
Dortmund) und der Gladbacher 
Uwe Rahn. Die Gladbacher ha- 
ben wohl endgültig den Schock 
ihres Fehlstarts (3:11 Punkte) 
überwunden. Seit neun Spielen 
sind sie unbesiegt (14:4 Punkte). 
Für die zur Zeit erstaunlichste 
Serie aber sorgt Werder Bremen. 
Es ist nun schon in 42 Heimspielen 
hintereinander ungeschlagen, 
die letzte Niederlage gab es im 
Mai 1984 gegen den späteren 
Meister VfB Stuttgart. Bayern 
München ist die erste Mann- 
schaft, die in der Bundesliga 400 
Siege erreichte, dabei stieg der 
Meister erst 1963 auf (Köln hat 
als Zweiter 364 Siege). 


Bayer 04 gegen Bayer 05. 
Die Eigenständigkeit der 
kleinen, stolzen Filiale 


U. SCHRÖDER, Leverkusen 

Erich Ribbeck bemühte sich, die 
umtriebene Affäre aufs wesentliche 
zuiückzuführen: „Uerdingen und Le- 
verkusen, das sind zwei völlig norma- 
le Vereine. Wie jeder andere Klub in 
der Bundesliga auch.“ Natürlich war 
das so ganz richtig nicht Jeder konn- 
te dies im Vorfeld und an den Begleit- 
umständen des Bayer-gegen-Bayer- 
Spiels erkennen. 

Da sitzt auf der Tribüne ein Herr 
namens Becker. Günter W. Becker, 
einer der fünf Mächtigen des Kon- 
zern Er ist sozusagen Bayer-Sportmi- 
nister, zuständig für die Finanzen. 
Und für die Generallinie in den Verei- 
nen. Herr Becker sagt denn auch 
nach dem Spiel nach dem sensatio- 
nellen 4:1-Sieg Uerdingens, nun müs- 
se er mit einem Auge weinen und mit 
dem anderen lachen. Und in genau 
jener Doppeldeutigkeit; die dieses 
Spiel besitzt fügt er hinzu, immerhin 
beweise das Resultat, daß bei Bayer 
die Filialen eine gewisse Eigenstän- 
digkeit besäßen. 


Direktoren auf 
der Tribüne 


Normale Klubs? Ein Spiel wie je- 
des andere? Wieso schicken denn das 
Zweite Deutsche Femsehen, der 
Westdeutsche Rundfunk, der Süd- 
westfunk und SAT 1 ihre Kamera- 
teams? Warum sind dann rund 150 
Medienvertreter kaum unterzubrin- 
gen? Warum sitzen denn auf der Tri- 
büne so viele Direktoren und leitende 
ifcigestellte, die tunlichst bemüht 
sind, für den Fußball so viel Engage- 
ment wie möglich zu zeigen, aber sich 
sehr bedeckt halten, was die Sympa- 
thie für diese oder jene Mannschaft 
betrifft? Erich Ribbeck, Leverkusens 
Trainer, wird vor dem Spiel gefragt 
wie sich die Umweltkatastrophen auf 
die Psyche der Mannschaft auswirk- 
ten. Und er wird gefragt wie das wohl 
zu erklären sei daß ehemalige DFB- 
Trainer immer zu den Bayer-Klubs 
gingen. Zuerst er selber zu Lever- 
kusen und nun Horst Koppel zu Uer- 
dingen. 

Dumme Fragen, meint Ribbeck. 
Und bezogen auf die Kenner der 
Branche mag er wohl recht haben. 
Doch genau so würde der Bürger im 
Lande fragen, der Fußball nur am 
Rande, als Unterhaltung in den Medi- 
en genießt Und für einen solchen 
Bundesligakunden mag es durch aus 
eine Überrlegung wert sein, ob einen 
jungen Profi wohl der Umstand be- 
rührt daß er die Embleme des Kon- 
zerns breit auf der Brust tragt 

Und bei den Trainern besteht si- 
cherlich ein gewisser Zusammen- 
hang zwischen den Fußball-Institu- 
tionen DFB und Bayer. Denn hier wie 
dort ist die Sicherheit des Arbeits- 
platzes nahezu garantiert. Und bei 
Bayer ist diese Sicherheit an die man 
sich auch als Fußballtrainer gewöh- 
nen kann, mit einem erheblich höhe- 
ren Gehalt verbunden. 

Es gibt keinen Zweifel: das Spiel in 
Leverkusen war von all diesen Ge- 
danken und Empfindungen berührt 


durchdrungen, gekennzeichnet Des- 
halb befand sich Bayer Leverkusen, 
die Mannschaft des Stammhauses, in 
einer denkbar schlechten psychi- 
schen Situation. Sie, der Stolz des 
Konzerns, der Spitzenreiter der Bun- 
desliga, war der Favorit Sie hatte hier 
und jetzt alles zu rechtfertigen, was 
ihr an Gutem angetan worden war. 

Und die kleinen Underdogs aus der 
Filiale brachten außer ihrem Grimm 
und ihrem gutgenährten Minderwer- 
tigkeitskomplex auch die finstere 
Entschlossenheit mit sich für die 
jüngste Blamage, für dieses 0:2 gegen 
Barcelona, am Lieblingskind der 
Bayer-Filiale zu rächen. 

Alles lief, wie es unter solchen Vor- 
aussetzungen nur laufen konnte: Le- 
verkusen bibberte vor lauter Bam- 
mel war gelahmt vor lauter Vorischt 
und stolperte in dem Bemühen, sich 
bloß nicht zu blamieren, über die ei- 
genen Beine. Deshalb konnten die 
Uerdinger so kühl aufspielen, durften 
so tun, als strengten sie sich gar nicht 
an. Und deshalb mußte den Leverku- 
senern dieses Unglück mit dem 
Selbsstor passieren: Hausmann 
schießt den Ball zu Vollbom, aber der 
Torwart ist gar nicht da. 

An Hausmann freilich vollzogen 
sich die nicht nur hier sondern über- 
all gültigen Fußballgesetze, ln elf 
Bundesligaspielen, den ersten seiner 
gerade begonnenen Karriere, war die- 
ser Hausmann 7 11m jun gen Bayer- 
Helden hinaufgestiegen. Aber weü er 
nun nur ein bißchen besser war als 
die anderen, kriegt er von der Lokal- 
presse Zunder und schlechte Noten. 
Erich Ribbeck war darum bemüht, 
den jungen Berliner aus der Schußli- 
nie zu nehmen. Beim Kölner Sport- 
pressefest am selben Abend durfte 
Hausmann nicht in einer Elf der Stars 
mitspielen. 


Die große Werbung 
für einen Konzern 


Womit wir zum Ausgangspunkt zu- 
rückkehren können, zu den Gedan- 
ken des Bundesliga-Nonnalverbrau- 
chers. Und der sah, daß Bayer an 
diesem Wochenende in allen Medien 
eine Werbung hatte, die mit Geld 
nicht zu bezahlen ist Und er erkannte 
außerdem, daß wohl doch nicht ir- 
gendwo im grauen Dunst des Kon- 
zerns der große Macher sitzt der auch 
befiehlt wer im Fußball zu gewinnen 
hat Denn dieser Bayer-Pate hätte ge- 
wiß nicht ertaubt, daß die Filiale das 
Stammhaus von der Tabellenspitze 
schießt 

Und so reagiert denn auch Trainer 
Erich Ribbeck empfindlich daraut 
wenn er danach gefragt wird: „Auf 
diese Dinge bin ich in der letzten 
Woche mehrfach angesprochen wor- 
den. Aber sie sind doch tendenziös. 
Ich will damit nicht zu tun haben. Wir 
arbeiten für den Fußball haben ein 
eigenes Stadiongelände, eine Ge- 
schäftsstelle »nd «dnrf ein autonom 
geführter Verein. Wir werden zwar 
vom Bayer-Werk gesponsert, anders 
als andere Klubs, aber das ist auch 
alles.’' 


Kaiserslautern schon auf Platz vier 
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Der Ball und die 
Torwart-Beine 






D a sah der Nationaltorwart Harald Schuma- 
cher vom 1. FC Köln aber gar nicht gut aus. 














.L/cher vom 1. FC Köln aber gar nicht gut aus, 
ais ihm der Bali durch die Beine gespielt wurde. 
Auf dem Foto links deutet sich das Unheil schon 
an. Schumacher bekommt die Beine nicht mehr 
schnell genug zusammen. Oer Ball kullert hin- 
durch (Foto unten) und findet den Weg ins Tor. 
Was die Sache für Schumacher besonders pein- 
lich machte: Torschütze Christian Hochstätter 
hatte den Bail geköpft. Dann kam es für ihn 
noch schlimmer: Bevor Hochstätter das 3:0 für 
Borussia Mönchengladbach erzielte, konnte 
Schumacher den Ball nach einen Freistoß von 
Bakalorz nur abklatschen lassen. Noch solchen 
Fehlern ist der Nationaitorwart kaum ansprech- 
bar. Weil er wußte, daß er in diesem Spiel 
gleich zweimal schlecht ausgesehen hatte, 
wollte er zunächst aus Verärgerung seine Teil- 
nahme am Kölner Sportpressefest absagen. 
Dann änderte er plötzlich wieder seine Mei- 
nung. Er kam, wurde Zweiter im Sechskampf 
und bekam dafür eine Peizjacke. Da hat er 
wieder gestrahlt. FOTOS: RZEPKA 
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Stein schweigt verbittert und 
Lunde tönt mit großer Klappe 


Von ULRICH DOST 


E s ist ruhig geworden um den 
sechsmaligen Nationaitorwart 


J— /sechsmaligen Nationaitorwart 
Uli Stein (32) vom Hamburger SV - 
vor allem: Er ist ruhig geworden. 
Nicht wenige (er selbstverständlich 
eingeschossen) halten ihn für den be- 
sten deutschen Torwart Doch derzeit 
spielt der Hamburger eine Rolle, die 
für einen Mann mit seinem Selbstver- 
ständnis sehr schmerzlich ist Uli 
Stein ist nur noch der Ersatztorwart 
in Hamburg. Und wie es aussieht 
wild er dieses harte Los noch einige 
Zeit ertragen müssen. 

Er tut dies schweigend, weil er ge- 
nau weiß, daß jede unbedachte Äuße- 
rung seine Lage noch mehr ver- 
schümmem würde. Auch ein noch so 
forscher und draufgängerischer Typ 
wie Uli Stein beißt sich an Trainer 
Ernst Happel (61) die Zähne aus. Der 
Trainer hat es seinem Torwart noch 
nicht verziehen, daß durch Steins 
Platzverweis (Schiedsrichterbeleidi- 
gung) um ein Haar das Pokalspiel in 
Augsburg verloren gegangen wäre. 
Stein hat seine Strafe bekommen. 
2000 Mark behielt der Verein vom 
Gehalt ein, das Sportgericht des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
sperrte ihn für vier Pflichtspiele. Am 
22. November gegen Nürnberg hätte 
Stein wieder spielen können. Und er 
selbst war davon ausgegangen, daß er 
wie selbstverständlich wieder in die 
Mannschaft kommen würde. Doch da 
hatte er die Rechnung ohne den Trai- 
ner gemacht. 

Emst Happel ließ aber, dies tut er 
heute immer noch, zu Steins Überra- 
schung den Ersatztorwart Uwe Hain 
(31) weiterspielen. Hain, seit 1982 in 
Hamburg, der vor der Saison gerade 
39 Bundesligaspiele hinter sich hatte, 
nutzte seine Chance. Warum, so frag- 
te sich Happel soll er Hain bestrafen, 
indem er ihn wieder zum zweiten 
Mann macht, denn er hatte seine 
Sache recht ordentlich gemacht Seit- 
dem läuft Uli Stein mit einem be- 
droppelten Gesichtsausdruck herum, 
seitdem sind ihm die Späße vergan- 
gen, seitdem redet er nicht mehr. 
Schweigend sitzt er auf der Bank und 
kann nur auf die Fehler von Hain 
hoffen. Doch der tat ihm den Gefallen 
bislang nicht Den Gegentreffer beim 
3:1-Auswärtssieg in Berlin kreidete 
Happel nicht seinem Torwart an. 

So sitzt der Mann, der sich für den 
Besten seines Fachs ansieht eben auf 
der Bank. Unterstützung darf und 
wird er wohl auch von keiner Seite 
erhoffen. Manager Felix Magath (33) 
hält sich aus der Sache heraus. Er 
mischt sich nicht in die Angelegen- 
heiten des Trainers. Und Happel än- 
dert nichts, solange der HSV so gut 
steht Auf die Kollegen kann Stein 
auch nicht zählen. Für einen wie ihn, 
der gerne das große Wort führt macht 
sich keiner stark. Und selbst seine 
Freunde wie Mannschafts fuhrer Dit- 
mar Jacobs (33) rühren keinen Finger 
für ihn, Jacobs: „Das wäre zwecklos. 
Mit Emst Happel kann man darüber 
nicht reden. Der läßt sich nicht beein- 
flußen,“ Erst wenn sich die Fehler bei 
Hain häufen sollten, so Jacobs, sei ein 


Gespräch mit dem Trainer ange- 
bracht So lange aber bleibt Uli Stein 
auf dem Abstellgleis und muß die 
ganz persönliche Strafe des Trainers 
erdulden. 

* 


D er FC Bayern München steht 
wieder dort wo sich der Verein 


wieder dort wo sich der Verein 
am liebsten sieht - an der Tabel- 
lenspitze. Doch froh sind die Bayern 
keineswegs. Die Selbstkritik scheint 
ihnen gottlob nicht abhanden gekom- 
men zu sein. Mannschaftsführer 


Fußball- 

Kulisse 



uns nur am Tabellenstand ergötzen. 
Bis jetzt haben wir uns doch nur 
durchgemogelt das allerdings besser 
als erwartet.“ Hoeneß sagt, er sehe die 
Dinge sehr kritisch, doch mit seiner 
Kritik müsse er sich derzeit noch zu- 
rückhalten. Hoeneß: „Erster zu sein, 
ist nicht immer das allein Seligma- 
chende.“ Bis auf Augenthaier und 
Torwart Jean-Marie Pfaff (32), die 
Hoeneß extra ausnahm, bringe kein 
Bayern-Spieler die hundertprozen- 
tige Leistung. Noch läßt Hoeneß den 
WM-Streß als Argument gelten. Doch 
mit dem Beginn da- Rückrunde gibt 
es keine Ausreden mehr. Dann wird 
Hoeneß die Leistung fordern, die die 
Bayern bringen können, damit sie 
wieder Meister werden. 

* 


E rst jetzt wird so richtig deutlich, 
was Horst Koppel (37) eigentlich 


Zahlen, Fakten, Hintergründe 
aus der Bundesliga 


Klaus Augenthaier (29) sagte in ei- 
nem Interview mit dem Sport-Infor- 
mationsdienst (sid): „Fest steht, wir 
spielen unter unseren Möglichkeiten. 
Aber die Konkurrenten haben offen- 
sichtlich nicht mehr zuzusetzen. Al- 
lerdings hat bei uns in noch keinem 
Spiel die ganze Mannschaft über- 
zeugt“ 

Nach dem l:0-Erfolg über den VfB 
Stuttgart machte Augenthaier dann 
auch ganz deutlich, wen er damit 
meinte: den Dänen Lars Lunde (21). 
Über den jungen Mann, der erst im 
Oktober nach München gekommen 
war. meinte Augenthaier „Er hätte 
heute Diego Maradona vergessen ma- 
chen können, doch so bleibt er doch 
nur einer mit einer großen Klappe.“ 
Der Däne hatte die besten Torgele- 
genheiten gleich reihenweise unge- 
nutzt gelassen. Vor dem Spiel hatte er 
großspurig getönt, gegen Stuttgart 
werde er sein erstes Bundesligator 
machen. Lunde wehrte sich dann 
auch prompt, er habe keine große 
Klappe und außerdem: „So lange ich 
die Chancen habe, ist doch alles gut“ 
Wenn ihm endlich das erste Tor ge- 
länge, dann hätte er bestimmt seine 
Ruhe. Ob ihn das Trikot mit der Num- 
mer elf belaste, wurde er gefragt, 
denn schließlich wurde mit diesem 
Trikot Karl-Heinz Rummenigge (30) 
beim FC Bayern zum Weltstar. Lun- 
de: „Das nächste Mal nehme ich das 
Trikot mit der Nummer eins, dann 
erwartet niemand von mir ein Tor.“ 

Noch findet der Däne bei seinem 
Trainer Udo Lattek (51) Rückendek- 
kung. Lattek: „Lunde hätte der Kö- 
nig von München werden können. 
Ich habe noch Geduld mit ihm. So- 
lange, wie ich es auch bei Soren Ler- 
by gemacht habe. Aber meine Geduld 
ist nicht unendlich“. 

Überhaupt nicht zufrieden mit der 
Leistung der Mannschaft war der Ma- 
nager UH Hoeneß (35): „Wir dürfen 


i-jwas Horst Koppel (37) eigentlich 
als Trainer der Natio nalmannschaft 
unter dem Teamchef Franz Becken- 
bauer (41) für einen undankbaren Job 
ausgeübt hat. Oder anders herum: 
Die Einführung eines Teamchefs, der 
einen Trainer braucht, weil er selbst 
keine Lizenz besitzt erweist sich jetzt 
als unselige Konstruktion. Seitdem 
klar ist, daß Koppel den DFB verläßt, 
um mit Beginn der nächsten Saison 
Trainer bei Bayer 05 Uerdingen zu 
werden, holte sich Franz Becken- 
bauer bislang nur Körbe bei mögli- 
chen Köppel-Nachfolgem. 

Am deutlichsten wurde noch Berti 
Vogts (35), verantwortlich für die Ju- 
gend beim DFB. Die Deutsche Pres- 
se-Agentur (dpa) zitierte ihn so: „Ich 
sehe keine Basis der Zusammenar- 
beit, wenn der Tearachef sich in er- 
ster Linie durchsetzen wilL Ich brau- 
che und beanspruche mehr Kompe- 
tenz als mein bisheriger Kollege 
Horst Koppel gehabt hat.“ In einem 
persönlichen Gespräch hat Vogts 
dem Teamchef inzwischen mitgeteilt, 
daß er sich so hart nicht ausgedrückt 
habe. Dennoch: Er kommt für diesen 
Job nicht in Frage. Auch Vogts weiß, 
daß der Assistent längst nicht mehr 
automatisch aufrückt. Wenn er Bun- 
destrainer werden will darf er nicht 
Beckenbauers Trainer werden. 

Ebensowenig kommt auch Jupp 
Heynckes (41), Trainer von Borussia 
Mönchengladbach, in Frage. Auch er 
kann sich eine Arbeit unter dem 
Teamchef Franz Beckenbauer nicht 
vorstellen: „Das wäre so, als wenn in 
einem Meisterbetrieb der Meister un- 
ter dem Lehrling arbeiten würde.“ 
Deutlicher kann nicht ausgedrückt 
werden, was Heynckes über Becken- 
bauer denkt 

Der einzige, der sich nicht dazu 
äußern wollte, war Hannes Löhr (44). 
der Trainer der Olympia-Mannschaft 
Lohn „Ich war überrascht, daß der 
Horst uns verläßt Ich bedauere dies. 
Ich bin seit dem 1. September 
Olympia-Trainer. Mehr interessiert 
mich nicht. Wie sagt der Teamchef 
immer so schön: Schaun mer mal * 
Und der Teamchef hat sich offenbar 
schon umgeschaut Er soll Sigi Held 
(38) vorgeschlagen haben, der Islands 
Nationalmannschaft betreut 


Schafstall 
ging in die 
Offensive 


BERND WEBER, Gelsenkirchen 

Wenn es überhaupt noch eines Be- 
weises dafür bedurft hatte, daßhn 
Fußball -Profi-Geschäft zuweilen nur 
Zentimeter über Schicksale entschei- 
den. am Samstag im Frankfurter 
Waldstadion wurde er wieder einmal 
erbracht In der 83. Minute schaffte es 
der eingewechselte Eintracht-Stür- 
mer Harald Krämer nicht den Ball 
aus kürzester Entfernung an Schal- 
kes Torhüte 1 Pavel Macak vorbei 
1 über die Linie zu bringen. Vier Mau- 
ten später hatte Nationalspieler Olaf 
Thon auf der anderen Seite mehr 
Glück. Eine Flanke vom Kollegen 
Patzke nahm er geschickt an, um- 
spielte die auf ihn zustürzenden Fal- 
kenmayer und Kraaz. Und hatte die 
Nerven, den Ball seelenruhig und 
haarscharf über Schlußmann Heinz 
Gundelach hinweg ins Netz zu lup- 
fen. Das war das 1:0, Schalkes erster 
Sieg bei Eintracht Frankfurt nach 21 
Jahren. 

Rolf Schafstall der Trainer von 
Schalke 04, meinte später in der Pres- 
sekonferenz: „Jetzt können wir näch- 
sten Samstag gegen Bayern München 
befreiter spielen.“ Unterkühlter hätte 
sich Schafatall nicht ausdrücken kön- 
nen, denn die Wahrheit ist und das 
weiß er auch ganz genau: Mit an Si- 
cherheit grenzender Wahrscheinlich- 
keit hat Thons Treffer dem Trainer 
den Job gerettet Mehr noch, viel- 
leicht hat er auf lange Zeit die Schal- 
ter Vereinspolitik bestimmt Die 
Schalker haben nämlich eine Woche 
hinter sich, die gezeichnet war von 
gewaltigen internen Turbulenzen. 
Morgen abend wird höchstwahr- 
scheinlich der dramatische 
Schlußpunkt beim „Schalker Krei- 
sel“ erfolgen. 

Der Reihe nach. Am letzten Diens- 
tag und Mittwoch tagten Vorstand 
und Verwaltungsrat jedesmal mit der 
Zielsetzung, Schafstall zu Mitlassen. 
Dem Trainer wurden massive „Ver- 
ständigungsschwierigkeiten“ zu sei- 
nen Spielern vorgeworfen. Zur Tren- 
nung kam es nur deshalb nicht, weil 
Präsident Hans-Joachim Fenne (der 
Schafstall im Alleingang geholt hatte) 
für den Fall der vorzeitigen Vertrags- 
auflösung mit dem eigenen Rücktritt 
gedroht hatte. Am Donnerstag ging 
der arg in die Bedrängnis geratene 
Trainer selbst voll in die Offensive. Er 
suchte Fenne auf und holte sich von 
dem die Rückendeckung für eine 
Maßnahme, die am Freitag bekannt 
wurde und die in Schalke wie eine 
Bombe einschlug: Schafstall pochte 
auf sein Recht der ihn vertraglich zu- 
gesicherten alleinigen Entschei- 
dungsgewalt im sportlichen Bereich. 

Er verbot Manager Rudi Assauer ab 
sofort weiter mit ins Trainingslager 
zu fahren. Schafstall stellte zudem 
klar, daß er Assauer bei den Spielen 
nicht mehr neben sich auf der Bank 
dulden werde. Als der Trainer nach 
dem Sieg in Frankfurt von den Jour- 
nalisten bestürmt wurde, seine Ent- 
scheidung zu begründen, verweigerte 
er dazu jeden Kommentar. Auch der 
Manager, der im Privatwagen ange- 
reist war und der die Begegnung von 
der Tribüne aus verfolgte, wollte sich 
nicht äußern. 

Dennoch wissen Insider längst, 
daß Schafstall in Assauer seinen gro- 
ßen Kontrahenten sieht Schon oft 
hatte er sich im kleinen Kreis darüber 
beklagt, daß es ihm unmöglich ge- 
machtwürde, die Mannschaft hart an- 
zufassen. Weil der Manag er sich an- 
schließend immer wieder mit den 
Spielern verbünden wurde. 

Zur WELT sagte Schafstall: „Ich 
weiß, daß ich ein verdammt hohes 
Risiko eingegangen bin. Aber es gibt 
Momente, in denen man einfach nicht 
mehr kompromißbereit sein darf - 
wenn man nicht sein Gesicht verlie- 
ren will.“ Und offenbar hat SchafstaB 
mit seinem Mut Weichen gestellt 
Viez-Präsident Herbert Schmitz, der 
die Mannschaft anstelle des geschäft- 
lich verhinderten Fenne nach Frank- 
furt begleitet hat, fordert ein schnel- 
les und ebenfalls kompromißloses 
Ende der seit Monaten andauernden 
Führungskrise. Schmitz meinte: 
„Morgen tagt der Vorstand und Ver- 
waltungsrat erneut, da wird uns eine 
klare Entscheidung abverlangt Die 
Probleme sind zu vielschichtig ge- 
worden, als das man darauf hoffen 
dürfte, die derzeit handelnden Haupt- 
darsteller würden sich noch einmal 
arrangieren können. Und außerdem, 
wenn wir jetzt nicht handeln, wird 
man uns -völlig zu recht -Fühmngs- 
schwäche vorwerfen.“ 

Im Klartext Morgen abend (der 
Termin ist nicht sicher und könnte 
sich um ein, zwei Tage verschieben) 
fällt wohl die Entscheidung darüber, 
wer bleiben darf, wer gehen- muß. 
Nach dem völlig unerwarteten L'O in 
Frankfurt hat das Duo Fenne/Schaf- 
stall die besseren Karten. 

Die Schalker Mannschaft hallt sich 
aus dem Ärger völlig raus. Olaf Thon 
erklärte: „Wir spielen weder für dßj“ 
Trainer noch für den Manager, wir 
spielen ausschließlich für unsere Exi- 
stenz. Aber natürlich wollen wMaß 
der Streit endlich ' beendet/«^“ 

Schalkes früherer Nationalspieler 

Klaus Fischer meldete sich SO ; 211 
Wort: „Assauer hat in den vergang?- > 
nen Jahren Fehler an Fehler gereiht- 
Ich kapiere nicht, daß er überhaupt ■ 
noch im Amt ist.“ ' ’’ 
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HANDBALL / Deutsche Mannschaft im Karparten-Tumier unbesiegt 

Bundestrainer Schobel fürchtet sich 
vor dem Virus der Überheblichkeit 


Wattenscheid: 
Streit um Koitka 

J :r ~ DW: Borna 

Trotz des l&Sfeges über Eintracht 
Braunschweig die Atmosphärebei 
der SGWattensCbeid 09 gestört Tor- 
wart Jupp Kßitfca gab sein - Amt als 
Kapitän mit sofortiger Wirkung ab. 
Koitka war davon • überzeugt, inner- 
halb der Mannschaft nioht mehr, ge- 
nügend Einfluß zu haben. Dagegen 
warf der. Mäzen' und frühere Vorsit- 
zende Klaus Steilmann dem Torwart 
destruktive Beeinflussung der Mann- 
schaft vor. Koitka dagegen sagt er 
habe nur rechtzeitig vor einer Krise 
gewarnt Nach überraschend gutem 
Saisonstart der wochenlang Plazie- 
rungen an der Tabellenspitze garan- 
tiert hatte, rangiert Wattenscheid jetzt 
mit ausgeglichenem Punktestand im 
Mittelfeld. Nachfolger Koitkas als 
Kapitän wurde der von Trainer 
Hans-Werner Moors ernannte Tho- 
mas Siewert 

DIE ERGEBNISSE 

Kassel -Aachen- 1:1 (1:1) . 

Ulm-Bielefeld - - 1;2 (0:0) 

Stuttgart -Dannstadt \ . 0:2 (0:0) 

Wattensch. - Braucachw. . 1:0 (1:0) 

Köln - Freibure 1:1 (0:1) 

Obertausen- Ascbaffenb. - 0:0 

Salmrohr- Solingen . 2:0 (1:0) 

St Pauli - Karlsruhe • 2:0 (1:0) 

Saarbrücken -Hannover- 1:2 (1:1) 

Osnabrück- Essen ■ 2:2 (0:1) 

DIE TABELKE 

LHaanover 1 " 18 18 .0 2 49:18 32:4 
lAa dien 18 11 3 4 27:13 25:11 

3.Danartadt 18 10 4 4 30:18 24:12 

4-Osnateück 18 10 4 4 33:30 24:12 

5£tuUgart 18 1Ö 1 7 38:29 21:15 

65t. PauH 18 8 4 6 31:27 20:16 

75aatbracken 18 7 5 6 31:27 19:17 

ftSYeiburg 18 7 5 0 23:24 19:17 

D.Wattensdiegl 18 5 8 5 27:26 18:18 

lQ.Oberbausen 18 8 2 8 26:29 18:18 

ILKarlsnihe 18 7 4 7 30:34 18:18 

lZUlm 18 6 5 7 24:25 17:19 

135raönsdnrelg 18 5 5 8 25:21 15:21’ 

14. Essen ■ 18 3 8 8 32:36 15:21 

155aiingen 18 7 1 10 30:38 15:21 

MLBielefeld 18 3 7 8 21:27 13:23 

17-Aschaffenb. 18 4 5 9 2S: 38 13:23 

lB.Köb 18 3 7 8 24:38 13:23 

19- Kassel 18 4 5 9 20:34 13:23 

20- Salarofar 18 2 4 12 20:43 8:28 

DIE VORSCHAU 

Freitag, S.12L, 2t Bbn Hannover - Salmrohr. 

- Samstag, a 12, M Uhr Aschaffenburg - 
Ulm, Freiburg - Wattenscheid; S ams t ag ; 
6. UL, 1&38 Uhr. Kartouhe Saabrödcen. 
Darmstadl - Oberhausen, Bielefeld - Kassel, 
Braunschweig - St PauJL - Sonntag, 7. 12, 
15 TUmt; SnKng en -OsaabrfigkrBmen-Stntt- 
gart, Aachen - Köln. •••'.• 


JOSEF SIMON, Craiova 

„Gigantomanie“, so philosophierte 
der Bundestrainer, „ist ging große Ge- 
fahr - ganz besonders für den deut- 
schen Handball.“ Dieser Hang zum 
Größenwahn war es auch, der den 
Weltmeister von 1978 langsam aber 
sicher an den Bettelstab brachte. Und 
wer wie Simon Schobel mit dieser 
Manie selbst nur die erdenklich 
schlechtesten Erfahrungen gemacht 
hat, ist mehr als vorsichtig, wenn der 
Boden wieder einmal vom Virus der 
Überheblichkeit verseucht ist 

Zumindest aber steht die deutsche 
Handball-Nationalmannschaft nach 
ihrem sensationellen Abschneiden 
beim Karpaten-Tumier im rumäni- 
schen Craiova wieder glanzend da. 
Der 27:22-Erfolg über die B-Vertre- 
tung von Rumänien war gestern ei- 
gentlich nur noch eine Formsache 
zum Abschluß (je acht Tore von Uli 
Roth und Rainer Bauert). Nach Sie- 
gen über Polen (32:23), Bulgarien 
(22:21), dem 27:22 über die UdSSR 
und gleichfalls eindrucksvollen 
20:20 gegen Rekord-Weltmeister Ru- 
mänien gilt die Mannschaft sogar als 
ein Favorit für die B-Weltmeister- 
schaft Ende Februar in SüdtiroL 
„Diese Mannschaft wird in Italien im 
Finale stehen“, sagte Ion Kunst- 
Ghermanescu, langjähriger Ver- 
bandspräsident in Rumänien. 

Simon Schobel der 36 Jahre alte 
Bundestrainer, traut dagegen dem 
Braten nicht so recht „Eigentlich lief 
es für diese Phase der Vorbereitung 
schon fast zu gut“, sagte er. Aber 
schließlich stellte Schobel seiner jun- 
gen Mannschaft doch noch ein Zeug- 
nis der Reife aus: »Vor einem Jahr 
mußte man den Spielern aus psycho- 
logischen Gründen die Euphorie 
nach einem Sieg lassen. Heute relati- 
vieren sie Erfolge ganz von selbst, 
können Siege und Niederlagen rich- 
tig einschätzen. J Ein stichhaltiges Ar- 
gument Wann in der Geschichte des 
deutschen Handballs hat eine Natio- 
nalmannschaft einem Triumph wie 
vor fünf Wochen beim Vierländer- 
Tumier einen weiteren Höhepunkt 
mit zusätzlicher Steigerung folgen 
lassen? 

1982 bei der Weltmeisterschaft im 
eigenen Land stolperte der damals 
amtierende Titelträger mit einem 
16:16 über den Handball-Zwerg 


Schweiz in die Zweitklassigkeit, 
zwölf Monate später bei der B-WM in 
Ho lland waren es wiederum die soge- 
nannten Kleinen wie Spanien (18:18) 
und erneut die Schweiz (16:16), die 
den vermeintlichen Ausrutscher ma- 
nifestierten. Und bei der letzten WM 
gestaltete sich der Sturz aus eben den 
gleichen Motiven. Schobel: „Weim 
nach dem 18:17 in Basel über die 
Schweiz ein Wunderlich nur noch die 
Farbe des Edelmetalls offen läßt und 
Uli Roth als Kapitän großspurig ver- 
kündet, jetzt schlagen wir alles“ , 
dann braucht man sich am Ende 
nicht zu wundem, wenn Null dabei 
herauskommL“ 

Zweieinhalb Monate vor der B- 
Weltmeisterschaft, die darüber ent- 
scheidet, ob die deutsche Mannschaft 


Generalprobe 

ist geglückt 

D ie deutsche Nationalmann- 
schaft der Frauen hat die 
Generalprobe auf die A-Welt- 
meisterschaft in den Niederlan- 
den (sie beginnt am Donnerstag) 
glanzend bestanden. Sie ge- 
wann drei Länderspiele gegen 
Polen mit 20:17, 16:14 und ge- 
stern 17:14. Beste Spielerin war 
wieder einmal Dagmar Stelberg 
vom VfL Engelskirchen, die am 
Samstag ihr 180. Länderspiel be- 
stritt Die 28 Jahre alte Links- 
händerin warf 19 der 53 Tore. 


an den olympischen Sommerspielen 
in Seoul teilnehm en darf, und die des- 
halb auch ein Meilenstein in Schobels 
Karriere bedeutet ist die Angst vor 
dem tiefen Fall beim Bundestrainer 
erneut riesengroß. Immerhin folgt 
auch in seiner Amtsperiode den 
Hochs bei freundschaftlichen Turnie- 
ren meist der tiefe Fall bei den an- 
schließenden Weltmeisterschaften. 
Dazu kommt erschwerend hinzu, daß 
auch seine persönlichen Prognosen 
nur sehr selten der Realität standhiel- 
ten. Seine »Glücksgeneration“, mit 
der er 1983 in Finnland zweiter der 
Junioren-Weltmeisterschaft wurde 
und die er 1988 in Seoul zum Hö- 


hepunkt für den deutschen Handball 
fuhren wollte, wird erst jetzt langsam 
den eigenen Ansprüchen gerecht 

In Craiova, besonders nach der 
Energieleistung beim 20:20 gegen Ru- 
mänien und dem 27:22 über die 
UdSSR, lassen sich bei aller Vorsicht 
die positiven Trends nicht so ohne 
weiteres unter den Teppich kehren. 
Die Mannschaft ist taktisch schwer 
ausrechenbar geworden. Sie ist varia- 
bel im Spielsystem und nervenstark 
genug, selbst in brenzliger. Situatio- 
nen kühlen Kopf zu bewahren. »Sie 
steckt nie auf, kämpft bis zum Umfal- 
len, und alle ergänzen sich optimal“, 
muß der Bundestrainer eingestehen. 

Mit dem Düsseldorfer Walter Schu- 
bert verfügt sein Team über einen 
guten Spielmacher, Martin Schwalb, 
bislang als Torjäger bekannt, der sei- 
ne Mitspieler auch durch gutes An- 
spiel einsetzte, entpuppt sich darüber 
hinaus als brauchbarer Abwehrstrate- 
ge. Hansi Müller reift zum echten 
Rechtsaußen heran. Jörg Lohr und 
Uli Roth ergänzen sich als Kreisläu- 
fer optimal Rüdiger Neitzd kommt 
nach seiner Verletzung wieder lang- 
sam in Fahrt Rückkehrer Thomas 
Springei ist eine Bereicherung und 
Rainer Bauert kristallisiert sich als 
Alternative zum dynamischen Jo- 
chen Fraatz heraus. Das Torwartpro- 
blem stand ohnebin nie an, Andreas 
Thiel und Stefan Hecker dokumen- 
tierten auch in Craiova ihre Klasse. 

„Diese Mannschaft ist für mich 
wertvolL Sie ist eine echte Mann- 
schaft.“ Deshalb nimmt Schobel sich 
im Falle Wunderlichs weiterhin viel 
Zeit, weil er endlich einmal in der 
glücklichen Lage ist nicht mehr 
übers Knie brechen zu müssen. „An 
den ersten Zwölf plus dem dritten 
Torhüter Michael Krieter gibt es kei- 
ne Diskussionen.“ Der Rest kommt 
irgendwann, ob erfahrene Recken 
wie Frank Dammazm (Gummers- 
bach), Michael Paul (Großwallstadt) 
oder zukunftsorientierte Spieler wie 
Stephan Henrich (Hofweier) oder Mi- 
chael Lehoartz (Gummersbach). 
Wunderlich aber bleibt erst einmal 
außen vor. 

Es muß schon mit dem Teufel zu- 
gehen, sollte ein erneuter Erdrutsch 
alle guten Ansätze begraben. Die 
größte Gefahr ist in der Tat die Gigan- 
tomanie. 
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SPORT -NAC 


Spandaus Triumph 

Berlin (sid) - Trotz einer 7:8-Nie- 
derlage bei Dynamo Moskau haben 
die Wasserballspieler von Spandau 04 
Berlin ihren dritten Europapokal 
nach 1982 und 1985 gewonnen. Den 
Grundstein für diesen Triumph hatte 
der achtmalige deutsche Meister und 
Pokalsieger schon im Hinspiel mit - 
einem klaren 10:5-Sieg gelegt 

Schweizer Erfolg 

Zürich (dpa) - Die Schweizer Urs 
Freuler und Daniel Gisiger gewannen 
das Sechstagerennen von Zürich vor 
den rundengleichen Belgiern Stau 
Toume und Etienne de Wilde. Dritte 
wurden die beiden Deutschen Dtet*^ 
rieh Thurau/Joachim Schlaphoff mit 
einer Runde Rückstand. 

Präsidium komplett 
Bonn (dpa) - Drei Wochen nach 
dem Rücktritt von Vizepräsident Wil- 
helm Schmidt (Salzgitter) und 
Schwimm wart Jürgen Kozel (Waren- 
dorf) ist das Präsidium des Deut- 
schen Schwimm-Verhandes (DSV) 
weder komplett. Auf einer Präsi- 
dium ssitzung in Bonn wurden Mari-' 
fred Haas (Karlsruhe) und Arno 
Kaczmarek (Berlin) kommissarisch 
als Nachfolger der beiden zurückge- 
tretenen Funktionäre bis zum näch- 
sten Verbandstag 1989 berufen. 

Landshut abgereist 

Gerlingen (sid) - Mit einem Skan- 
dal endete in der Box-Bundesliga die 
Begegnung BC Leonberg - Bavaria 
Landshut. Aus Protest gegen ein an- 
gebliches Fehlurteil reiste die Lands- 
huter Staffel vorzeitig ab. Die Leon- 
berger Vereinsführung will Landshut 
auf 20 000 Mark Schadensersatz ver- 
klagen. 

Titel an Bergisch Gladbach 

Illertissen (sid) - Die KTZ Ber- 
gisch Gladbach wurde in Illertissen 
deutscher Mannschafts-Meister der 
Kunstturnerinnen. Das Team gewann 
mit 167,15 Punkten vor dem VfL Han- 
nover 1164,60) und dem VfL Wolfs- 
burg, der auf 162,75 Punkte kam. Be- 
ste Einzel tumerin war Anja Wilhelm 
(Wolfsburg) mit 38.45 Punkten. 

Rugby-Debakel 

Madrid (sid) - Eine deklassierende 
0:50-Niederlage gegen Spanien muß- 
te die Rugby-Nationalmannschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in ei- 
nem Spiel der Europameisterschafts- 


HRICmTN-- 


Gruppe B in Madrid hinnehmen. Die 
Spanier bauten ihre TabeUenfuhrung 
mit 6:2 Punkten aus. Das Team von 
Bundestrainer Fritz Raupers frei mit 
2:6 Punkten auf den letzten Platz 
zurück. 

Geld für Sc bocke möhle 

Pfaffenhofen (sid) - Genau 100 000 
der 135 000 Mark Preisgelder im Kri- 
terium der Zweijährigen auf der 
Trabrennbahn in Pfaffenhofen gin- 
gen an Alwin Schockern öhie und sei- 
ne Teilhaber. Mit Heinz Wewering im 
Sulky gewann Toppino das letzte 
Zuchtrennen der Saison. Rang zwei 
belegte Master Clöving (Rolf Da Lit- 
zen berg). 

JDDR“-Meister zu stark 

Berlin (dpa) - Der TSC Ost-Berlin 
gewann in eigener Halle den 
deutsch-deutschen Volleyball-Ver- 
gleich mit dem VBC 69 Paderborn 
nach 61 Minuten Spielzeit deutlich 
mit 3:0 (15:5, 15:7, 15:8). 

Campomanes gewählt 

Dubai (dpa) - Florencio Campo- 
manes (Philippinen) ist auf de m Ko n- 
greß des Welt-Schachbundes (FIDE) 
in Dubai fiir weitere vier Jahr in sei- 
nem Amt als Präsident bestätigt wor- 
den. Mitbewerber Lincoln Lucena 
(Brasilien) zog vor der Wahl seine 
Kandidatur zurück. Bei der Mann- 
schaftsweltmeisterschaft verloren 
die Männer der Bundesrepublik 
Deutschland gegen Brasilien (0,5:3, 5) 
und besiegten die Schweiz (2,5: 1,5). 

Langer in San City 

Johannesburg (sid) - Bernhard 
Langer geht beim mit einer Million 
Dollar dotierten Golf-Turnier in Sun 
City im südafrikanischen Homeland 
Bophuthatswana an den Start Die 
Amerikaner Lee Trevino und Andy 
Bean haben aus politischen Gründen 
abgesagt Langer hat wiederholt er- 
klärt, daß für ihn rein professionelle 
Gründe für den Start in Sun City 
ausschlaggebend sind. 

Im Viererbob Zweiter 

Innsbruck (dpa) - Einen gelunge- 
nen Einstand in die neue Bob-Saison 
schaffte der Ohlstädter Viererbob mit 
Anton Fischer. Hinter dem Weltcup- 
Sieger Ekkehard Fässer aus der 
Schweiz belegte er Platz zwei Fässer 
gewann nach drei Läufen (2:39,20 Mi- 
nuten) mit einem. Vorsprung von 
28/100 Sekunden. 


GALOPP 

Perlenkette für 
Monika Hesse 

KLAUS GÖNTZSCHE. Neuss 

Alt-Bundespräsident Walter Scheel 
war gestern auf die Neusser Galopp- 
rennbahn geeilt der Verbandspräsw 
dent sollte die Siegerin im Preis der 
Perlenkette ehren. Aber er kam nicht 
dazu, denn die 18jährige Monika Hes- 
se aus Dreieich bei Frankfurt ritt in 
Frankfurt gewann aber trotzdem den 
begehrtesten Ehrenpreis für die renn- 
reitenden Damen auf Deutschlands 
Galopprennbahnen. Bei den drei 
Rennen am Samstag in Köln gewann 
die Toehter des Trainers Heinz Hesse 
ein Rennen mit Tantino und wurde 
einmal Zweite mit Archipolis, das 
reichte für den Gesamtsieg. Die Per- 
lenkette blieb gestern in der Neusser 
Vitrine, sie soll der Siegerm am Süve- 
ster-Renntag überreicht werden. 
Scheel mußte sich mit der Ehrung 

Anzeige 
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3 BUCKEN 

der Europameisterm Anna Maria Gar- 
cia aus Spanien begnügen, die im 
Perlenketten-Wettbewerb aber keine 
Rolle spielte. 

Beim Finale gestern in Neuss kam 
es zu den grotesken Situation, das die 
drei in der Zwischenwertung führen- 
den Damen keinen Ritt hatten. In 
Köln gewannen Monika Hesse. Britta 
Weming und Ute Tobien je ein Ren- 
nen, sie mußten in Neuss tatenlos 
Zusehen. Das Finalrennen gewann 
Martina Roeseier aus Köln mit dem 
Hengst Akt, dessen Besitzer Peter 
Dick zum gleichen Zeitpunkt als Fuß- 
ballspieler von Ford Niehl um die 
Tabellenführung der ersten Kreis- 
klasse kickte. Die Perlenketten-Favo- 
ritin Monika Blasczyk aus Verl in Ost- 
westfalen war von besonderem Pech 
verfolgt Sie sollte drei Favoriten rei- 
ten, die dann am Morgen der Rennen 
von ihren Trainern abgemeldet mor- 
den. Monika Blaszcyk: „Ich war völ- 
lig überrascht“ 

Beim Samstagrenntag in Köln er- 
zielte der Neusser Rennverein einen 
Wettumsatz von fast 750 000 Mark. 
Diese Summe hätte man auf der eige- 
nen Anlage am Neusser Obertor wohl 
nie geschafft 



Jetzt testbereit: der Exclusiv-LandCruiser. Nicht warten - anrufen. 



F ür Individualisten, die nach neuen 
Wegen suchen, hat Toyota modernste 
OfT-Road-Technik aufwendig veredelt: den 
LandCruiser „Special“. Mit superbreiten 
Dunlopreifen auf verchromten Tiefbettfel- 
gen. Mit formschönen Kotflügel -Verbreite- 
rungen und Chrom für Stoßstangen, Tritt- 
bretter und Frontgrill. Mit elektrischen 
Fensterhebem, Zentralverriegelung und 
elektrischem Stahlschiebedach. Sowie mit 
hochwertigen Velours-Sitzbezügen, Tür- 
stoffen und Teppichböden. Eine Luxus- 
Ausstattung, die den LandCruiser mit 
seinem drehmomentstarken 2,4-/-Turbo- 
Diesel-Triebwerk zu einer Ausnahme- 
Erscheinung auf und abseits der Straße 
macht. Für Individualisten eines der 
attraktivsten Angebote des Jahres - auch 
was den Preis betrifft Sichern Sie sich jetzt 
deshalb Ihre Probefahrt im „Special 1 *. 
Anruf genügt 


TOYOTA 


N 

2 

«. 


LandCruiser „Special“. 2,4-/-Turbo-DieseI, 63 kW/86 PS. Toyota Btx: *40063# 
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EISSCHNELLAUF 

Shelesowski lief 
der Konkurrenz 
auf und davon 

dpa, Berlin 

Beim Weltcup-Auftakt der Eis- 
sprinter im Eisstadion Wilmersdorf in 
Berlin lief Igor Shelesowski «UdSSR) 
seinen Konkurrenten auf und davon. 
Der 23jährige Sportlehrer aus Minsk 
gewann beim 13. Internationalen 
Sprinter- Meeting alle vier Rennen 
über 500 und 1000 Meter, lief in 
1:14,96 Minuten über 1000 Meter Welt- 
jahresbestzeit, verbesserte über 500 
Meter in 37.56 Sekunden den Bahn- 
rekord und führt die Weitcup-Wer- 
tung nach der ersten von sieben Ver- 
anstaltungen souverän an. 

Für eine Überraschung sorgte die 
Amerikanerin Bonnie Blair. Zweimal 
gab sie der favorisierten Karin Kania 
aus der „DDR" im Sprint das Nachse- 
hen. Nach einer Weltjahresbestlei- 
stung in 40,74 Sekunden und knapp 
sieben Zehntel Vorsprung macht sich 
Bonnie Blair jetzt sogar ..Hoffnungen, 
auch bei der Weltmeisterschaft in 
zwei Monaten erstmals Gold zu ho- 
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Straft? 


len“. Über 1000 Meter drehte die 
25jährige Dresdnerin Karin Kania 
den Spieß um und verwies Bonnie 
Blair in beiden Durchgängen auf 
Platz zwei. 

Das als kleiner Vierkampf gewerte- 
te Sprinter-Meeting gewann bei den 
Herren wie im Vorjahr Igor Shele- 
sowski mit 150.795 Punkten vor dem 
Amerikaner Dan Jansen (152,550). 
Das Kopf-an-Kopf-Rennen der Da- 
men entschied Karin Kania (165,030 
Punkte) knapp zu ihren Gunsten ge- 
gen Bonnie Blair (165,710). 

Für die Eisläufer aus der Bundes- 
republik Deutschland war ein zehnter 
Rang von Uwe Streb aus Landshut 
über 1000 Meter die beste Plazierung. 
Bei den Damen war die Berlinerin 
Arya Mischke einzige Vertreterin der 
Bundesrepublik. Die 19jährige 
Mehrkampfspezialistin belegte in der 
Abschlußwertung mit 176,305 Punk- 
ten Rang 15. 


SKI ALPIN / Ein großer deutscher Erfolg zum Auftakt der Weltcup-Saison 


• im nordamerikanischen Park 
City begann Michaela Gerg aus 
Lenggries die neue Weltcup-Sai- 
son mit einem Überraschenden 
Sieg im Riesenslalom. Nach dem 
ersten Durchgang hatte noch die 
Abfahrls-Oiympiasiegerin Mi- 
chaela Rgini (Schweiz) geführt, 
die am Ende nur den vierten 
Platz hinter Gerg, Mateja Svet 
(Jugoslawien) und Vreni Schnei- 
der (Schweiz) belegte. Eine posi- 
tive Überraschung gelang einer 
Läuferin aus dem B-Kader des 
Deutschen Ski-Verbandes. An- 
gelika Hurler, mit 1,54 m Größe 
und 44 kg Gewicht die Kleinste 
und Leichteste im Weltcup, er- 
reichte Platz neun. Weltcup-Tltel- 
verteidigerin Maria Walliser 
(Schweiz) stürzte . im ersten 
Durchgang, nachdem für sie die 
viertbeste Zwischenzeit ge- 
stoppt worden war. 



Ein erhobener rechter Daunen und ein fröhliches Lachen - Michaela 
Gerg feiert den ersten Sieg der alpinen Weltcup-Saison. foto: ap 


• Enttäuschend endete für Rie- 
senslalom-Weltmeister Markus 
Wasmeier (Schliersee) der Welt- 
cup-Auftakt in seiner Spezialdis- 
ziplin. Nach seinem neunten 
Platz am Samstag im Slalom gab 
er gestern im zweiten Lauf des 
Riesenslaloms auf. Nach dem er- 
sten Lauf hatte er auf Platz 17 
gelegen. Überraschend hatte 
Hans Stuffer (Samerberg) nach 
dem ersten Durchgang auf dem 
dritten Platz gelegen, riskierte 
aber im zweiten Lauf zuviel und 
rutschte auf den elften Platz zu- 
rück. Sieger wurde der Italiener 
Richard Pramotton vor Hubert 
Strolz (Österreich). Pramotton 
war schon im Slalom Dritter ge- 
worden. Hinter dem Sieger Inge- 
mar Stenmark (Schweden) und 
dessen Landsmann Jonas Nils- 
son. Stenmark feierte damit sei- 
nen 84. Weltcup-Sieg. 


Michaela Gerg: Zielstrebig und sehr selbstbewußt 
Stenmark: König zwischen ungeliebten Kippstangen 


I hr Lieblingsspielzeug in Kinderta- 
gen war ein Affe. Ein Affe mit 
Skiern an den Beinen. Denn etwas 
anderes als Skifahren hat Michaela 
Gerg in ihrer Freizeit nie gekannt 
Schon als Vierjährige fuhr sie erstes 
Rennen. Im Ski-Club Lenggries, in 
ihrer Heimat 

Mit 15 Jahren wurde sie gleich in 
ihrem ersten Weltcup-Rennen in Val 
d'Isere mit der Startnummer 60 Elfte, 
mit 17 wurde sie erstmals Junioren- 
Weltmeisterin, mit 18 deutsche Mei- 
sterin. Im letzten Winter gewann sie 
zum Saisonauftakt im ersten Ab- 
fahrtsrennen - und jetzt mit 21 Jah- 
ren, steht sie wieder da, wo sie schon 
zu Beginn der Saison 1985/86 stand: 
Am Anfang eines verheißungsvollen 
Winters. 

Von 10 000 Zuschauern in Park Ci- 
ty im amerikanischen Bundesstaat 
Utah gefeiert, trat Michaela Gerg 
nach dem Rennen genauso selbstbe- 
wußt auf, wie während des Wett- 
kampfes: „Ich habe dieses Rennen 
gewonnen, weil ich wußte, daß ich 
Erste werden konnte." 

Bei ausgezeichneten Wetter- und 
Kunst-Schneeverhältnissen machte 
Michaela Geig vor allem wegen ihrer 
tadellosen technischen Leistung auf 
sich aufmerksam. „Es ist sicher 
schwieriger darauf zu fahren, als auf 
Naturschnee, aber das macht mir 
nichts aus,“ sagte sie und machte da- 
mit deutlich, wie stark sie sich in 
dieser Saison fühlt 
Das erste Rennen hatte sie kaum 
erwarten können. „Auf den Saison- 
start bin ganz heiß,“ hatte sie oft ge- 
sagt. „Denn wenn das erste Rennen 
vor der Tür steht, will ich gleich mein 
Bestes geben.“ Da ist scheinbar 
nichts zurückgeblieben von den 
Zweifeln, die aufgetaucht waren, 
nachdem die letzte Saison trotz des 
Sieges im ersten Rennen von Mißer- 
folgen durchsetzt war. 

In Park City demonstrierte Michae- 
la Gerg in Worten und TYrten, daß sie 
das Vertrauen in sich und ihr Können 
nicht verloren hat Sie fuhr in beiden 
Durchgängen ein sehr kontrolliertes 
Rennen, setzte ihre Kraft gezielt ein 


und und machte damit im zweiten 
Lauf einen Rückstand von sechs 
Hundertstelsekunden auf die führen- 
de Michaela Figini (Schweiz) wett 

Erst jetzt zahlt sich offenbar aus, 
was Trainer Willi Lesch bereits in der 
letzten Saison mit ihr erarbeitet hatte: 
Die Schwungaussteuerung. Gemeint 
ist der Einsatz der Kraft während der 
Kurvenfahrten. Wird der Ski zu früh 
entlastet, ist er nicht mehr optimal zu 
kontrollieren, die Schwünge werden 
ungenau. Offensichtlich ist der verfei- 
nerte Bewegungsablauf jetzt so weit 
automatisiert, daß Michaela Gerg 
auch in der Streßsituation eines 
Wettkampfes nicht wieder in alte 
Fehler verfällt In Park City jedenfalls 
fuhr sie ein technisch einwandfreies 
Rennen. 

Was nicht nur ein Resultat ihrer 
natürlichen Begabung sondern auch 
ihres Willens ist „Sie ist ungeheuer 
zielstrebig und vor allem sehr, sehr 
geduldig,“ sagt Trainer Willi Lesch, 
der Michaela Gerg nun schon im 
sechsten Jahr betreut Willensstärke, 
Ausdauer und Talent sind die Eigen- 
schaften, die Michaela Gerg schon im 
Kindesalter zu einer überdurch- 
schnittlichen Skiläuferin machten. 

Schon ihr Vereinstrainer Martin 
Haider, vor mehr als 20 Jahren selbst 
ein aktiver Rennläufer, war beein- 
druckt von dem zielstrebigen Verhal- 
ten der jungen Michaela Gerg: „Mir 
ist von Anfang an das tolle Bewe- 
gungsgefühl von dem Madl aufgefal- 
len. Die ist immer schon ganz spiele- 
risch und leichtfüßig Ski gefahren. 
Aber sie hat auch einen gewaltigen 
Wißen und Trainingsfleiß. Die ist 
auch als kle i n es Madl noch bei Regen 
zum Training gegangen." 

Jetzt gilt es, die gute Frühform zu 
festigen. „Mic h aela hat zwar gewon- 
nen, aber das muß nicht bedeuten, 
daß sie schon in Hochform ist," sagt 
Willi Lesch. Ein gut dosiertes Wett- 
kampfprogramm ist wichtig, um den 
Leistungs-Höhepunkt erat bei den 
WM Anfang Februar in Crans Monta- 
na zu erreichen. Zum Slalom-Wettbe- 
werb trat Michaela Gerg deshalb ge- 
stern nicht an. (sid/DW.) 


D as Ende seiner Laufbahn hat der 
Schwede Ingemar Stenmark 
schon in Aussicht gesteift. „Wenn ich 
nicht zu den Olympischen Winter- 
spielen 1988 zu gelassen werde, und 
damit rechne ich“, sagt er, „dann ist 
in drei Monaten Schluß.“ In drei Mo- 
naten - das ist die Zeit nach den 
Weltmeisterschaften (25. Januar bis 8. 
Februar) in Crans Montana. Dort will 
In gpmar St enmar k noch einmal Welt- 
meister werden. Zum vierten Mal 
nach seinen Titelgewinnen 1978 (Sla- 
lom und Riesenslalom) und 1982 (Sla- 
lom). Daß dieses Ziel ein absolut rea- 
listisches und Ingemar Stenmark 
auch mit 30 Jahren noch immpr einer 
der weitbesten Slalomläufer ist hat 
er gleich n»n Auftakt der WM-Saison 
untermauert 

„Ich bin motiviert wie lange nicht 
mehr", sagte er vor dem Rennen und 
ließ den Worten Taten folgen. Sein 
Sieg beim ersten Weltcup-Slalom ist 
zugleich Ausdruck seines außerge- 
wöhnlichen Bewegungsgefühls und 
seiner daraus resultierenden Anpas- 
sungsfähigkeit an neue Umstände. 
Stenmark, der bei zuvor 38 Slalom- 
Weltcup-Siegen wegen seines unge- 
wöhnlich eleganten Fahrstils aufffeh 
hat sein Fahrverhalten veränderten 
Bedingungen an passen müssen. 

Seit Einführung der Kippstangen 
sind die Ansprüche an das technische 
Können der Fahrer gesunken. Ihre 
Fahrweise erinnert jetzt an die drauf- 
gängerische Rücksichtslosigkeit der 
Abfahrer. „Unästhetisch“, sagt Inge- 
mar Stenmark dam und faßt seine 
Empörung so zusammen: „Der Sla- 
lom ist zu einer Schlacht degeneriert 
worden.“ Doch Stenmark hätte das 
Prädikat „Ausnahmeathlet" nicht 
verdient, könnte er sich trotz Unbeha- 
gens nicht auf die neue Situation ein- 
stdien. Nicht umsonst schuft er som- 
mertags sein Bewegungsgefühl durch 
Seütanzen und erreichte dabei ein Ni- 
veau, das er selbst als „Zirkus-Kias- 
se“ bezeichnet 

Die vielfältigen Bewegungserfah- 
rungen und das Gefühl für das 
Gleichgewicht halfen ihm jetzt, auch 
unter veränderten Bedingungen, das 


Feld der weitbesten Fahrer zu besie- 
gen. War er in der vergangenen Sai- 
son erst mals nach acht Jahren von 
dem Jugoslawen Rok Petro vic in sei- 
ner Vorrangstellung verdrängt wor- 
den, so vertauschte Stenmark in die- 
sem Winter erstmals seine berühmt 
gewordene Bommel-Mütze mit einem 
Helm und stürzte sich mit Kampfes- 
lust in den Wald der ungeliebten 
Kippstangen. An Eleganz hat er dabei 
kaum verloren. 

Nach dem ersten Lauf noch Dritter 
hinter dem Jugoslawen Bojan Krizaj, 
verwirklichte Stenmark in einem bril- 
lanten zweiten Lauf, was er am Vor- 
tag bei seinem zweiten Platz im Wett- 
bewerb der World Series schon ange- 
deutet hatte: Er ist technisch und 
mental bereits in jener Form, die er 
zum Gewinn eines Weltmeistertitels 
braucht 

Einen Kampf hat er allerdings 
schon verloren gegeben, bevor die 
Saison begonnen hat In den Wettbe- 
werben Abfahrt und Super-G wird 
Ingemar Stenmark nicht starten. 
„Das ist nichts für mich“, sagt er und 
verzichtet damit freiwillig auf den 
möglichen Gewinn in der Weltcup- 
Gesamtwertung. Dreimal hat er den 
Wellpokal gewonnen, fünfmal war er 
Zweiter. 

Jetzt überläßt er den Titel kampf- 
los einem Jüngeren und konzentriert 
sich ausschließlich auf die Weltmei- 
sterschaften, die seiner Karriere ein 
glanzvolles Ende bereiten sollen. Ei- 
ne oder zwei Goldmedaillen in Crans 
Montana waren nicht nur ein ideeß 
wünschenswerter Abschluß, sie wür- 
den vermutlich auch die Werbege- 
schäfte noch einmal beleben. Und 
das ist wichtig für die Zeit nach sei- 
nem Rücktritt 

Denn Ingemar Stenmark, der im 
After von 16 Jahren auf Schulab- 
schluß und Berufsausbildung ver- 
zichtet hatte, um der „beste Skiläufer 
der Welt" zu werden, bestreitet seinen 
Lebensunterhalt allein aus seinem 
Beruf als Skifahrer. Davon muß er 
immerhin einen Wohnsitz in Monte 
Carlo und einen in Gstaad finanzie- 
ren. (sid/DW.) 


EISHOCKEY / Karl Friesen kehrt zurück 

Auf der Suche nach 
richtigen Mannschaft 


sid. Trail/Calgary 

Mühsam kletterte der Mann- 
schaftsbus über die Passe der Rocky- 
Mountains: Die neunstündige Fahrt 
der deutschen Eishockey- National- 
mannschaft vom letzten Spiel der 
zwölftägigen Kanada-Tour in Trail 
zurück nach Calgary hatte Symbol - 
charakter. Für Bundes trainer Xaver 
Unsinn steht bis zur WM im April in 
Wien noch eine anstrengende Berg- 
und Talfahrt an. Die sechs Niederla- 
gen in sechs Spielen gegen die kana- 
dische Olympia- Auswahl das Spiel in 
Trail endete 5:9, waren geprägt von 
Höhen und Tiefen und der Erkennt- 
nis, daß dem deutschen Eishockey 
nach wie vor Spielerpersönlichkeiten 
fehlen. 

Dennoch zog sich die auf vielen 
Posten neuformierte Mannschaft 
nach den beiden Einbrüchen zum 
Auftakt letztlich recht gut aus der 
Affäre. In der nächsten Woche wer- 
den sich Unsinn und sein Assistent 
Peter Heyma mit Juniorentrainer 
Hans Rampf zusammensetzen, um 
die Kanadareise des A-Teams und die 
gleichzeitige Chinareise des B-Teams 
auszuwerten. Denn aus der ersten 
und zweiten Garnitur solien sich die 
Spieler für die WM rekrutieren. Un- 
sinn: „Ich will die sportliche Rivalität 
fördern. Nur mit einem gesunden 
Konkurrenzkampf läßt sich die Lei- 
stung steigern.“ 

Daneben will Unsinn künftig mehr 
denn je auf die charakterliche Quali- 
fikation setzen: „Wir können nur mit 
Leuten arbeiten, bei denen auch das 
Umfeld stimmt, die sich in eine 
Mannschaft problemlos einfugen las- 
sen", sagte der 57jährige und spielte 
damit auf den Schwenninger George 
Fritz und den Düsseldorfer Mike 
Schmidt an, die die bisweilen lange 
Leine des Bundestrainers strapazier- 
ten. Der Enttäuschung über die man- 
gelnde menschliche Stärke der bei- 
den gebürtigen Kanadier standen die 

Parma vor 
„DDR“-Stars 

dpa, Calgary 

Die Skispringer aus der „DDR“ 
hinterließen auch beim zweiten inter- 
nationalen Test der noch jungen vor- 
olympischen Saison einen guten Ein- 
druck. Beim ersten Wettbewerb auf 
der 90-m-Schanze im Canadian 
Olympia-Park von Calgary konnten 
sie zwar nicht den Erfolg von Jiri 
Parma (CSSR) verhindern, doch Jens 
Weißflog als Zweiter, Remo Lederer 
als Vierter. Ulf Findeisen als Fünfter 
und Vortagessieger Ingo Lesser als 
Zehnter plazierten sich im Feld der 
Aktiven aus zwölf Verbänden wieder- 
um sehr gut und landeten alle unter 
den ersten Zehn. 

Weltmeister Jens Weiß flog setzte 
im zweiten Durchgang mit 114,5 m 
alles auf eine Karte, doch gaben letzt- 
lich die besseren Haftungsnoten und 
der weitere erste Sprung von Jiri Par- 
ma den Ausschlag. Ein Zeichen setzte 
der Küngenthaler Remo Lederer, ein 
Schützling von Henry Glass, mit sei- 
nem starken dritten Rang. Ingo Les- 
ser schaffte mit 115,5 m Schanzen- 
rekord. 


positiven Beispiele von Horst-Peter 
Kretschmer iRosenheim' und Georg 
Holzmann (Mannheim) gegenüber, 
die lange Jahre mit Disziplinlosigkei- 
ten Für negative Schlagzeilen gesorgt 
hatten. „Mit den Jahren ist die Ver- 
nunft eingekehrt. Vor allem Kret- 
schmer hat seine besten Leistungen 
in der Nationalmannschaft gezeigt", 
sagte Unsinn. 

Neben Leistungsirägera wie Üdo 
Kießling, Harold Kreis oder Gerd 
Truntschka überzeugten auch .der 
Kaufbeurer Jochen Mörz, die Mann- 
heimer Peter Obresa und Peter Drai- 
saitl und als einziger Neuling der Köl- 
ner Torhüter de Raa£ Bei Spidern 
wie dem Rosenheimer Tony Maidl 
und dem Mannheimer Michael Egger- 
bauer zeigte sich allerdings, daß der 
Sprung vom Klub in die National- 
mannschaft noch zu groß ist Um so 
größerer Bedeutung mißt Unsinn der 
neuen B- Mannschaft bei: „Wer Kon- 
ditormeister werden will, muß auch 
erst einmal in die Lehre gehen." 1 

Unmittelbar nach seiner Rückkehr 
will sich Unsinn auch nüf seinem ehe- 
maligen National-Torhüter Karl Frie- 
sen in Verbindung setzen, der nach 
einem zweijährigen Gastspiel in der 
nordamerikanischen Profiliga mor- 
gen wieder zum SB Rosenheim zu- 
rückkehrt und schon zum Rückrun- 
denstart der Bundesliga am Freitag 
wieder für seine Mannschaft gegen 
Landshut spielen wüL . . 

Kämpfen wird Unsinn in Zukunft 
auch mit den Klubs, denn nach wie 
vor ist die Vorbereitung für die ohne- 
hin dünn besetzte Nationalmann- 
schaft zu gering. Während die führen- 
den Nationen oft zwischen 30 und 40 
Vorbereitungsspielen absolvieren, 
muß der Bundestrainer mit zwölf Be- 
gegnungen auskommen. Nach der 
Meisterschaft stehen vor Wien nur 
noch sechs Spiele gegen Finnland, 
eine UdSSR-Auswahl und Schweden 
an. 

I Schettel auf 
Platz sechs 

sid, Altenberg 

Zum Auftakt der Drei-Bahnen- 
Toumee in Altenberg in der „DDR“ 
überraschten der deutsche Meister 
Johannes Schettel aus Berchtesga- 
dgn und die Gaißachem^ Veronika 
Bilgeri jeweils mit Rang seclis. Dage- 
gen muß der fünfte Rang des Doppel- 
sitzers Thomas Schwab/Wolfgäng 
Staudinger (befdä' Berchtesgaden) als 
Mißerfolg gewertet werden. Die Mise- 
re dieser Disziplin komplettierten die 
Weltcup-Dritten Stefan Usankerf Ge- 
org Hackl (Berchtesgaden), die nur 
als 13. das Ziel erreichten. 

Die Spitzenplätze blieben auf der 
erstmals befahrenen neuen Kunst- 
eisbahn im Osterzgebirge eine 
Domäne der. Gastgeber. Im Einsitzer 
setzte sich Thomas Jacob gegen 
Weltmeister Michael Walter und Vi- 
ze-Europameister Jens Müller durch, 
bei den Damen gab Vize-Welt- 
meisterin Cerstin Schmidt der EM- 
Dritten Ute Oberhoffher das Nachse- 
hen. Im Doppelsitzer siegten die 
Weltmeister Jörg Hoffmann/Jochen 
Pietsch. 





Was verbirgt sich dahinter? Was 
passiert wenige Kilometer ost- 
wärts der Innerdeutschen Grenze 
und rund um Berlin? 

Aktuelle Fragen im Blickpunkt. 
SOLDAT UND TECHNIK gibt 
Antworten. Berichtet zum Thema. 
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i- PLZ/Ort 


Dalum /Unterschrift 
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Die Bestattung tonn ich Innertwa ein« wache schrfftSch 

beim Umschau Vertag widerrufen. Zur Vtahnng der Frist 

genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs. Die Kennt- 
nis von dieser Mägfichkett bestätige Ich mit meiner zweiten 
Unterschrift. 


z Unterschritt 



Außerdem: Was Ski- 
Spaß kostet - Uftpreise 
ln Deutschland, Italien 
und der Schwefe... 

Reise: wo sie noch 
schneevergnügenzu 
vernünftigen Preisen 
Anden... Ski mit Hlnt 
jetzt gitsts einen 
Computer-SW... Aben- 
teuer: Schußfahrt am - 
Äquator... und noch , 

vieles mehr im 
neuen SkiMagazin. 


Er war für viele das, was— 
sie zuerst oder zuletzt 
von Deutschland sahen 

E s ist der Leuchtturm „Roter Sand“. 1885 wurde 

er in der offenen See zwischen Bremerhaven 

und Helgoland auf dem sandigen Meeresgrund 
verankert. Damals ein weltweit bestauntes Wunder- 
werk der Wasserbautechnik. Heute ist sein Feuer 
gelöscht Das Radar hat es überflüssig gemacht. 

Der Stolz deutscher Ingenieurskunst droht umzu- 
stürzen und zu versinken. Mit ihm ein Jahrhundert 
Seefahrtgeschichte, in dem der .Rote Sand“ und 
seine Feuer für viele Thusende das Erste oder 
das Letzte waren, was sie von Deutschland sahen. 

Wir wollen Deutschlands berühmtes Wahrzeichen 
retten. Bitte, helfen Sie uns dabei als Förderer 
unserer Aküoh BEWAHREN HELFEN mit einer -. 
Förderspende von 50,- DM im Jahr. 

DEUTSCHE STIFTUNG DENKMALSCHUTZ 

AKTION BEWAHREN HELFEN 

Schirmherr. Bundespräsident Dr. Richard von Weizsäcker 



Ich möchte mich an der Aktion BEWAHREN HELFEN beteiheten 
Bitte schicken Sie nur mehr Informationen und die Aufnähmeunterlagen. 



An die 

DEUTSCHE 
STIFTUNG 
DENKMALSCHUTZ 

Lindenallee 15 • 5300 Bonn 2 



Name 


' ■*■ ■■ _ ' 

Straße 



PLS. Ort 
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TENNIS / Lendl besiegt, Boris Becker nun Favorit beim Masters-Turnier 

„Ich spiele zur Zeit sehr gut. Ich bin 
es, den die anderen schlagen müssen“ 


. '„.dpa/sid, Atlanta 

Nun ruht die Bürde der Favoriten- 
rolle Rir das Masters>Tumier der acht 
weitbesten 'Tennisprofis auf den 
Schultern von Boris Becker. Erst sah 
der 19jährige mit Freundin Bernde 
von der Tribüne aus zu, wie ein. vor 
Ehrgeiz sprühender John McEnroe 
(USA) “• den "Weltrangüsten-Erstea 
Ivan Lendl (CSSR) im Halbfinale des 
500 000- Dollar-Turniers in Atlanta 
mit 6:4, 7:5 ab fertigte. Dann zogBek- 
ker selbst durch ein 6:4, 6:5 gegen den 
Franzosen Yannick Noah ins End- 
spiel eia (Das Finale begann erst 
nach Redaktionsschluß.) 

Bei seiner selbstgewählten Gener- 
ralprobe vor dem am. Mittwoch im 
■ New Yorker Madison Square Garden 
beginnenden Masters präsentierte 
sich der Wimbledcmsieger nach ein- 
monatiger Wet&ampfpause wieder in 
Glanzform und stro tzte vor Selbstbe- 
wußtsein: .„Ich ..spiele zur Zeit sehr 
gut Ich bin esyden.die anderen schla- 
gen müssen. “ 'Und fürchten muß 
Becker in New York keinen der sie- 
ben Konkurrenten. . 

Lendl, auf den er frühestens im 
Halbfinale treffen kann, fühlt sich 
nach Hüftproblemen noch nicht wie- 
der in bester Verfassung. Er nannte 
seine aktuelle Form bei der Niederla- 
ge gegen McEnroe: ^Lausig!“ Andres 
Gomez aus Ekuador gewann zwar am 
Wochenende in Brasilien das letzte 
Grand-Prix-Tumier der Saison mit 
4:6, 6:4, 6:4 über den Franzosen Heu- 
rian, doch Becker schlug ihn zuletzt 
beim Daviscup-Spiel in Essen sicher. 


Den Schweden Mats Wüander, nach 
Nyström (Schweden) und Leconte 
(Frankreich) auch beim Masters 
dritter und letzter Vonundengegner, 
schaltete Becker in Atlanta glatt mit 
7:6, 6:3 aus. Und der Finalgegner und 
frühere Weltrangüsten-Erste John 
McEnroe hat sich nach mehrmonati- 
ger Tumierpause nicht mehr für das 
Masters qualifizieren können. Aber 
auch gegen ihn hatte der Deutsche im 
Gruppenspiel die Oberhand behalten. 

„Es ist frustrierend gegen diesen 
Becker zu spielen“, sagte der 26 Jahre 
alte Weltran^isten-Fünfte Yannick 
Noah nach dem jederzeit packenden 
und technisch beiderseits brillant ge- 
führten Halbfinale von Atlanta, jch 
hatte heute nur dann eine Chance, 
wenn er mal einen Fehler machte, 
aber das passierte ja kaum einmal. Er 
ist zwar ein netter Kerl, aber diesen 
Aufschlag hasse ich regelrecht“ 

Boris Becker freute sich derweil 
auf das Finale. „Ich finde es gut 
noc hmal gegen McEnroe zu spielen, 
gegen einen solchen Klassemann 
macht es immer sehr viel Spaß“, sag- 
te er, „es läuft jetzt wieder ganz her- 
vorragend, nachdem ich Anfang der 
Woche nach der langen Pause doch 
einige Probleme hatte.“ Becker hatte 
neben Siegen über McEnroe und Wi- 
lander in den Gruppenspielen gegen 
den Kalifontier Brad Gilbert in drei 
Sätzen verloren. 

Auch Trainer Günther Bosch war 
zufrieden. „Nach seiner schweren 
Grippe und der langen Pause ging es 
erst *inm»l darum, Boris wieder in 


wettkampfmaßige Verfassung zu 
bringen“, sagte er. „danach ging es 
um Matchpraxis, und die hat er hier 
mit fünf Spielen in sechs Tagen reich- 
lich gehabt Boris geht bestens gerü- 
stet nach New York, und es würde 
mich nicht wundem, wenn er das Ma- 
sters sogar gewinnt“ 

Bosch versucht unterdessen wei- 
terhin, sich in ungewohnter Rolle in 
der Umgebung seines Schützlings zu- 
rechtzufinden. Denn seit Boris auf 
den meisten Turnieren von Fre und i n 
Benni begleitet wird, ist Bosch, bis- 
lang Trainer, Ersatzvater und Mäd- 
chen für alles in einer Person, auf sich 
selbst angewiesen. Eine neue Situa- 
tion - auch wenn es für derartige na- 
türliche Entwicklungen auch im Ten- 
nis Beispiele genug gibt 
Bo sch, der Knöpfe annShte, nach 
Nie derl agen tröstete, Trainingsmög- 
I frMmiton or ganisier te oder Seinem 
Schützling anrh sonst die Zeit ver- 
treiben half, findet sich plötzlich in 
der Reihe der Bergelin, Sjögren oder 
Pakfox, die mit den Jahren die ganz 
persönliche Betreung ihrer beran- 
w achsenden Schüler Borg, wüander 
u pd McEnr oe in zartere Hände rei- 
chen mußten und auf ihren Turaier- 
reisen auf Einmal allein frühstücken. 

Aber der Trainer, erfahren in der 
Arbeit mit Jugendlichen, hat dies, so 
sagt er, erwartet „Für Boris ist Benni 
sphr wichtig, also ist sie auch gut für 
ihn. Wie gut, das haben die letzten 
Erfolge gezeigt“ Und das, auch dafür 
gibfs Bei spie le genug, kann nicht je- 
der Tennis-Trainer sagen. 
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BASKETBALL 

BuadeMttg*. Herren. 13. Spieltag: Le- 
verkusen - j Chariottenburg . 88:76, 
Bamberg. - Gießen. 109:78, Ludwigs- 
burg - Osnabrück 96:75, Güttingen - 
Bayreuth 79:80, - Daunen. 9. Spieltag: 
Düsseldorf - Barmen 76:74. München - 
Wolf enbüttel 9<fc75, Oberhausen— Köln 
76:74. - 

EISHOCKEY 

Freundschaftsspiel in Kimberley/ 
Kanada: Kanada -Bundesrepublik 
Deutschland &3; in Traft- Kanada - . 
Bundesrepublik Deutschland 9A 

HANDBAU 

Karpartcn-Tnrnier, Herren in 
Craiova: UdSSR - Bundesrepublik 
Deutschland 22:27, Rumänien B - Po- 
len 2&34, Rumänien A - Bulgarien 
30:11, Deutschland ~ Rumänien B 27:22. 

- Länderspiel, Frauen: Bundesrepu- 
blik Deutschland - Polen 29:17, Bun- 
desrepublik Deutschland— Polen 16:14. 

- J anio ren-UuMÜerftpiele : - Bundes-: 

re publik Deutschland- Ägypten 25^16, 
Bundesrepublik Deuts c hla nd -. Ägyp- 
ten 23:15. , ' ;■ 

. HOCKEY 

Bnn^ wM p . Halle, Herren: Krefeld - 
RW Köln 4:7, Berlin - Leverkusen 9 fl, 
Gladbach - Hamburg 13:10, SW Köln- 
Hannover 19:7, Berlin - RW Köln 9d>, 
SW Köln - Hamburg 10:7, Gladbach - 
Hannover 16:8, Krefeld - Leverkusen 
7:7, Limburg - Frankenthal 13:7, Mül- 
heim - München ' 12r7, Heidelberg - 
Stuttgart 9:4. Bad Dürkheim -Rüssels- 
heim 11:10, Leverkusen -'Frankfurt 
6:4, Raff eiberg - Krefeld 6:4. BW Köln 

- Hanau 8:3, Frankenthal - Düsseldorf 
8:5, Frankenthal - Krefeld 7:4, Lever- 
kusen - Hanau 12:4. BW Köln - Frank- 
furt 7:8, Düsseldorf - Raff eiberg 5:8. - 
Dunen, Gruppe Nord:' DHC Hannover 

- Bremen 2:2. Klipper Hamburg - Ber- 
lin 9:6, Braunschweig - HC Hannover 
11:12, UHC Hamburg - Brandenburg 
5:4, -UHC Hamburg - Berlin 6:5» Bre- 
men - Braunschweig 1:4, Klipper 
Hamburg - Brandenburg 5:10, HC 
Hannover — DHC Hannover 2&L — 
Gruppe Süd; Leverkusen - Frankfurt 
6Ä Raffelberg— Krefeld 6:4, BW Kote 

- Hanau 8:3^ Franke nthal - Düsseldorf 
&5. 

BOXEN 

Bondesllga. 2. Wetttampftag Le- 
verkusen — Ahlen 15:11. Frankfurt — 
Berlin 14:13. 

KINGS! 

Endrunde DKM, Gruppe A: Witten - 
Reilingen 23£:12Ä Aalen - Schiffer- 
stadt 20:16. - Gruppe Bc Urioffen - 
Goldbach 10:27, Bonn-Du»sdorf - Wie- 
sental 18:20. 

VOLLEYBAU 

Bundesliga, Herren: Fort. Bonn - 
Paderborn 3:0, Gießen - Leverkusen 
3:1, Hamburg - Moers 3:0. - Damen: 
Berlin - Lohhof 1:3. Hannover - 
Schwerte 0:3, Rüsselsbelm - Fmier- 

baeb 6:3, Vilsbiburg - Dannstadt 3:0. - 
TSC Ost-Berlin - Paderborn 3:0. 

FUSSBAU 

Ente englische DivWon. UL Spiel- 
tag: Aston - Arsenal 0:4. Leicester - 
Chelsea 2:2. Liverpool - Coventry Za), 
Luton - Chariten 13); Manchester City 

- Everion 1:3. Nbrwich - 

Queens Park - Sheffield 2X South- 
ampton - Watford 3:1. Tottenham - 
Nottingham iS, Wimbledon- Mancher 
ster United -lA -Tabelfenspilze: L Ar- 
senal 34 Punkte, 2. Nottingham 32. 3. 
Liverpool 3L ; 

. TENNIS 

EtniaduiiKsturader in Atlanta, rote 

Gruppe: -B^S (Bun^eg^. 
Deutschland) - Wüander (Schweden) 
73,6:3, McEnroe - Gilbert fbeld eUSA ) 

ß'Lß-k- Blaue'Gruppe: Noah (Fiank- 

reteh) - Medr (CSSR) W. 6: 

. (CSSR) - Pernfors (Schweden) &L 6.L 

-HatefinolerMcEoroe- Leadl 

'Becker - Noah 6:4, 6:3. - Europewi 

'/«Sun CBnaptaHM ÄJvSS 

ÄiÄÄW 

reich - Betzner - CaDeja ftj, 4.6, 
Meier - Suire 6:4, fcO.Setener/Stager- 
CaÜeja/äxire7Ä 6:4, Ostöreich- Ite- 

KÄSERS 

SÄÄTSS 

van Boeckel (Holland) 7* 7:6- gmzel , 
Halbfinaler Boeckel - Bloom (ßraeö 
- 6:3, 7:6, Popp - ConneD (Kanada) 6:4, 
4:6. BÄ 

SKI NORDISCH . 

Springen auf ÖO-m-Sctanre in^- 

gso^LParca (CSSR) 226.0, * We£ß- 


Qog 21R3, 3. Lederer (beide „DDR“) 
215,5, 4. Vacek (CSSR) 215,4, 5. findei- 
sen („DDR“) 213,2. 6. Ploc (CSSR) 212^. 

EISSCHNELLAUF 

Internationales Meeting in Berlin, 2. 
Tag, Damen, 500 m: 1. Blair (USA) 40,74 
Weltj ahresbestzeit) , 2. Enke-Kania 
(„DDR“) 41,42. ... 17. Miarhke (Bun- 
desrepublik Deutschland) 44,46. — Her- 
ren, 500 ar L Sbelesowski (UdSSR) 
3730; 2. Jansen (USA) 38,09,... 1L 
Streb 38,67, ... 28. Gebauer (beide 
Bundesrepublik Deutschland) 39,57. 

EISKUNSTLAUF 

Internationaler Wettbewerb der Da- 
men in Tokio: L Witt („DDR“) 1,4 
Punkte, 2. Ito 2J), 3. Ozawa (beide 
Japan) 5^. - Paare: L WaJowa/ Wassf- 
liew (UdSSR) 1.4, 2. Watson/ Oppegard 
2,8. - Teigtang l Bestemianowa/Bukin 
(UdSSR) 1,4. 

BOB 

Yimeibob-QuaHflkation in Winter- 
berg: 1. SchBwa. Manke- Reimers, 
Hampel, Brandes (Winterberg), 2. 
Lochner,- Stockum, Zlmine r mann , 
Börnig (Königssee) 2:4R37, 3. Knrb- 
juhn, Brattinger, Cruzyger, Gronwald 
(Unterhaching) 2:48^6. - Zweierbob 
in Königssee: L Lehroann/Hoyer 
Ci DDR“) 1:40,29, 2. Weder/Schöb 
(Schweiz) 1:40,32, 3. Falkenberg/Roch 
(„DDR“) L 40,90, . . .1L H as enk opf/ 
Steinecker l:4%38, 12. M. Dostthafer/ 
Eger (aller Bundesrepublik Deutsch- 
land) 1:42,00. 

SKI ALPIN 

Weltcnp-Slatom. Herren, in Sestri- 
ere/Italiem L Stenmark 1:51,19, 2. NIls- 
son (beide Schweden) 1:51,21, 3. Pra- 
motton (Italien) 1:51,49, 4. Krizaj (Ju- 
goslawien) l:5L51, 5. Gaspoz (Schweiz) 
1:51,80. 6. Benedik (Jugoslawien) 

lrfilvSS, ... 10. Wörndl 1:52,46, 11. Bitt- 
ner 1:52£6, ... 20. Wasmeier 1:54.12, 21. 
Roth (alle Bundesrepublik Deutsch- 
land) 1:55.23. - Riese ns latom: 1. Pra- 
motton 2:45,08. 2. Strolz (Österreich) 
2:46.42, 3. Zurbciggen 2:46,46. 4. Gaspoz 
2:48,19, 5. Knöri (alle Schweiz) 2:48,46, 
6. Camozri (Italien) 2:4837,-.. 1L 
Stuffer 2:51,10, ... 18. Namberger 
2:52,72, 18. Renotz (alle Bundesrepu- 
blik Deutschland) 2:52^2. - Gesamt- 
Weltcup: L Zurbriggen 50 Punkte. 2. 
Müller (Schweiz) und Pramotton je 
40,... 12. Wasmeier 17,... 20. Wild- 
gruber 9, ... 26. Wörndl 6. - Wetteup- 
Riesenslsiom, Damen, in Park Utah: L 
Gere (Bundesrepublik Deutschland) 
2:3L26, 2. Svet (Jugoslawien) 2.3L33, 2 
Schneider 231,59, 4. Figini 2:31^3, 5. 
Hes s (alle Schweiz) 23L96, 6. Quittet 
(Frankreich) 2:32,04, ... 9. Hurler 
2:32,75, ... 14. Stotz 2:33,14, 15. Gersch 
(alle Bundesrepublik Deutschland) 
2:33^20. 

RODELN 

Ordbahaeotooraee in Altenberg/ 
„DDR“, Herren. Einsitzer: L Jacob 
252346. 2. Walter 2:52^25, 3. Müller 
(alle „DDR“) 2:53,670 , ... 6. Schettel 
2:55,641, 7. Hackl 2:55,927, ... 10. J. 
Dostthaler 2:57,709, 1 1. Staudinger (alle 
Bundesrepublik Deutschland) 2:37,935. 

SCHACH 

Olympiade in Dubai, Herren: Bun- 
desrepublik Deutschland - Schweiz 
2,5; 15 . - Klndermann - Wirthenson 1^). 
Lau - Zueger Remis, Blschoff - Paros 
Remis, Ifickl - Ruefenacht Remis. - 
USA - Brasilien 2£:1.5, UdSSR - Itali- 
en 3,‘L F" flktnd - CSSR 2,5: 1.5, Island - 
Ungarn 2:2, Bulgarien - Rumänien 2:1, 
Frankreich - Spanien 2:2. - Damen: 
Bundesrepublik Deutschland - Bulga- 
rien l;L - Mimti - Voiska l», Feustel- 1 
Angelowa 0:1, Trabert - Cotschewa 
HsSpm artie. - UdSSR - Frankreich 
3:0, Ungarn - USA 3 d), Spamen - Ru- 
mänien L5:IA Kuba - China 2:1, Eng- 
land - Polen 1:0, Jugoslawien - 
Schweiz 3«. 

TISCHTENNIS 

jganglbtentwnier ln Kassel. End- 
stand. Damen: L Holten (Kaiserberg) 
30:12 Sätze/10: 1 J Siege, 2 Wemel 
31A/9:2, 3. Nemes (beide Saarbrücken) 
3103/8:2, 4. Dekem (Soest) 28:16/9-^. 5. 
Schreiber (Frankfurt) 24:18/6:5, 6. 
Fräberg (Kaiserberg) 2L19/5-.6. - Her- 
ren: 1. RoBkopf (Düsseldorf) 33:11/1L0, 
2. Jörg Böhm (Grenzau) 29:12/9:2. 3. 
Wosik (Düsseldorf) 27:16/8& 4. Rebel 
(Saarbrücken) 26^W7:4, 5. Stelhvag 
(Reutlingen) 24:18/7:4. 6. Josef Böhm 
(Grenzau) 26:20/6:5. 

GEWINNZAHIBI 

Lotto: 2. 5. 6, 18. 25, 29, Zusatzzahl: 35. 
-Spiel 77: 123 8869. - Gtecksspira- 
hjj aadzttfem : 5,73.406. 1492. 549826. - 
Losnummer : 8142210, 8728526, 5354214. 
— . a rt m Iwiirwlm n g: 076414, 968431, 
897718. . (Ohne Gewähr). 


TISCHTENNIS 

Jugend vorn: 
Roßkopf und 
Katja Nolten 

dpa, Kassel 

Ein Generationswechsel wurde 
beim Deutschen Tisch tennis -Bund 
(DTTB) vollzogen. Mit Katja Nolten 
(16) vom DSC Kaiserberg und Jörg 
Roßkopf (17) vom Mannscbaftsmei- 
ster Borus sia Düsseldorf gab es die 
jüngsten Bundesranglisten-Sieger 
seit 32 Jahren. Die beiden Teenager 
aus dem Duisburger Tischtennis- 
Zentrum beendeten das dreitägige 
Turnier in Kassel am Sonntag mit den 
stolzen Bilanzen von 11:0 Siegen 
(Roßkopf) und 10:1 (Nolten). Die 
deutschen Meister Georg Böhm 
(Grenzau/2.) und Olga Nemes (Saar- 
brücken/3.) hatten das Nachsehen. 

„Die allgemeine Niveau-Steige- 
rung ist vor allem auf die jungen Leu- 
te zurückzuführen. Der Durchbruch 
von Roßkopf kommt für uns nicht so 
überraschend wie für viele andere. Er 
bereitet die Bälle viel besser vor, ver- 
ringert dadurch die Fehlerquote und 
besitzt die schnellste Rückhand, die 
ich kenne“, kommentierte der frühe- 
re Weltklassespieler und Sportwart 
Eberha rd Sc hüler den Aufschwung. 
Auch DTTB-Präsident Hans-Wilhelm 
Gab lobte die Arbeit im Duisburger 
Zentrum, wo Cheftrainer Charles Ro- 
esch besonderen Wert auf technische 
Schulung legt „Roesch ist der beste 
Technik-Ausbilder der Welt“, sagt 
Gab. Mit der 15 Jahre alten Cornelia 
Faltermaier (Klettham) zog sich eine 
weitere Intematsschülerin als jüngste 
der 24 Teilnehmer mit 4:7 Siegen 
achtbar aus der Affäre. 

Jch trainiere täglich sechs Stun- 
den und konzentriere mich ganz auf 
das Tischtennis“, erklärte Turnier- 
Sieger Jörg Roßkopf, der inzwischen 
die Schule mit der Mittleren Reife 
beendete. Noch im Vorjahr spielte 
der gebürtige Hesse mit wechseln- 
dem Erfolg für STG Frankfurt in der 
zweiten Liga. In der laufenden Bun- 
desligasaison mußte der Linkshänder 
bisher erst eine Niederlage hinneh- 
men. ln Kassel schoß der Jugend-Eu- 
ropameister im Doppel mit glanzvol- 
len Topspin-Bällen Routiniers wie 
Ralf Wosik (Düsseldorfl3:2), Georg 
Böhm (3:1) und Engelbert Hüging 
(Grenzau/3: 1) ab. Den Schlußpunkt 
seiner Galavorstellung bildete das ab- 
schließende 3:0 gegen den Saarbrük- 
ker Nationalspieler Jürgen RebeL 
„Jörg muß nun seine Leistung auf 
internationaler Ebene stabilisieren“, 
sagte Roesch. 

„ Me in Lieblingsschlag ist der Vor- 
hand-Schuß“, charakterisierte Katja 
Nolten ihre Stärke. Die Gymnasiastin 
in der elften Klasse sorgte mit dem 
3:2 gegen die Weltranglisten-Fünfte 
Olga Nemes für eine Sensation. Le- 
diglich beim 0:3 gegen Voijahressie- 
gerin Susanne Wenzel (Saarbrücken) 
war die 14malige Nationalspielerin 
chancenlos. Sie sicherte sich danach 
den Tumiersieg durch Erfolge über 
Anke Schreiber (FTG Frankfort/3: 1) 
und Judith Stümper (Saarbrücken/ 
3:0). 

Die völlig indisponierte deutsche 
Meisterin Olga Nemes leistete sich 
auch noch einen Ausrutscher gegen 
Nicole Dekem (Soest) und landete 
mit 9:2 Siegen auf dem dritten Platz 
hinter Nolten und Wenzel (9:2). Den- 
noch bleibt die gebürtige Rumänin 
aufgrund ihrer internationalen Erfah- 
rung die größte Hoffnung des DTTB 
für die Weltmeisterschaften im Fe- 
bruar 1987 in Neu Delhi. 



t Talladega/Alabama (USA), Oktober 1986. Drei 
Saab 9000 Turbo 16 aus der laufenden Produk- 
tion, ausgewählt von Mitgliedern der Intematio- 
len Motorsport-Kommission, brechen im härtesten 
Langstreckentest der Welt 21 internationale und 2 Weltrekorde. 
Weltrekord Nummer 1: 80.000 Kilometer nonstop mit einer 
Durchschnittsgeschwindigkeit von 213,686 km/h. Weltrekord 



Drei Saab 9000 Turbo 16 
machen Automobil-Geschichte: 
zweimal Weltrekord im 
härtesten Langstreckentest der Welt. 

Nummer 2: 100.000 Kilometer nonstop mit einer Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von 213,299 km/h. Aber das wich- 
tigste ist nicht das Erringen von Weltrekord-T iteln, sondern das, 
was sie bedeuten. 

Das Marathon von Talladega beweist, was serienmäßige 
Saab 9000 Turbo 16 auch unter extremster Dauerbelastung 
leisten. Es beweist, wie absolut zuverlässig der Turbolader funk- 
tioniert, wieviel Belastung das gesamte Motor-Konzept aushält 
und wie homogen die Saab-Serienproduktion ist Schließlich 
waren alle drei Saab 9000 Turbo 16 gleich gut und zuverlässig. 
Um Ihnen ein paar Fakten zu nennen: Jeder Motor hat 165 
Millionen Umdrehungen überstanden, jedes Turboladerrad hat 
sich 30 Milliarden Male gedreht. 

Perfekter als mit diesem Marathon kann der hohe 
technische Standard von Saab nicht verdeutlicht werden. Wir 
sind stolz darauf daß Saab-Pkw die ersten sind, die im härte- 
sten Langstreckentest der Welt bessere Leistungen gebracht 
haben als speziell dafür präparierte Automobile. Und so soll es 
auch bleiben. 

Auf langen Strecken zu Hause. SAAB 9000 

Wenn Sie wissen möchten, wo Saab Ihnen am nächsten ist. rufen Sie bitte an oder schreiben: Saab Deutschland GmbH, Berner Sir. Kl, 600« KnnUun M. 56.TeL: dl 69) 50061. 
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EN, SIE WÜSSTEN, WO 
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Warum wollen Sie sich das Recht vor- 
enthalten, Südafrika kennenzulemen? 

Sie können doch morgen schon dort 
sein - mit einem Dutzend oder mehr inter- 
nationaler Fluglinien. 

Lassen Sie sich vom Safari-Fieber 
anstecken und von Städten faszinieren, die 
auf Gold und Diamanten gegründet wurden. 
Die landschaftliche Schönheit und Vielfalt 
werden Sie bezaubern. 

Sie werden von den positiven Verän- 
derungen, die in Südafrika vor sich gehen, 
angenehm überrascht sein. Allein dies 
zu erleben ist schon eine Reise wert 

Und gerade jetzt ist Südafrika durch den 
günstigen Wechselkurs von ganz beson- 
derem Reiz für Besucher. 

Erfüllen Sie sich Ihren persönlichen Traum, 
dieses wunderschöne Land zu erleben, 
und lassen Sie sich von seinem Zauber ge- 
fangennehmen. 

Ausführliche Informationen darüber, 
was Südafrika dem Besucher zu bieten hat, 
finden Sie in dem neuen SAAtours Hand- 
buch für Südafrika-Reisen. 


W 

satour 


South Afiican Tourism Board 
SATOUR ^ 

An der Hauptwache 11 £ 

6000 Frankfurt/M. 1 Q 

Postfach 10 19 40 

Bitte schicken Sie mir kostenlos das SAAtours 
Handbuch für Südafrika-Reisen 1987. : 

Name 


Adresse 


1ELFALT, DIE EIN WIEDERSEHEN WERT IST. 
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Pankraz, Peter Handke 
und das Lehrgedicht 


Ei 


ine uralte . Literaturgattung - 
'kommt wieder, das philosophi- 
sche Lehrgedicht. Botho Strauß 
»nachte voriges Jahr den Anfang 
mit seinem - ' fasz inierende n Poem 
„Diese Erinnerung an einen, der 
nur einen. Tag-zu Gast war, jetzt 
folgt Peter Handke mit dem „Ge- 
dicht an die Datier", einer funfund- 
fün&tgseitigen Eloge in der Biblio- 
thek Suhrkamp, deren Verse in wei- 
ten und engeren Bogen um eines 
der Grundthemen des abend! ändi- 
sehen Denkens, kreisen, um Zeit 
und Ewigkeit, Hinfälligkeit des Da- 
seins und Rettung des Bleibenden 
im Wort, im.Kunstwerk, inder'nefe 
des gelebten Augenblicks. 

Seit . Hesiod und Parmenides 
streitet raan.umdie „Berechtigung“ 
dieser Gattung Lehrgedicht „Der 
Dichter soll dem-Denker nicht ins 
Handwerk pfuschen“, sagen die ei- 
nen, „der Dichter erniedrigt sich, 
wenn er das tut, denn sein Dichten 
ist wie Natur, es erklärt nichts, es 
will erklärt werden“. Andere sehen 
die Dichtung ganz im Gegenteil als 
Vollendung der Philosophie, alsdas 
im Grunde einzig verläßliche Orga- 
non des Denkens, in dem das Sein 
nicht mit Begriffsmüll zugedeckt, 
sondern wirklich „gelichtet“ und 
„entborgen“, wird; 

„Waren nicht die ersten Denker 
allesamt Dichter?“, so fragen sie. 
„Gehört nicht-. Platon mit seiner 
Dialogkunst in die Reihe der aller- 
größten Stückeschreiber? Sind 
nicht die sublimen und strengen 
Hexameter des Lukrez dem Spräch- 
genhis eines Vergil ebenbürtig? 
Und kehrt heute nicht in Gestalten 
wie Heidegger und Derrida die Phi- 
losophie; des eintönigen Rundtan- 
zes in den Vorhöfen der Metaphysik 
müde geworden,' zum wortstiften- 
den Handwerk des Dichters zurück, 
um die Dinge endlich selbst zum 
Tanzen zu bringen? Warum soll es 
also nicht von. Seiten der originären 
Dichter eine Gegenbewegung hin 
zur Phüosopiue geben?“ ‘ ■■ 

Auf keinen- Faßt so möchte Pan- 
kraz hier anfügen, würde es den 
Verseüabrikanten : unserer Tage 
schaden, wenn sie sich einmal eines 
gewissen philosophischen Tief- 
gangs befleißigten. Leider ist es 
statt dessen so, daß die meisten von 
ihnen ihre Wdlahschauung vaku- 
umverpackt aus dem Fernsehen, 
aus der Zeitung oder anderen Sphä- 
ren des öffentlichen Gewäschs be- 
ziehen, ohne selber nachzudenken. 
Die moderne Sprache ist ja ela- 
stisch und reichhaltig genug, um 
Hohlköpfigkeit zumindest vor den 
Augen der professionellen Kritiker 
erfolgreich zu kaschieren.- Ein biß- 
chen Wortjongliererei, eine bißchen 
rhythmische Brechung gängiger 
Phrasen - schon, rangiert man als 
„hoffnungsvoller junger Autor“, als 
Jesebuchreifes „lyrisches Talent“, 
von dem „noch viel erwartet wer- 
den kann“. ’ - • 

Aber müßte eine Hinwendung 
zum Lehrgedicht die Sprache nicht 
austrocknen? Schrecken nicht die 
vielen knüppeldürren Lehrgedichte 
des Humanismus und der Aufklä- 
rung. der Pope und Young, der 
Opitz und Halter? Schließlich ist 
auch Handkes „Gedicht an die 
Dauer“ ein eher abschreckendes, 
weil überwiegend unpoetisches Ge- 
bilde. Da wird leider nichts gestif- 
tet, dagegen viel verplempert 
• „Diese Dauer, was war sie? / War 
sie ein. Zeitraum? I Etwas Meßba- 
res? Eine Gewißheit? 7 Nein, die 


Dauer war ein Gefühl, / das flüch- 
tigste aller Gefühle, / oft rascher 
vorbei als ein Augenblick, / unvor- 
hersehbar, unlenkbar, / ungreifbar, 
unmeßbar . . .“ Gäbe es hier nicht 
die Versbrechungen, keiner kam*» 
auf den Gedanken, daß es sich um 
ein Gedicht handelte. Man würde 
den Text eher für einen Matura-Auf- 
satz zum Thema „Henri Bergson 
und die duree reelle“ halten. Oder, 
in seinen besten Passagen, für eine 
Prosaerzählung aus der Kindheit 

Botho Strauß ist da in seiner „Er- 
innerung an einen, der nur einen 
Tag zu Gast war“, sehr viel überzeu- 
gender. Halt es Handke mit Haller, 
so Strauß mit Lukrez, d. Ix seine 
Sprache verweigert sich dem Par- 
lando der Alltagsrede, unterwirft 
sich der strengen Zucht poetischer 
Gesetze, ringt um Neubildungen, 
deduziert nicht, sondern postuliert, 
macht sich nicht zum Knecht des 
Gedankens, sondern zu dessen 
Körper. Und das scheint Pankraz 
das Geheimnis des gelungenen, des 
großen Lehrgedichts zu sein: Es er- 
klärt eine Sache nicht, sondern ver- 
körpert sie, so wie Hesiod in seinem 
Gedicht als erster die mythische 
Götterwelt der Griechen erzählend 
und sprachbildend verkörpert hat 
Auch das neuzeitliche Lehrgedicht 
muß etwas von jener mythologi- 
schen Kraft seiner alten Vorgänger 
entfalten, wenn es nicht zur bloßen 
Illustration absinken wiEL 

In Han dkes Gedicht sind die my- 
thologischen Momente allzu selten, 
und. sie sind durch die Bank anä- 
misch und unkräftig- Die Dauer 
wird beschworen im Erlebnis einer 
Mittelmeerfehrt, im plötzlichen In- 
nehalten beim Wiedererkennen von 
Situationen und Wortfolgen, im 
Hochgefühl der Heimkehr zu ge- 
liebten Orten. Das ist alles fein aus- 
gedacht und arrangiert, entspricht 
auch dur chaus dÄm Erkenntnis- 
Stand über die Dauer des wahrhaft 
gelebten und liebenden Augen- 
blicks bei Bergson oder Emst 
Bloch. Doch sprachmachtig ist es 
hiebt Die entsprechenden Passa- 
gen in der philosophischen Prosa 
Blochs senken sich viel tiefer ins 
Gemüt strahlen viel mehr Poesie 
aus als die Verse Handkes. Weshalb 
dann noch ein Gedicht? 

- Ein Lehrgedicht, das rhetorisch 
unter seinen Möglichkeiten bleibt 
verfehlt auch die Höhe der Lehre 
selbst Es steht ständig in der Ge- 
fahr v erflachend er Sprachspiele. So 
oftmals Handke, wenn er etwa dich- 
tet „Doch das bloße ~Zuhausehok- 
ken genügt nicht; / Ich muß der 
Dauer entgegengehen- / Dem entge- 
genzugehen, was mir heb ist f oder 
darauf zugehen, / das beatmet mich, 
/ stärker und nachhaltiger als jeder 
Dauerlauf...“ 

Die Suche nach Dauer als „nach- 
haltige“ Beatmungsmaschine - was 
für ein banales Büd! Die nicht min- 
der banale Assoziation zum kreis- 
laufiordemden Dauerlauf steift sich 
fest unvermeidbar ein und zieht das 
gemeinte Mädchen vollends ins Lä- 
cherliche. So leicht darf man es sich 
nicht machen, wenn man zu den 
Wiedererweckem einer ehrwürdi- 
gen Literturform gezählt werden 
wül 




Deutschland-Tournee der Ballets de Monte Carlo 

Bitte viel Herz zeigen! 
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A del verpflichtet! Zumal, wenn 
Prinzessin Caroline von Monaco, 
einem' Wunsch ..ihrer verstorbenen 
Mutter folgend, die Tradition der 
Danse ’d'äcole wiederbelebt und in 
ihrem Fürstentum die Ballets de 
Monte Carlo etabliert. Da kann man 
nicht mit einer Kunst kokettieren, 
über die man im Grunde noch nicht 
verfügt. Mit einem Wort: Man muß 
sich Zeit lassen, bis ein Ensemble reif 
genug ist . 

Seit e inem Jahr gibt es die neue 
Kompanie unter .der Leitung vod 
G hlsiain e The&nar, einer ehe m a l i g en 
„Etoile-'der Pariser Opera, und Pier- 
re Lacotte, einem Choreographen, der 
sich vor: allem als Restaurator der 
Vergangenheit einen Namen gemacht 
hat- und schon schickt man sich an, 
das Erreichte derintemationalen Of- 
. fentlichkeit preiszugeben. Eine Frist, 
so lächerlich lötepp bem^sen, daß 
man. nicht einmal eine Basis- schaffen 
k&ipt. : 

Iix der Tal kommt die Truppe gera- 
de bei einem 'so aristokratischen 
Stück wie' „Thema und Variationen“ 
von George Baknchine immer wie- 
der aus dem-.Tritt Die Huldigung an 
die ‘»ristisphp Ballettklassik eines 
Marius Petigwwiil nicht gelingen. Die 
Symmetrien. der : Choreographien 
wirken uiisd«rf. -Lediglich Yannick 
Sfephant hät tias rechte Gardemaß 
und den hochentwickelten Sinn für 
Proportionen, während sich Gufllau- 
me Graffiti mit den; ausgezirkelten 
Äußerungen noch sichtlich schwer- 
tut •• • • 'V' ' ' ; 

Wie man eine noble Allure mit Ite- 
ben erfüllt* demonstrieren wenig spä- 
ter GtiisÜaine Thesmar und Paul Chal- 
mer mit ihrer „Caprice.Viennois“, die 


John Cliffbrd auf Salonmusik von 
Fritz Kreisler Choreographien hat. 
Ohne erkennbare Anstrengung ertan- 
zen sie sich den Erfolg. 

Das seichte Spiel mit dem Senti- 
ment verwandelt sich unter ihren Fü- 
ßen zu einem stupenden Stück voller 
Anmut und Tiefgang, das die alten 
Kavalierstugenden des klassischen 
Balletts in einem neuen Licht erschei- 
nen läßt Chalmer, schon in seiner 
Stuttgarter Zeit ein Solist der alten 
Schule, trägt zwar seine Partnerin auf 
Händen, aber er verliert deswegen 
noch lange nicht seine Haltung. Er 
bleibt ein Muster von Eleganz. 

Auch eine Choreographie wie 
„Steps After Dawn“ von Kevin Hai- 
gen nimmt auf die Eigenarten des 
jungen Ensembles Rüdesicht Ohne 
sich wirklich festzulegen, spielt sie 
mit Gesten und Gefühlen. Abstrakter 
Tanz wird hier auf einmal zu einem 
engagierten Beweis von Empfindun- 
gen. Aus einer rasan te n Abfolge 
flüchtiger' Begegnungen entwickelt 
sich immer wieder eine Möglichkeit, 
Herz zu zeigen. 

Haigen hat seine Neumeier-Lek- 
tion gut gelernt Und seine Erfahrun- 
gen mit Jiri Kyliän geben seinem Bei- 
trag eine Fülle von Facetten. Die Bal- 
lets de Monte Carlo, mit Yannick Ste- 
phani und Prüderie Olivieri an der 
Spitze, fühlen sich im schnellen 
Stück wohl Sie müssen sich nicht 
beweisen- Vielleicht sollte sich 
Kompaniechef Lacotte daran ein Bei- 
spiel nehmen. Sein „Te Deum“ (Mu- 
sik: Georges Bizet), gedacht als krö- 
nender Abschluß des ersten Deutsch- 
land-Gastspiels, ist eine einzige Pein- 
lichkeit HARTMUT REGITZ 
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Reverenz an einen großen Maler - Florenz und Paris feiern den 500. Gebunstag von Andrea del Sarto 

Im Banne der zärtlichen Madonnen 



Von Michelangelo, Leonardo und Raffael inspiriert: Andrea del Sartos 
Johannes der Täufer“ FOTO: KATALOG 


A ndrea di Agnolo, nach dem 
Schneiderberuf seines Vaters ge- 
nannt Andrea del Sarto (1486-1530), 
hat die größten Maler der Renais- 
sance - Michelangelo, Leonardo und 
Raffael - noch in seiner Vaterstadt 
Florenz erlebt Dann zogen sie nach 
Rom, und Florenz verlor das Privileg, 
Hauptstadt der italienischen Kunst 
zu sein. Der Einfluß ihrer Werke aber 
blieb dominierend am Amo und wur- 
de das Vorbild für alle Künstler. Auch 
Andrea del Sarto hat sich Zeit seines 
kurzen Lebens nie von ihm lösen 
können oder wollen. Daher gilt er der 
Kunstkritik als Vorläufer der Manie- 
risten, deren erste Vertreter - Vasari, 
Pontonno und Rosso Fiorentino - sei- 
ne Schüler waren. 

Vasari hat ausführlich über seinen 
Meister berichtet Das Porträt das er 
von Andrea malt zeigt einen blassen, 
melancholischen Mann, der trott vie- 
ler Aufträge und Erfolge, trotz Leo- 
nardos Nachfolge in der Gunst Franz 
L, dessen Einladungen an den franzö- 
sischen Königshof er nur einmal be- 
folgt hat von seiner tyrannischen 
Frau Lucrezia unterdrückt und rui- 
niert wurde. Aber nicht Vasari, son- 
dern die Kritik der Romantik ist 
schuld daran, daß Andrea del Sartos 
Bedeutung seit dem 19. Jahrhundert 
unterschätzt wurde. 

Jetzt hat Florenz, die diesjährige 
Kulturhauptstadt Europas, ihm zum 
500. Geburtstag die größte Ausstel- 
lung bereitet die ihm je gewidmet 
wurde. 32 seiner Gemälde und 101 
Zeichnungen, alle aus florentini- 
schein Besitz, sind bis zum 1. März in 
der Sala Bianca im PalaZzo Pittä zu 
sehen. Erstmals erlauben sie, sein Ge- 
samtwerk (bis auf die zur Zeit in Paris 
gezeigten Auftragswerke für Franz L) 
zu überschauen. 

Die für die Ausstellung restaurier- 
ten Gemälde beeindrucken vor allem 
mit ihrer leuchtenden Chromatik und 
den klaren Spuren ihrer Inspiration. 
Kein Zweifel daß die Zärtlichkeit 
von Raffaels sublimen Madonnen Pa- 
te stand bei den Madonnen des An- 
drea del Sarto. Nur sind sie weicher in 
ihren Konturen und vibrieren in ei- 
nem Helldunkel das an Leonardos 
Lehren gemahnt 

Andrea del Sartos frühe Fresken 
können den Einfluß von Ghirlandaio 
nicht verleugnen. Aber der bewegte 
Rhythmus seiner Gruppenkom Posi- 
tionen, seine fest naturalistische Lie- 
be zum Detail zeigen die Handschrift 
eines Künstlers, der bewußt aus den 
Lehren seiner Zeit eine eigene 
Sprache aufbaut Die fest bildhaue- 
Tisch wirkende Plastizität seiner Fi- 
guren erklärt die Kunstgeschichte 
mit den Lehren, die er von seinem 
Freund Jacopo Sansovino erhielt. 
Den hat Andrea del Sarto neben dem 
Komponisten Aiolle und seinem 
Selbstbildnis im „Zug der Heiligen 
Drei Könige“ porträtiert, einem sei- 
ner interessantesten Gemälde, in dem 


seine übliche Suche nach formaler 
Perfektion nervöser Unruhe weicht 
In den letzten Kompositionen vorder 
Pest die ihn mit 44 Jahren sterben 
läßt wird Andrea del Sartos Versuch, 
die Problematik Leonardos und Mi- 
chelangelos zu koordinieren, immer 
deutlicher. 

Die Rötel- und Pastellzeichnungen 
sind wohl der interessanteste Teil die- 
ser schönen Ausstellung. Nicht nur, 
weil diese Vorstudien für die Gemäl- 
de so frisch und lebendig sind. Auch 
weil sie jetzt neben den Bildern den 
ganzen Weg ihrer Entstehung erklä- 
ren. Das ist als dürfe man dem Maler 
über die Schulter schauen, miterle- 
ben, wie er, Technik und Formen 
wechselnd, schließlich die letzte Vor- 
zeichnung dem Auftraggeber zur Bil- 
ligung vorlegt - und dann etwas ganz 
anderes malt 

Der Zeichner Andrea del Sarto, so 
lehrt die Ausstellung im Pa l azzo Pitti, 
war noch bedeutender als der Maler, 
dem Florenz nach fünf Jahrhunder- 
ten endlich die gebührende R everen z 
erweist MONIKA von ZITZE WITZ 


F ür den Louvre ist der 500. Ge- 
burtstag von Andrea del Sarto ei- 
ne willkommene Gelegenheit mit ei- 
ner Ausstellung auch die besondere 
Bedeutung des Malers für die franzö- 
sische Kunst zu dokumentieren. An- 
drea d'Agnolo Francesco Lanfranchi, 
1486 in Florenz geborener Sohn eines 
Schneiders (del Sarto) verbrachte den 
größten Teil seines Lebens in seiner 
Geburtsstadt 1530 soll er dort an der 
Pest gestorben sein. 

In den Jahren 1518 und 1519 unter- 
nahm er eine seiner wenigen Reisen. 
Auf Einladung Franz L von Frank- 
reich reist er mit seinem Schüler 
AS. Gnazella nach Fontainebleau. 
Für den König malte er während sei- 
nes Aufenthalts die „Caritas“, ohne 
Zweifel das einzige italienische Werk 
in den königlichen Sammlungen, das 
in Frankreich gemalt wurde. 

Um dieses Hauptwerk und die bei- 
den anderen Gemälde die sich im 
Louvre befinden (die „Jungfrau mit 
den Engeln“, die wohl auch für den 
König gemalt wurde sowie die „Hei- 
lige Familie“, die vor der Frankreich- 


reise entstand und 1636 Ludwig XIII. 
von Kardinal Richelieu zum Ge- 
schenk gemacht wurde) organisierte 
das Graphische Kabinett mit seinem 
hervorragenden Ensemble von eigen- 
händigen Handzeichnungen, Kopien 
und Stichen eine interessante Stu- 
dienausstellung, in der das sehr ei- 
genständige Genie des Florentiners, 
der sich nie in eine Schule einordnen 
ließ, und der Einfluß auf Schüler und 


mentiert wird . 

Das Graphische Kabinett besitzt ei- 
ne Federzeichnung mit einem Por- 
trait des Florentiners von Bartolome© 
Passarotti (1529-1592). Es handelt 
sich vermutlich um eine Kopie des 
Selbstportraits. das del Sarto 1528/29 
malte (heute in den Uffizien). Es zeigt 
das Bild eines sensiblen, unsicheren, 
ja fast ängstlichen Mannes, nie ihn 
Vasari in seinen Viten (1550) schilder- 
te. Ein Blatt der Notizen, die die Brü- 
der Goncourt Mitte des 19. Jahrhun- 
derts von ihrer Italienreise mitbrach- 
ten, zeigt das Portrait der Frau del 
Sartos, Lucrezia del Fede, eine Zu- 
schreibung die allerdings heute sehr 
bezweifelt wird. 

Siebenundfünfzig eigenhändige 
Arbeiten werden in der Ausstellung 
präsentiert. Darunter eine große An- 
zahl hervorragender Zeichnungen: 
Portraits, Akademien und Skizzen- 
blätter. Zu den bedeutendsten Blät- 
tern gehören die Exemplare aus der 
Sammlung des Bankiers Jabach, die 
im zweiten Drittel des 17. Jahrhun- 
derts in den Besitz Ludwig IV. ge- 
langten. 

Da sind zum Beispiel „Die Anbe- 
tung der heiligen drei Könige“, eine 
fast autonome Zeichnung, dann die 
Skizzen für das Portrait eines Man- 
nes, die wohl ähnlich wie auch das 
Blatt mit den Skizzen für die Hunde, 
Entwürfe für das große Fresko in 
Poggio a Caiano waren. Neben frühe- 
ren Zuschreibungen wird mit einigen 
Beispielen der Einfluß des Meisters 
auf seine Mitarbeiter und Schüler do- 
kumentiert Francabigio. Sansovino, 
Bacchiacca und Pontormo, der ihn 
um ein gutes Vierteljahrhundert 
überlebte. 

Alle Exponate stammen aus Pari- 
ser oder französischen Provinzsamm- 
lungen. Im Vergleich mit dem großen 
Florentiner Ereignis ist die Pariser 
Ausstellung relativ bescheiden. Doch 
dank der Schönheit der Exponate, 
der guten Dokumentation und der 
Qualität der wissenschaftlichen Bear- 
beitung vor allem auch des Katalogs 
ist sie eine empfehlenswerte Manife- 
station, die man über den großen 
Ausstellungsereignissen der kom- 
menden Woche keinesfalls vergessen 
sollte. (Bis 26. Januar. Pavillon de 
Flore, geöffnet (außer dienstags) 9.45 
Uhr bis 17.00 Uhr, Katalog 75 Francs). 

ADELHEID DE BROÖNS 
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Johannes Schaaf sibt j 

„Rigoletto**- Regie auf i 

warn. Hamburg ! 
Nach scharfen Differenzen mit 
dem italienischen Star-Banton Leo 
Nucci hat der 53jährige Theater- 
und Film-Regisseur Johannes 
Schaaf die Regie der Air den 2fl. ; 
Dezember geplanten „Rigolelto“- ; 
Premiere an der Hamburgi sehen \ 
Staatsoper aufgegeben. Nucci haue j 
es abgelehnt, in der Konzeption vor. 
Schaaf die Titelpartie von Verdis ] 


letlo“ nun mit Nucci. Neil Shicoff j 
und Lucia Allheit i in einer alter, . 
Nürnberger Einstudierung von Oil- 
beri Defln und Ezio Frigeno iBtih- : 
nenbiid) herauskommen. 

Königsmumien sollen i 
wieder gezeigt werden 

dpa. Köln j 
Die pharaon ischen Komgsmu- ! 
mien in Kairo, deren Zurschausiel- ! 
hing auf Erlaß des früheren Staats- ' 
Präsidenten Sadal verboten worden i 
war. sollen jetzt wieder gezeigt wer- i 
den. Im Museum selbst werden nur ! 
sieben von insgesamt 27 der mumi- j 
fizierten Könige präsentiert. Die ; 
übrigen Königsmumien werden in i 
einem Mausoleum zur Ruhe gebet- I 
let, das in einem in Kairo geplanten ; 
neuen Aussiellungshaus für ägyp- ; 
tische Zivilisation errichtet wird. 

i 

Erstmals Aste rix- Film in j 
Deutschland produziert j 
dpa. Berlin J 
Erstmals hat jetzt eine deutsche ' 
Produktionsfinna die Rechte zur ( 
Herstellung eines „Asterix" -Filmes \ 
erworben. Die Berliner Finna Ex- i 
trafüm. die diesen neuen Film in j 
den kommenden zwei Jahren in Zu- | 
sammenarbei! mit der französi- 
schen Produküonsfirma Gaumont 
hersteilen will, gab bekannt, daß 
sich die Geschichte ihres Streifens 
voraussichtlich auf das Buch „Der 
Kampf der Häuptlinge“ stützen 
wird. 

Urs M. Fiechtner erhielt 
„Buxtehuder Bullen** 

DW. Buxtehude 
Der „Buxtehuder Bulle" für das 
beste Jugendbuch des Jahres ist an 
den Schriftsteller Urs M. Fiechtner 
gegangen. Der 31jährige Autor er- 
hielt den mit achttausend Mark do- 
tierten Jugendbuchpreis für seinen 
Roman ..Annas Geschichte". 

Ein Figurengarten 
am Donaudamm 

DW. Wien 

Mit vier Plastiken am Donauufer 
hat die Stadt Wien jetzt im Rahmen 
ihrer städtebaulichen Maßnahmen 
begonnen, den Donauraum zu ver- 
schönern und künstlerisch auszu- 
gestalten. Für die Stadt ist das auch 
eine Möglichkeit, junge noch unbe- ( 


Berliner Tagung über „DDR % -Historiographie 


Bonns neue Kammerspiele: Calderon und Sobol 


Zeitgenossen sowie spätere KünstJer- 
generationen (Gros, Chasseriau, Re- 
doo und Manet) überzeugend doku- 


j Operzu singen, da er u. a. aus einem ; 
Käfig heraus agieren sollte. Da j 
kurzfristig kein Ersatz für Nucci ge- • 


Diesseits des Mondes 


S eitdem die „DDR“ die deutsche 
Geschichte wiederentdeckt hat 
und in wachsendem Maße für sich 
allein beansprucht, ist in der Bundes- 
republik ein wachsendes Interesse an 
der Geschichtsschreibung jenseits 
von Mauer und Stacheldraht zu beob- 
achten. Eine präzise und unvoreinge- 
nommene Analyse der „DDR“-Histo- 
riographie erscheint in der Tat drin- 
gend erforderlich, um einer Legen- 
denbildung vorzubeugen: der insbe- 
sondere von engagierten Entspan- 
nungspolitikern kultivierten Legen- 
de, riafl sich mit der Rehabilitierung 
von großen Persönlichkeiten der 
deutschen Geschichte, von Luther 
über Friedrich den Großen bis hin zu 
Bismarek, ein grundsätzlicher Wan- 
del im Geschichtsbild der „DDR“ 
vollzogen habe. 

Daß dieser Befund einer kritischen 
und von wissenschaftlicher Akribie 
geprägten Analyse nicht standhält, 
kann als das Ergebnis einer von Fach- 
historik em veranstalteten Tagung 
der „Gesellschaft für Deutschlandfor- 
schung“ im Berliner Reichstagsge- 
bäude angesehen werden. Allerdings 
wurde bei dem Versuch einer Bilan- 
zierung der Historiographie in der 
„DDR“ auch deutlich, daß die dortige 
Geschichtsschreibung und die ihr zu- 
grunde liegenden Prinzipien in Bewe- 
gung geraten sind. 

Günther Heydemann vom Deut- 
schen Historischen Institut in Lon- 
don wies in einem einleitenden Refe- 
rat darauf hin, daß sich seit einiger 
Zeit ein Wandel von einem „selekti- 
ven“ zu einem „integralen“ Ansatz 
der Geschichtsbetrachtung vollziehe. 
Was war damit gemeint? 

Nun, bis in die Mitte der siebziger 
Jahre, so Heydemann, habe die Histo- 
riographie in der „DDR“ nur punktu- 
ell und ganz eng an der Leine jeweili- 
ger politisher Aufträge gearbeitet. 
Diese „ideologisch-doktrinären Sta- 
gnation“ habe nichts als die Darstel- 
lung „der anderen Seite des Mondes - 
zugelassen, was nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen war, daß in zahlrei- 
chen historischen Instituten der 
„DDR“ noch bürgerliche Geschichts- 
wissenschaftler saßen, die nicht ohne 
weiteres zu ersetzen waren. Erst als 
eine neue Generation von ideologisch 
verläßlichen Historikern in die Insti- 
tute der „DDR“ einzog; wurde die 


massive Intervention der SED-Füh- 
rung etwas gelockert 

Diese Lockerung war für die SED- 
Führung risikolos, da sie inzwischen 
mit bürgerlichen Elementen Tabula 
rasa gemacht hatte und mit „histori- 
schen Revisionisten“ nicht mehr zu 
rechnen war. Unter strenger Wahrung 
des marxistisch-leninistischen Ge- 
schichtsbildes auch im integralen An- 
satz der gesamtdeutschen Ge- 
schichtsbetrachtung werde die Histo- 
riographie der „DDR“ nun auch ganz 
offenbar von der O «berliner Führung 
dafür eingespannt das Legitima- 
tionsdefizit des SED-Regimes bei ih- 
ren Bürgern abzubauen. 

Der Freiburger Historiker Klaus 
Deppermann wies in einem Referat 
über „Preußischen Absolutismus 
und Preußens Adel in der Interpreta- 
tion der DDR-Hisioriographie“ dar- 
auf hin, daß hier trotz der Rehabilitie- 
rung Friedrichs des Großen nach wie 
vor das marxistische Geschichtsbild 
die Beurteilung der preußischen Ge- 
schichte präge. Für die Geschichts- 
schreibung der „DDR“ über den Er- 
sten Weltkrieg treffe dies, wie der Hi- 
storiker Günther Linke von der Bon- 
ner Universität hervorhob. in einem 
noch ausgeprägteren Maße zu. 

Dem „deutschen Monopolkapital 
dem monolithischen Militarismus 
und aggressiven Imperialismus des 
deutschen Kaiserreichs“ wird nach 
wie vor allein die Schuld am Aus- 
bruch des Krieges zugerechnet Auch 
in Zukunft werde sich, so Linke, dar- 
an nichts ändern. Dafür sorge schon 
die strenge Aufeicht unter der die 
„DDR“ -Geschichtsschreiber nach 
wie vor seitens der Sowjetunion stün- 
den. 

Über mögliche Konsequenzen aus 
den gegeben Verhältnissen wurde in 
Berlin nur in der Kulisse geredet Da- 
bei wurde beispielsweise die Frage 
aufgeworfen, ob nicht die S£D-Füh- 
mng mit ihrer Berufung und ihrem 
Anspruch auf die ganze deutsche Ge- 
schichte in Argumentationsschwie- 
rigkeiten bei einer zunehmend kriti- 
schen Bevölkerung geraten könnte. 
Schließlich sei nicht einzusehen, war- 
um es zwei deutsche Staaten geben 
müsse, wo es doch eine gemeinsame 
Geschichte der Deutschen bis zur er- 
zwungenen Teilung nach 1945 gege- 
ben habe. AXEL SCHÜTZSACK 


Die Welt, ein Jammertal 


W as war denn nun das Wichtigste 
an diesem Theatertag in Bonn? 
Daß die Bundeshauptstadt ihre 
neuen Kammerspiele eroffhete? Daß 
Joshua Sobols ..Palästinenserin“ die 
deutschsprachige Erstaufführung er- 
lebte? Daß Bonn überhaupt endlich 
die Spielzeit 1986/87 eröffnete? 

Die neuen Kammerspiele sind ei- 
gentlich nur innerlich neu: Ein ehe- 
maliges Kino - im Bonner Diploma- 
tenstadtteil Bad Godesberg jahrelang 
auch als Theater mitbenutzt - wurde 
zu einem karg-funktionalen schwar- 
zen Kasten umgestaltet und mit einer 
leistungsfähigen Bühne versehen. 
Besonders schön ist das nicht, aber 
praktisch (.und eine Million billiger 
als geplant). Wie man heute so schön 
sagt: Der Zuschauerraum verhält sich 
neutral zur Bühne. Aber viel Atmo- 
sphäre entsteht dabei auch nicht. Im- 
merhin: Bonn hat nun ein eigenes 
Schauspiel: die Trennung von Oper 
und Ballett ist vollzogen. Ob das gut 
und nötig war? Wer weiß das schon! 

Originell wird man die Haus- und 
Spielzeit- Eröffnung nennen dürfen. 
Es gab eine Doppelpremiere: Um 16 
Uhr begab man sich in den rechts- 
rheinischen Vorort Beuel in eine zum 
Theater umgebaute Fabrikhalle, um 
dort Sobols „Palästinenserin" anzu- 
schauen. Und vier Stunden später 
hatte man sich schon in Bad Godes- 
berg einzufinden, wo Calderons „Gro- 
ßes Welttheater“ eine Art Taufgabe 
des Hausherrn Peter Eschberg sein 
sollte. Was Calderon mit Sobol zu tun 
hat? Formal Beides ist Spiel im 
SpieL Inhaltlich: Die Welt ist halt 
doch ein rechtes Jammertal. 

Um das zu erweisen, mußte Peter 
Eschberg Calderons barockes Fron- 
leichnamsspiel aber kräftig säkulari- 
sieren. Gott sitzt (reisender Papst?) in 
einer Art Zugabteil und denkt sich 
mit der verhüllten Welt, der er ein 
wertig an der Wäsche nestelt, das Le- 
bensspiel aus. Zur Verteilung der 
Rollen verwandelt sich der Herr (mü- 
de-elegisch: Manfred Schindler) in ei- 
nen Zirkusdirektor. So tief ist die Me- 
taphysik gesunken. Dem entspricht 
auch die Übersetzung des zentralen 
Spielgedankens. Bisher übersetzte 
man: „Tue recht - Gott über Euch“, 
bei Eschberg übersetzt man: „Tue 
recht - Gott bleibt Gott.“ Das ändert 
die Perspektive. Für den Barock- 


Dichter galt das Leben als Vorspiel 
zur wirklichen Existenz, in der Bon- 
ner Inszenierung knöpft sich die 
Schönheit, statt Schmuck und Blu- 
men zu erhalten, ein paar Knopfe auf. 
So einfach ist das, aber auch so 
schlimm. In Bonn ist Calderons 
„Welttheater“ ein bunt-garstiges Mär- 
chenspiel in dem die Zukunft aus 
einer Art Schirm von Sonnenkollek- 
toren besteht Nein, da ist der Peter 
Eschberg hoch gesprungen und jäh 
und tief gefallen. 

Das Wichtigste an dieses langen 
Bonner Tages Reise ins Theater war 
weder die Kammerspiel- noch die 
Spielzeit-Eröffnung. Solche Tief- 
sprünge erlebt man hier von Zeit zu 
Zeit Das Wichtigste war ganz ohne 
Zweifel Joshua Sobols Stück „Die 
Palästinenserin“, gleichfalls von 
Eschberg, aber weitaus kompetenter 
inszeniert Der Autor. 1939 in Israel 
geboren, in Paris promovierter Philo- 
soph, Verfasser von 17 Theaterstük- 
ken und in Deutschland vor allem 
durch „Ghetto“ und „Weiningers 
Nacht“ bekannt gewordea hat mit 
diesem Stück in Israel einen regel- 
rechten Theaterskandal entfesselt. 

Warum, das wird einem schnell 
deutlich. „Die Palästinenserin" ist ein 
vertracktes Stuck: Es hat vier Wirk- 
lichkeitsebenea die es ständig gegen- 
einander ausspielt Ein Fernsehteam 
dreht einen Dokumentarfilm über 
das Verhältnis von Israeüs und Palä- 
stinensern. Es gibt also die Ebene des 
Spiels, der Femseh-Wirklichkeit. der 
realen Beziehungen zueinander und 
der künstlerischen Überhöhung in ei- 
ner Alt Ausdruckstanz. Sobol erhellt 
damit das Grundproblem der Wahr- 
heit: Sie ist so vielfach gebrochen, so 
sehr von zeitlichen, biographischen 
und situativen Voraussetzungen ab- 
hängig, daß sie fast verschwindet So- 
bol ergreift keineswegs einseitig Par- 
tei für die Palästinenser, aber er 
bricht den moralischen Positionen 
der Kontrahenten die Spitze der Ein- 
deutigkeit ab. Eine geschlagene, ge- 
tretene Palästinenserin ist ein ge- 
schlagener Mensch. Er ist es aber 
auch nicht, weü er für jeden etwas 
anderes bedeutet Dazwischen gehen 
Mensch und Menschlichkeit verloren. 
Für diese Vorstellung allein hat sich 
der Bonner Aufwand gelohnt. 
LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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Donausirenen 


FOTO. MIKES 

kannte Künstler zu Wort kommen 
zu lassen und einem breiten Publi- 
kum die Begegnung mit moderner 
Kunst zu vermitteln. Zwei weitere 
Arbeiten sollen bis zum kommen- 
den Frühjahr aufgestellt werden. In 
absehbarer Zeit soll sc der ganze I 
Bereich des Donauufers zwischen I 
der Reichsbrücke und dem Getrei- 
despeicher in eine Art ..Figurengar- 
ten am Donaudamm" umgewandelt 
werden. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Daß man im Schauen von Justi- | 
tia nicht nur Muffiges, sondern [ 
durchaus auch Lustiges finden J 
kann, dafür liefert Helmut Köhler 
mit seinen vergnüglichen Berichten ! 
über die Rechtsfindung deutscher 
Richter einen schlagenden Bew eis. 
Amüsant ist hier nicht nur zu lesen, 
wie die Richter den Liebeslohn ein- 
ordnen, oder wann in ihren Augen 
die Kleidung vor Gericht unanstän- 
dig ist. das ganre Leben, wie es sich 
vor den Gerichten abspielt, wird 
hier fachkundig auf Paragraphen 
und geschliffene Formulierungen 
gespießt Es wird sich, um es mit 
dem wohl berühmtesten deutschen 
Reehtslehrer. Paul Schneider, zu sa- 
gen. bei demjenigen keine echte 
Weihnachtsfreude einstellen, wo 
dieses Büchlein nicht unter dem 
Christbaum liegt. Ho 

Helmut Köhler: ..Üb immer Treu und 
Redlichkeit Verlag C. H Beck. Mün- 
chen. ISO S.. 19.80 Mark. 
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Italiens Großoffensive 
gegen das Rauschgift 

Spektakuläre Erfolge, doch noch längst kein Durchbruch 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Italien, aufgrund seiner geographi- 
schen Lage die vielleicht wichtigste 
europäische Verschiebestation im il- 
legalen internationalen Rauschgift- 
handel, hat vor einigen Tagen mit der 
Beschlagnahme von 110 Kilogramm 
reinen Heroins in Mailand seinen bis- 
her spektakulärsten Erfolg im Anti- 
Drogen-Kampf erzielt Im römischen 
Innenministerium sieht man darin 
ein weiteres Signal dafür, daß die In- 
tensivierung und Koordinierung der 
Rauschgiftfahndung auf nationalem 
und internationalem Gebiet allmäh- 
lich Früchte tragen. Der entscheiden- 
de Einbruch in die D ragenfront 
scheint freilich selbst mit dem Mai- 
länder Coup noch nicht gelungen zu 
sein. 

„Der Handel mit Rauschgift und 
PsychodrogeiT, heißt es im letzten 
Lagebericht der Polizei, der die Ent- 
wicklung der ersten acht Monate die- 
ses Jahres behandelt, „lastet weiter- 
hin in beträchtlichem Außmaß auf 
unserem Land. Dies sowohl im Hin- 
blick auf die Befriedigung der inne- 
ren Nachfrage als auch hinsichtlich 
der Verschiebung in andere Länder.“ 
Italien, so wird hervorgehoben, sei 
offenbar die Hau ptzwische nstatio n 
auf der Drogenstraße von Zentral- 
asien - vor allem Indien - , vom Mitt- 
leren und Nahen Osten nach Europa 
und Amerika. Dabei spielten krimi- 
nelle Organisationen wie die Mafia 
und die Camorra nach wie vor eine 
große Rolle. 

Die Bedeutung des Mailänder 
Fahndungserfolges zeigt ein Ver- 
gleich mit den von Januar bis Ende 
August sichergestellten Heroinmen- 
gen: 118 Kilogramm in acht Monaten, 
also kaum mehr als jetzt in Mailand 
auf einen Schlag. Von dem bis Au- 
gust sichergestellten Heroin kamen 
46 Prozent aus Zentralasien, 20 Pro- 
zent aus dem Mittleren und Nahen 
Osten - hauptsächlich aus der Türkei 
- und 17 Prozent aus Südostasien. 

Wahrend der Heroinverbrauch in 
letzter Zeit leicht zurückging, stieg 
der Konsum von Kokain, das zumeist 
von Schmugglern im Linienflugver- 
kehr aus Südamerika ins Land ge- 


bracht wird. Diese Z unahm e der Ko- 
kainsucht wird von der Polizei auf die 
weitverbreitete „irrige Überzeugung^ 1 
zurückgefuhrt, daß diese Droge weni- 
ger gefährlich sei Außerdem liegt der 
Kokainpreis niedriger als der Heroin- 
preis. 

Daß die meisten der beschlag- 
nahmten Drogen bisher auf Sizilien 
sichergestellt wurden, bestätigt ein- 
mal mehr die führende Rolle der Ma- 
fia in dem über Italien laufenden in- 
ternationalen Drogengschäft Im er- 
sten Halbjahr 1986 wurden von dem 
im ganzen Land beschlagnahmten 
6597 Kilogramm Rauschgift 5918 Ki- 
logramm bei Fahndungsaktionen auf 
Sizilien gefunden. An. zweiter Stelle 
dieser Rauschgiftskala liegt weit ab- 
geschlagen die Region Latium mit 
der Hauptstadt Rom, wo 145 Kilo- 
gramm beschlagnahmt wurden. 

Wegen Rauschgiftdelikten wurden 
im ersten Halbjahr 1986 insgesamt 
8824 Personen unter Anklage gestellt 
Davon befinden sich 7491 in Haft 
Erstaunlicherweise zeigt die regiona- 
le Aufgliederung dieser Gesamtzahl 
ein krasses Mißverhältnis zu den be- 
schlagnahmten Drogenmengen. 

Bei den Verhaftungen und Ankla- 
geerhebungen steht allerdings nicht - 
wie bei der Beschlagnahme von 
Rauschgift - Sizilien, sondern die 
Lombardei mit 1451 Anklageerhe- 
bungen an erster Stelle. Auf Sizilien 
wurden demgegenüber nur 568 Per- 
sonen angeklagt Noch immer be- 
wahrt im Kernland der Mafia offen- 
sichtlich die „omertä“, die mafiose 
Mauer des Schweigens, auch viele 
Rauschgifthändler vor der Enttar- 
nung. 

Ein durchschlagender Erfolg im 
Kampf gegen den Rauschgifthandel 
scheint unter diesen Umständen in 
Italien die erfolgreiche Bekämpfung 
der Mafia zur Hauptvoraussetzung zu 
haben. Solange die Mafia - trotz aller 
Nackenschläge der letzten Zeit - wei- 
terlebt und weiterwirkt sind selbst 
spektakuläre Fähndungscoups wie 
kürzlich in Mailand letztlich wohl nur 
Augenblickserfolge in der Anti- 
Rauschgift-Kampagne von Polizei 
und Justiz. 



Cary Grant ab Gentleman- Df eb mft Grace Kelly fn dem EffaigsfiJm „Über den Dächern von Nizza (1955) 

Cary Grant - Sein Name war ein 
Gütesiegel für „Träume nach Maß“ 


D er Filmschauspieler 
Cary Grant einer der 
letzten Stars aus der 
Glanzzeit der Traumfabrik 
Hollywood, ist gestern im Al- 
ter von 82 Jahren in Da- 
venport im US-Bundesstaat 
Iowa gestorben. Grant hatte 
nach Angaben des SL- 
Lukes-Hospitals offenbar ei- 
nen schweren Schlaganfall 
erlitten. Am Samstag nach- 
mittag mußte er die Proben 
zu seiner Ein-Mann-Show 
„Eine Unterhaltung mit Caiy 
Grant“ abbrechen. Er wurde 
unverzüglich mit einem Not- 
arztwagen ins Krankenhaus 
gebracht wo er um 7.22 Uhr 
(MEZ) starb. 

Der als Alexander Archi- 
bald Leach am 18. Januar 
1904 im englischen Bristol 
geborene Darsteller galt als 
Inbegriff traditioneller Kulti- 
viertheit im Sinne Holly- 
woods. Den Namen Cary 
Grant erhielt er 1932, kurz 
nach seiner Ankunft aus 
England, bei der Paramount 
in Hollywood, wo er mit Mar- 
lene Dietrich in dem Film 
„Die blonde Venus“ seinen 
ersten großen Erfolg feiern 
konnte. Dieser Name wurde 
schnell zum „Gütesiegel für 
Träume nach Maß, und zwar 
i solche Träume, die nicht 
ganz und gar nach Träumen 
aussehen“, schrieb Christian 
Ferber zum 80. Geburtstag 
des Gentleman-Darstellers 
in der WELT. 

Seit 1937 war Grant dann 
so berühmt und als Schau- 
spieler gefragt daß er es sich 
leisten konnte, sich als Frei- 
schaffender bei den ver- 
schiedensten Filmgesell- 
schaften seine Filmrollen 
auszusuchen. Grant gehörte 
jetzt zu den großen Stars wie 
Clark Gable und Gary 
C oo per. An seiner Seite 
spielten Mae West Marilyn 
Monroe, Katherine Hepbum, 
Audrey Hepbum, Ingrid 
Bergmann. Doris Day und 
Sophia Loren. 

Geliebt und verehrt wurde 
er vor allem in den fünfziger 
und sechziger Jahren: Das 


große Publikum amüsierte 
sich über den liebenswerten 
Filmhelden in Komödien 
wie „Hausboot“ , „Unterneh- 
men Petticoat“, „Vor Haus- 
freunden wird gewarnt“, 
„Elin Hauch von Nerz“ und 
„Charade“. Und alle Hitch- 
cock-Thriller- Freunde 
schatTten ihn als charmant- 
doppeldeutigen Darstellerin 
„Uber den Dächern von Niz- 
za“ und „Der unsichtbare 
Dritte“. 

In älteren Schwarzweißfil- 
men glänzte er in der umwer- 
fenden Komödie „Leopar- 
den küßt man nicht“ von 
Howard Hawks, in der skur- 
rilen Parodie auf Horrorfil- 
me „Arsen und Spitzenhäub- 
chen“ von Frank Capra oder 
in den zu den besten Filmen 
Hitchcocks gehörenden 
„Verdacht“ und „Berüch- 
tigt“. 


In mehr als siebzig EUmen 
spielte sich Cary Grant in die 
Gunst seines Publikums - 
bis zu jenem Jahr 1966, als er 
sich entschied, aufzuhören. 
Die Motive für seinen Rück- 
zug interpretiert jedes Blatt 
anders. Die einen zitieren 


seine Ablehnung neuerer 
Hollywood-Filme, wenn er 
geklagt haben soll, daß die 
Eleganz von damals dahin 
sei: „Gefragt ist bloß Natura- 
lismus.“ Andere wiederum 
halten seine Abstinenz für ei- 
ne gekonnte Dramaturgie 
der eigenen Biogra- 
phie: „Höre aut 
wenn sie noch la- 
chen und imm er 
mehr haben wol- 
len“, soll er gesagt 
haben. Sein letzter 
Filmtitel lautete 
„Nicht so schnell, 
mein Junge“. Für 
seine Verdienste um 
den amerikanischen 
Film zeichnete ihn 
Hollywood 1969 mit 
pinem Spezial- 
„ Oscar“ aus. 

Wahrend Grant in 
seinen EUmen fast 


immer als lächelnder Sieger 
aus Kämpfen hervorging, ge- 
lang ihm das im Privatleben 
nicht Fünf Mal war er ver- 
heiratet; zuletzt mit der 47 
Jahre jüngeren Barbara Har- 
ris, die er 1981 heiratete. Aus 
seiner vierten Ehe stammt 
Grants einziges Kind, eine 
Tochter. 

Aber unbeschadet dieser 
privaten „Wirren“ blieb 
Grant für seil» Anhänger 
und vor allem Anhängerin- 
nen der große Charmeur, der 
bis ins hohe Alter frisch und 
gut aussah, was er nicht zu- 
letzt seiner Vorliebe für fru- 
gale Mahlzeiten zu verdan- 
ken hatte. Der Schauspieler 
war in den letzten zwanzig 
Jahren als Verwaltungsrats- 
mitglied mehrerer Großun- 
ternehmen tätig und widme- 
te sich verschiedenen Wohl- 
fahrtso rganisatio ne n. gh. 



Gary Grant vor zwei Jahren an sei- 
nen 80. Geburtstag fotos: ap/dlfd 


Neue Fahrkarten 
der Bahn erinnern 
an Flugtickets 

AP.Frahkfai 
Die Deutsche Bundesbahn macht 
jetzt auch äußerlich ihren Anspruch 
deutlich, gleichberechtigt mit dem 
Flugzeug den Wettbewerb um Rei- 
sende anzutreten: Von heute .an wird 
es neue Fahrkarten geben, die in For- 
mat und Aufbau den Flugtickets ent- 
sprechen. „Für die von Hand ausge- 
stellten Fahrkarten gilt die neue 
Form ab 1. Dezember 1986. für die 
Fahrkarten aus Computern bei Fahr- 
kartenausgaben und Reisebüros ab 1. 
Mai 1987“, hieß es in der Mitteilung 
der Hauptverwaltung der Bahn in 
Frankfurt Bei der Gestaltung sei 
auch auf attraktives Aussehen geach- 
tet worden. Die Bahn möchte mit der 
Neuordnung der Daten auf dem Vor- 
druck „die Übersichtlichkeit für den 
Reisenden und für das Zugpersonal“ 
erhöhen. Außerdem seien die neuen 
Tickets „in hohem Maße fälschongs- 
sicher“. 


Kind störte: Mord 

hrk. Berlin 

Eine 28jährige Berlinerin erwürgte 
ihren zweijährigen Sohn Christo pher 
im Schlaf! weil das Kind ihrer Bezie- 
hung mit einem anderen Mann im 
Wege stand. Als Motiv gab die Mutter 
an, ihr neuer Freund - sie lebte in 
Scheidung - habe von ihr verlangt, 
ohne das Kind zu ihm zu ziehen. Die 
Täterin war von einer Spaziergänge- 
rin beobachtet worden, als sie die Lei- 
che des Kindes in einem Wäldchen 
verscharrte. 

Hartnäckige Raucherinnen 

AP, Atlanta 

Frauen wollen sich das Rauchen 
offenbar nicht in dem Maß ab gewöh- 
nen wie Männer. Dies ist das Ergeb- 
nis einer großangelegten Untersu- 
chung der Gesundheitsbehörde von 
Atlanta (US-Bundesstaat Georgia). 
Demnach sind im vergangenen Jahr 
25 000 aktive und ehemalige Raucher 
befragt worden. 42^ Prozent der noch 
rauchenden Männer gaben zu, daß sie 
bereits wenigstens einmal versucht 
hätten, auf das Nikotin zu verzichten, 
während dies nur 39,8 Prozent der 
Frauen versucht hätten. 

Bus von IC erfaßt 


WETTER: Hochdruckeinfluß 


Lage: Ein Hoch über dem südlichen 
Mitteleuropa bestimmt das Wetter 
Deutschlands. Nur der Norden wird 
abends und nachts von einem 
schwachen Tiefausläufer gestreift. 

Vorhersage für Montag: Frühmor- 
gens verbreitet Nebel und Reifglätte. 
Am Tage im Norden und Westen 
sonnig oder nur leicht bewölkt, im 
Süden vielfach länger andauernder 
NebeL Temperaturen 5 bis 9 Grad, 
bei Nebel um den Gefrierpunkt 


Zum Abend hin zeitweise etwas Re- 
gen. In der Mitte und im Süden er- 
neut Nebelverstärkung. Nachts im 
Norden um 3, in der Mitte und im 
Süden Null bis minus 5 Grad. 

Weitere Aussichten: Im Süden Ne- 
belaullösung, Wolkenauflockerung. 
Wenig Temperaturändenmg. 
Sonnenaufgang am Dienstag: 8.05 
Uhr*, Untergang: 16.17 Uhr; Mond- 
aufgang: 9.33 Uhr, Untergang: 16.22 
Uhr {* MEZ; zentraler Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 13 Uhr (MEZ): 
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Straßenräuber 
als Gentleman 

AP, Melbourne/Florida 

Ein wohlgekleideter Straßenräu- 
ber hat die Einwohner mehrerer Ort- 
schaften in Florida nicht nur mit sei- 
nen guten Umgangsformen, sondern 
auch mit seiner Rücksicht auf die Nö- 
te seiner Opfer in Staunen versetzt 
Wie die Polizei berichtete, hatte der 
Gentleman-Räuber am Mittwoch mit 
vorgehaltener Pistole einen älteren 
Mann beraubt Als dieser klagte, sei- 
ne Uhr sei ein Andenken an seine 
kürzlich gestorbene Frau, habe der 
Räuber sich entschuldigt und ihm 
das begehrte Stück zurückgegeben. 

Ein anderes Mal hatte der Räuber 
einem Opfer einen Teü des Geldes 
zurückgegeben, damit es nach Hause 
fahren konnte. In einem weiteren Efell 
drückte er einem Ehepaar den zuvor 
gestohlenen Scheck wieder in die 
Hand, damit es die Rechnung für sei- 
nen Umzug begleichen könne. Seit 
Beginn der Woche zahlte die Polizei 
fünf Überfälle nach diesem Muster. 


Keine Gefahr für Bluter 

Bonn: Aids- Viren werden durch Medikamente nicht übertragen 


dpa, Bonn 

Das Buiidesgesundheitsministeri- 
um ist am Wochenende Berichten 
entgegengetreten, wonach bei der Be- 
handlung der Bluterkrankheit die Ge- 
fahr einer Aids-Infektion besteht Ei- 
ne Sprecherin des Ministeriums er- 
klärte, das Problem datiere aus der 
Zeit als ein Aids-Test noch nicht ver- 
fügbar gewesen sei Die Sorgen von 
Patienten, die auf die Einnahme sol- 
cher Mittel angewiesen sind, seien 
unbegründet In den Berichten hatte 
es geheißen, daß in Medikamenten 
gegen die Bluterkrankheit die aus 
gespendetem Blut gewannen werden, 
bis vor gut einem Jahr der Aids- Virus 
enthalten war und so Aids-Erkran- 
kungen ausgelöst wurden. 

Anfang 1985, so das Ministerium 
weiter, habe das Bundesgesundheits- 
amt für die in der Bundesrepublik 
vertriebenen Arzneimittel Herstel- 
lungsverfahren angeordnet mit de- 
nen die Übertragung von Aids durch 


diese Präparate ausgeschlossen wer- 
de. Dies sei der Öffentlichkeit mit- 
geteilt worden. Es sei jedoch unab- 
dingbar, daß die Bluterkrankheit mit 
aus Blut hergestellten Arzneimitteln 
behandelt werde. Diese Medikamente 
seien lebensnotwendig. 

Professor Klaus Schimpf, ärztli- 
cher Direktor der Rehabilitationskli- 
nik und des Hämophilie-Zentrums 
Heidelberg, sagte, Berichte über 
Aidserkrankungen bei Blutern (Hä- 
mophile) rückten diese in die Nähe 
von Homophilen. Freunde oder Ver- 
wandte würden fragen, ob sie über- 
haupt noch mit Blutern umgehen 
könnten, ohne sich anzustecken. Eine 
Übertragung des Aids- Virus sei aber 
nur durch infiziertes Blut oder durch 
Geschlechtsverkehr mit Infizierten 
möglich. Der Leiter des Berliner 
Tropeninstituts bestätigte, die Über- 
tragung von Aids- Viren sei bis vor 
eineinhalb Jahren möglich gewesen, 
jetzt aber gebannt 


Häftling will Sohn 
bei sich haben 

dpa, Schwalmstadt 

Ein Betrüger und Hochstapler, der 
im nordhessischen Schwalmstadt ei- 
ne siebenjährige Haftstrafe verbüßt; 
will zumindest zeitweise während sei- 
ner Haft mit seinem dreijährigen 
Sohn Zusammenleben. Der Häftling 
Norbert Zoller (40) und seine in 
Frankfurt lebende Frau Claudia be- 
gründeten den Antrag an die Leitung 
der Justizvollzugsanstalt mit dem 
Gleichheitsgrundsatz von Mann und 
Frau. Was Müttern im Gefängnis zu- 
stehe. müßte auch den Vätern ermög- 
licht werden, damit sie sich nicht von 
ihren Kindern entfremden. Zoller war 
im März vom Dannstädter Landge- 
richt wegen verschiedener Betrüge- 
reien im Showgeschäft zu einer Haft- 
strafe verurteilt worden. Zollers Ehe- 
frau rechnet damit, daß der Antrag 
abgelehnt wird. Die Anwälte der Fa- 
milie bereiten deswegen mit Hilfe ei- 
nes Rechtsprofessors eine Verfas- 
sungsbeschwerde vor. 


Ihre Stadtfreiheit verdanken die Bremer Barbarossa 


W. WESSENDORF, Bremen 

Keine andere Urkunde ist den Bre- 
mern so wichtig wie die, die verschol- 
len ist: Exakt 800 Jahre ist sie in 
diesem Herbst alt trägt das Signum 
von Kaiser Friedrich L, dem legendä- 
ren Barbarossa, und sichert den Bre- 
mer Bürgern ihre ersten und ältesten, 
vom Kaiser urkundlich verliehenen 
Bürgerfreiheiten. Das können die 
Bremer allerdings nur einem Faksi- 
mile entnehmen. Ausgestellt am 28. 
Novero ber 1 186 auf der Kaiserpfalz zu 
Gelnhausen, güt das sogenannte Bar- 
barossa-Privileg als einer der gewich- 
tigsten Meilensteine in der Entwick- 
lung der Hansestadt zur städtischen 
Eigenständigkeit. 

Ausgerechnet ein Bischof . . . 

Und das soll heute mit einem Fest- 
akt gefeiert werden. Bürgermeister 
Klaus Wedeineier (SPD) bittet zur 
Feier der 800. Wiederkehr in Bremens 
Prachtsaal der Oberen Rathaushalle. 

Ira Mittelpunkt der Festreden ste- 
hen die drei Freiheiten: Status eines 
freien Bürgers, kaiserlicher Schutz 
ihres Erbes und Anspruch auf den 
Besitz von Grund und Boden. 

Ein Wermutstropfen fällt aller- 


dings auf den Gedenktag: Die Ur- 
kunde mit den verbrieften Rechten 
befindet sich nicht in Bremen. Zwar 
durfte Bremens Kultursenator 
Horst-Werner Franke (SPD) in Be- 
gleitung des Stadtarchivars Hartmut 
Müller im Oktober dieses Jahres als 
erster westdeutscher Politiker Bre- 
mer Archivalien einse- 
hen, die seit Kriegsende 
in Moskau lagern. Doch 
die Urkunde befand sich 
nicht darunter. Z umin . 
dest aber das Barbaros- 
sa-Privileg ist im Faksi- 
mile erhalten. Rechtzeitig 
vor den Wirren des Zwei- 
ten Weltkrieges, in denen 
das Dokument für die 
Bremer verloren g in g , 
wurde das kostbare Stück zum Glück 
fotografiert. 

Für die Feier des historischen Er- 
eignisses vor 800 Jahren haben sich 
die traditionsbewußten Hansestädter 
einiges einfallen lassen. Schauspieler 
des Bremer Theaters lesen zum The- 
ma „Stadtfreiheit und Bürgerfrei- 
heit“. Die Akademie für Alte Musik 
spielt auf historischen Instrumenten 
hanseatische „Rathsmusik“ des 17. 
Jahrhunderts. 



Kaiser Otto L verlieh bereits 965 
den Bremern das Marktrecht; das 
heute als Geburtsstunde der inzwi- 
schen mehr als tausendjährigen 
Stadtgeschichte gilt Erinnert wird an 
das Jahr 1646, als Kaiser Ferdinand 
HL die Hansestadt in den Rang einer 
unmittelbaren freien Reichsstadt er- 
hob. Ein Status, aus dem 
die Hansestadt noch heu- 
te ihren Anspruch als ein 
freies, selbst bestimmen- 
des Bundesland herleitet 
Bremen ist die Zweitälte- 
ste noch existierende 
Stadtrepublik der Welt; 
sie wird nur noch von 
dem als Stadtstaat wenig 
älteren San Marino über- 
troffen. Doch der lange Weg vom 
Marktflecken Ottos des Großen zur 
freien Reichsstadt wäre ohne die 800 
Jahre alten Privilegien Barbarossas 
kaum möglich gewesen. 

Es war übrigens ein Bischof, der 
die all m ä h liche Loslösung Bremens 
aus der Bevormundung durch die bis 
dahin alles beherrschenden geistli- 
chen Landesherren in Szene setzte. 
Ausgerechnet Hartwig IL, den die 
Bremer wegen späterer Verfehlungen 


nicht gerade in guter Erinnerung ha- 
ben, hatte sich einst mit drei Abge- 
sandten und einer großen Heerschar 
geistlicher Würdenträger auf den Weg 
gemacht, um dem aus Italien heim- 
kehrenden Staufer-Kaiser die Bremer 
Bevorrechtigung zu empfehlen. 

„Stadtluft macht frei“ 

Und der Kaiser, der nicht schrei- 
ben konnte, bestätigte mit dem ihm 
eigenen komplizierten Monogramm 
aus allen Anfangsbuchstaben seiner 
Namen und Titel - Fridericus Dei 
Gratia Roman um Imperator Augu- 
stes was Hartwig vortrug. Damit 
galt nach dem Kaiserprivileg der 
Grundsatz „Stadtluft macht frei“. 
Ausgenommen die „Hörigen der Kir- 
che“. Das hatte sich Hartwig so aus- 
bedungen. 

Die Barbarossa-Privilegien stan- 
den am Anfang bremischer Stadtfrei- 
heiten, darin sind sich die Historiker 
einig. Stadtarchivar Hartmut Müller.. 
„Sie beseitigten Hinderungen für die 
Kräfte, die sich in der Stadt und von 
hier aus entfalten wollten. Die Privile- 
gien waren der Geburtsbrief des bre- 
mischen Bürgerrechts.“ 


dpa, Mannheim 
Beim Zusammenstoß eines Omni- 
busses mit dem Intercity (IC) „Saar- 
kurier“ sind in der Nacht zum Sonn- 
tag im Mannheimer Vorort Neu- 
hermsheim zwei Menschen getötet 
und sechs verletzt worden. Der Omni- 
bus war am Samstag abend wegen 
Nebels und überhöhter Geschwin- 
digkeit auf den Gleisbereich geraten 
und von dem Zug 500 Meter weit 
mitgeschleift worden. Der 51 Jahre 
alte Busfahrer und ein löjähriger In- 
sasse starben an der Unglücksstelle. 

Nachimow: 423 ertranken 

AFP, Moskau 
Der Untergang des sowjetischen 
Passagierschiffes „Admiral Na- 
chimow“ am 3L August im Schwar- 
zen Meer hat 423 Menschenleben ge- 
fordert. Dies gab der neue Minister 
für die Handelsmarine, Jury Volmer 
(53) bekannt, der den 68jährigen Ti- 
mofeij Gujenko am 26. Oktober abge- 
löst hatte. Am Freitag hatte die „Mos- 
kowskaja Prawda“ erstmals zugege- 
ben, daß diese Urabesetzung eine di- 
rekte Folge des Schiffsunglücks war. 

Drogenprozeß beginnt 

rtr, Kuala Lumpur 
Vor einem Gericht der malaysi- 
schen Stadt Penang beginnt heute 
der Prozeß gegen den 24jährigen 
Frank Förster aus Hallgarten im 
Rheingau. Der seit November 1983 in 
Penang inhaftierte Förster ist des Be- 
sitzes von 239 Gramm Haschisch an- 
geklagt Jeder, der in Malaysia mit 
mehr als 200 Gramm Haschisch oder 
15 Gramm Heroin aufgegriffen wird, 
gilt als Drogenhändler. Sollte Förster 
schuldig gesprochen werden, droht 
ihm die Todesstrafe. Förster ist der 
erste Westeuropäer, dem nach den 
strengen Gesetzen zur Drogenbe- 
kämpfung in Malaysia der Prozeß ge- 
macht wird. 


Stiem Teil unserer heutigen Ausga- 
be liegt eine Spielschein-Komblna- 
tion Zahlenlotto 007 /Lotto am Mitt- 
woch 007 Systems« rvice- So ad erschei- 
ne der Westdeutschen Lotterie GmbH 
& Co. bei. 

ZU GUTER LETZT 

„Id Frankreich wird Pferdefleisch 
gegessen? Entsetzlich! Wo ich doch 
darauf dränge, daß alle Menschen Ve- 
getarier werden. Dann wären sie £ 
nämlich weniger aggressiv. “ — 3foam- R 
mar el-Khartum KhadhaS, libfscher W 
Vegetarier, in einem Interview mit f 
dem französischen Fernsehen . 




Information für Studenten. 


Sie müssen mehr wissen als andere. Tiefer in die Probleme 
eindringen. Für die Zukunft denken. 
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informiert Die pointierte Meinungen zu Won kommen läßt 
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